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Wer doch ein Junge waͤre! ſagkte Emilie in ihrer un⸗ 
ſchuld und half dem reiſefertigen Bruder in den Ueber— 
rock: Ihr reitet und fahrt nach London und Paris, uns 
treibt die Mama wie junge Hühner über die Gaſſe. Rheins 
wein und Auſtern verſchlingt Ihr, uns wird die Butter- 
milch zugeloͤffelt; Ihr duͤrft nach allen Maͤdchen fragen, 
wir hoͤchſtens nach dem Buttermanne. Jetzt ziehſt Du 
auf die Freierei und haſt die Auswahl unter Dutzenden, 
ich werde wie ein Wahrzeichen auf das Packet meiner Aus— 
ſteuer gebunden und komme wohl gar nur als Zugabe 
in Betracht. 

Lies doch die „Würde der Frauen,“ entgegnete 
Rudolf: fie wird Dich beruhigen, und beneide den vogel— 
freien Luftſpringer nicht auf dem treuloſen Seile! Da⸗ 
mit gingen ſie zu den Eltern hinuͤber. 

Fahre wohl, lieber Sohn! ſagte der alte Freiherr von 
Laudow: und bringe uns eine Frau Tochter mit, der wie 
uns freuen koͤnnen. Hier find Empfehlungen, fie ſollen 
bloß die Thuͤren vor Dir aufthun; Deine Sache iſt's, 
daß man Dich wieder kommen heiße. Hier iſt Gold, ſieh 
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ſtets den böfen Feind in ihm. Hier endlich ein Dias 
mantring für die zufünftige Braut; fo glänzend nicht, 
aber ſo rein wuͤnſche ich ſie. 

Das walte Gott! ſagte die Mutter: und daß nicht 
ihr Fleiſch und Blut, ſondern ihr Gemuͤth Dich beſtimme. 
Jegliches Antlitz veraltert und alles Fleiſch vergeht, aber 
ein tugendſames Herz verſchoͤnern Zeit und Noth, an der 
es denn nicht fehlen möchte. 

Kurz und gut! ſprach Emilie: waͤhle verſtaͤndig, und 
zum Ueberfluſſe will ich Gott um Geduld bitten, wenn 
die neue Frau Schwaͤgerinn einzieht. 


Langſam! Langſam! rief der junge Laudow dem jas 
genden Hans zu, als ihm das Schloß der vaͤterlichen Herr— 
ſchaft im Ruͤcken lag, denn ſein Geſchaͤft eilte ja nicht. 
Seit dem Tage ſeiner Ruͤckkehr von weiten Reiſen lagen 
ihn die Eltern täglich um geſetzmaͤßige Fortpflanzung eis 
nes ſo alten und beruͤhmten Geſchlechts an, deſſen einzi— 
ger Stammhalter er war. Ueberdem ſollte er ein Fraͤu⸗ 
lein aus der Hauptſtadt erkieſen, da der Landadel der Ge— 
gend zwar an Toͤchtern reich, aber an Jungfrauen arm 
war und die jungen Damen dieſer Hauptſtadt, gleich den 
Berlinerinnen, in einem ausgezeichnet guten Geruche, ja 
vielleicht in einem noch vorzuͤglicher'n ſtanden. Was aber 
den feurigen, dem Joche des Eheſtandes abgeneigten Mann 
ſo ſchnell beſtimmte und ihn zu eilen trieb, war das thaͤ⸗ 
tige Beſtreben des Erbprinzen, die jungen preiswuͤrdi⸗ 
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gen Maͤnner des Landadels mit Braͤuten aus einer An— 
ſtalt zu vergnügen, der er, Trotz den Beſchwerden des Lehr— 
amtes, mit unerſchoͤpflichem Eifer vorſtand. Nur erſt vor 
wenigen Tagen hatte man, im Laufe einer Jagdpartie, 
auf dem Laudower Schloß einzukehren geruhet und waͤh— 
rend des Fruͤhſtuͤcks einige Worte fallen laſſen, die dem 
jungen Baron die Verſicherung abnoͤthigten, daß er kei— 
neswegs ein Hageſtolz zu bleiben gedenke und vielmehr 
ſchon ſo gut als verlobt ſey. Nun die Verſicherung nach 
Gutduͤnken wahr zu machen, ſtand bei ihm. War er doch 
der Erbe dreier Herrſchaften, gebildet, gereiſ't und uͤber— 
dieß fo ſchoͤn wie ſich die Phantaſie junger Rechtglaͤubi— 
gen ihren Heiligen traͤumt. Nur an der Heiligung ge— 
brach es ihm. 


Rudolf erreichte mit dem Abende die Hauptſtadt. 
Haͤnschen hielt vor der Wohnung ſeiner Tante, der Ma— 
jorinn von Laudow, deren Gemahl, ein Bruder ſeines Va— 
ters, auf dem Bette der Ehre blieb. Hier ſollte er hau— 
ſen. Rudolf hatte bisher die alte, habſuͤchtige und ge— 
ſchwaͤtzige Muhme, ſo oft und ſo gut es ſich thun ließ, 
verlaͤugnet, fand aber dennoch die willkommenſte Aufnahme. 
Sie gewann ihn durch das ſprechende Erſtaunen uͤber ſeine 
aͤußere Vollendung und bedauerte nur, daß des Vaters 
Anzeige ſo ſpaͤt bei ihr eingelaufen ſey und ſie nicht ſchnell 
genug habe Platz ſchaffen koͤnnen. Im Wohnzimmer 
trockne fie Obſt, im Beſuchzimmer Federn zum Braut: 
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bette für ihre Pauline, die eben den Leuchter halte und 
ihm indeß ihr Kaͤmmerchen abgetreten habe. Er bedauerte 
herzlich, beiden laͤſtig fallen zu muͤſſen, warf einen Blick 
nach dieſer Pauline hin, der auf dem lieblichen Weſen 
baftete und fragte dann ſehr angelegentlich, wo dieß 
Maͤdchen nun ihr kleines Haupt hinlegen werde? 

Die ſchlaͤft bei mir! ſagte die Tante. — Im Nor⸗ 
den, entgegnete Rudolf: iſt manches viel zweckmaͤßiger. 
Jede Familie, zum Beiſpiele, hat dort ihr gemeinſames 
Schlafzimmer und dieſe Uebereinkunft gewinnt ihr Platz, 
indem fie die Geſelligkeit befördert. 

Laͤndlich, ſittlich! erwiederte die Tante: wer weiß 
denn, was noch hier zu Lande Mode wird? Der Krieg 
hat ja bereits fo manche Neuerung herbei geführt, über die 
wir uns in meiner Jugend bekreuziget haͤtten. Ich ſag' 
es oft und glaub' es feſt, wir leben in den letzten Zeiten! 

Pauline bereitete indeß den Tiſch. Der unfeine Zwil— 
lich des Gedeckes ſchien ſich unter ihren feinen Haͤnden zum 
Damaſt zu veredeln, alles ordnete ſich wie von ſelbſt und 
fo einladend, daß den Gaſt zu hungern begann. Rudolf’s 
Hindeuten auf die nordiſche Sitte verſcheuchte die Ehrbare. 

Sie haben wohlgethan, gnaͤdige Tante, ſagte er jetzt: 
dieß zarte Maͤdchen nicht zu harter Arbeit anzuhalten, 
denn ſeine Form iſt eine der erleſenſten und dieſe Haͤnde 
koͤnnten zu Modellen fuͤr den Bildner dienen. 

Ich ſchenke ihr nichts, entgegnete Frau von Laudow: 
aber da iſt wohl kein Glied ihres ſterblichen Leibes, welz 
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ches nicht gleichſam aus Wachs geformt ſchlene. Leis 
ſeufzend ſprach er: das iſt viel geſagt! Und die Tante 
rief im Abgehn: die nackende Wahrheit, Herr Vetter, 
dieweil ſie meine Augen zum oͤftern geſehn haben! — 
Sie Gluͤckliche! rief er ihr nach. 


Bald darauf kehrte Pauline mit dem blinden und ver- 
bogenen Zinn, das heute, ihm zu Ehren, auf der Tafel 
prangen ſollte, zuruͤck. Deſto heller blitzten durch das trau— 
rige Dunkel die Augen des Maͤdchens, welche die ver— 
mißte Gebieterinn ſuchten und nicht ſelten den Blicken des 
angenehmen Gaſtes begegneten, der ſich, entzuͤndet von 
der Verſicherung der Tante, an dem Ebenmaße ihrer Form, 
an dem Adel des lieblichen Geſichts, an den Umriſſen der 
kraͤftigen Form ergoͤtzte. Die todte Stille ward nur vom 
Anklange des Metalls, das der kleinen Hand entſiel und 
von dem leiſen Getön ihrer regen, ſchwebenden Schritte 
unterbrochen. Eben beruͤhrte ihn der Saum des Kleides. 
Seine Hand griff nach der ihren, fing aber nur den 
kleinen Finger ein. Zu ſprechen vermochte er nicht. Die 
Flamme der Wallung, der Drang eines ſeltſamen, halb 
irdiſchen, halb geiſtigen Gefuͤhls, band ihm Gemuͤth und 
Zunge, und mit ſich ſelbſt entzweit, zog er in wilder Haſt 
die Betroffene auf den Schooß herab. Sich ſtraͤubend, 
glitt ſie aus, in ſeine Arme; die Bruſt ſchlug jetzt fuͤr 
zwei Sekunden an Rudolfs Wange, magnetiſch umſchlan— 
gen jene die lebenswarme Form. — O, gnaͤdiger Herr! 
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rief ihr Mund unter feinen gluͤhenden Küffe und der 
entmannende Unmuth, mit dem ſie dieſe Worte betonte, 
loͤſ'te, Schneller noch als ihr zuͤrnendes Streben, das Netz 
auf, in dem fie die Begierde fing. Er zwang ſich zu 
lachen und ſagte: Du erwirbſt Dir ein Verdienſt um 
den Bräutigam, Vergiß nicht, ihm es anzurechnen! Pau— 
line ſchien etwas Herbes erwiedern zu wollen und das 
reine Blut, welches der Fall und der Widerſtand ihr vor— 
hin in die Wange trieben, gluͤhte noch purpurner durch 
den Pfirſich. Ich ſoll auch fragen, ſprach ſie jetzt, ohne 
aufzuſehn: ob Sie ein Freund der rothen Ruͤben ſind? 
Das Lächeln, welches die Fragerinn im Laufe dieſer Worte 
uͤberraſchte, gab ihm neuen Muth. Von rothen Lippen! 
rief er, ihre Arme faſſend, und bat um den Verſoͤhnung— 
kuß. Verſagend wendete Lina das Koͤpfchen ab. Im⸗ 
mer feuriger beſtuͤrmte ſie des Draͤngers Beſchwoͤrung, 
immer entſchloſſener ward ihr Widerſtand. 

Marmorbild! rief er beleidigt; der bittre Aerger zuckte 
um des Maͤdchens Mund. Aber, ſage mir doch, eh' ich 
Dich laſſe, weß Zeichens Dein Erwaͤhlter iſt? Ob er 
dem Naͤhr⸗ oder dem Wehrſtande zugehoͤrt? ein freundli⸗ 
cher Schulmeiſter, ein ſtolzer Fourier, oder wohl gar ein 
beleſener Kleider-Fabrikant iſt! 

Er iſt ein Beutler, Herr Baron! 

Ein Beutler? o Herr Gott! — Ein verwilderter 
Schneider alſo! Willkommen denn, Frau Meiſterinn! 
Ach, nehmen Sie mich in die Lehre! Einem ſolchen, 


9 


fuhr er fort, als fie vergebens und mit aller Anſtreng— 
ung ihrer kraͤftigen Muskeln ſich loszuwinden ſuchte: hat 
ja augenſcheinlich nur dieſe ſammetne Haut angelockt. Iſt 
es moͤglich, Pauline? Du biſt ſo ſchoͤn, ſo gut, von 
klarem, ruͤhrenden Liebreiz' umfloſſen — ſo laut berufen, 
die Wonne eines Mannes zu werden, der Sinn fuͤr ſolche 
Guͤter hat! 

Pauline ſah' ihm lauſchend in's Geſicht, doch ploͤtzlich 
kehrte ihr Unmuth wieder und ſie foderte gebieteriſch die 
erſehnte Befreiung. 

Nicht fruͤher, bis ich weiß wie dem Braͤutigam am 
Tage Deines erſten Kuſſes war. Verlangt man einen 
Fehltritt! Eine Suͤnde? Oder bin ich ein boͤſer Geiſt, 
vor dem Dir ſchauert? 

Sie ſtampfte grollend mit dem Fuße und ſchuͤttelte 
die blonden Locken. Wohlan! ſagte der Peiniger und ließ 
die hart gepreßten, zarten Arme fallen. Wohlan! wieder— 
holte er und lachte ihr zwiſchen Scherz und Aerger in's 
Geſicht: 

Die gold'ne Locke, dieſes ſeid'ne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Ehenaͤchten, 
Gebrauch's, den Beutler ewig zu umflechten! 

Pauline lachte jetzt auch und ſprang hinaus. 

Wieder ein toller Streich! ſagte er zu ſich ſelbſt. 
Eine herrliche Frucht der gefaßten, guten Entſchluͤſſe! Ein 
empfehlendes Benehmen in dieſer Sakriſtei der Entſag— 
ung! Aber hilf mir, ehe du richteſt, raſtloſer Tadler 
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im Buſen, hilf mir zuvor den Ableiter ſuchen für dieſe 
krankhafte Reizbarkeit; einen kraͤftigen Magnet, dem es 
gelinge, mich in dem Tanzbrete der Ehrbarkeit feſt zu hals 
ten. Und am Ende war mein Begehren ja nur ein ſchaͤ— 
ferliches, ein Frevel, zu dem ſelbſt Geßner und Gellert 
ihre Damoͤte dann und wann aufwiegeln. 


Jetzt kam der alte Bediente mit der magern Suppe, 
die keuchende Tante mit einem winzigen Flaͤſchchen voll 
Landwein aus dem Keller zuruͤck, nur die Perl dieſer 
Auſter, nur das einzige Bluͤmchen dieſer Duͤne ließ ſich 
nicht wiederſehn. Frau von Laudow hatte bereits eine Un— 
zahl von Fragen nach dem Leben und Walten der El— 
tern und Emiliens, nach der Scheffelſumme der Ausſaat, 
nach dem Betrage des Huͤhner- und Viehſtandes hinge— 
worfen, als Rudolf Paulinen zu vermiſſen aͤußerte. Ei, 
da hatte, eben als ſie den Keller geoͤffnet, die gute, un— 
paͤßliche Graͤſinn Mahl geſchickt und inſtaͤndig gebeten, ders 
ſelben doch das Maͤdchen fuͤr ein Paar Tage zur Wart— 
ung abzulaſſen, und ihr ſowohl als dieſem ſey wegen 
des beſchraͤnkten Raumes die Einladung erwuͤnſcht gekom— 
men. Darauf kehrte fein Tantchen wieder zu dem vers 
laſſenen Faden zuruͤck, pries ihm das Erbſenmus an und 
verklagte die theuere Zeit, der Neffe aber ſah in Pauli— 
nens Entfernung, naͤchſt der Folge ſeines Mißgriffs, 
die Mißgunſt der Alten, die Verſchmaͤhung der Jungen 
und gelobte ſich von Neuem, in einem neuen Leben zu 


11 


wandeln. Frau von Laudow aber ſagte, als er ihr jetzt 
plotzlich auch ein Dutzend Fragen über die hieſige Maͤd⸗ 
chenwelt in den Weg warf: Ich verſtehe Dich, Vetter. 
Des Vaters Brief ſpricht durch die Blume und ſteckt mir 
ein Licht auf. Nun, was ich alte Frau zu Deinem Gluͤck 
und Frieden, mit Rath und That, in Worten und Wer— 
ken beitragen kann, ſoll nicht unterbleiben. Es iſt frei— 
lich ein Hauptſtuͤck, was Du da vorhaſt. 

O, Tantchen! erwiederte er: ich mache Sie zum Zau— 
berfpiegel. Laſſen Sie mich jetzt die preiswuͤrdigen Jung: 
frauen Ihrer Bekanntſchaft allmaͤlig erblicken und befichs 
tigen. Doch bitte ich dringend, ſolche nur, die in dem 
Doppelkranze des Guten und Schoͤnen prangen. 

S. Der macht ſich ſelten. Doch, ich diene Dir! Da 
haben wir fuͤr's erſte das Fraͤulein Gabriele von Ballen, 
des Herrn Praͤſidenten einzige Tochter. 

E. Fuͤr den bringe ich einen vaͤterlichen Mahnbrief 
um die Erinnerung an das akademiſche Leben mit. Aber 
man ſagt, das Haus ſey ſtolz! 

S. Stolz, aber arm. 

E. und das Fräulein, voll Anſpruͤche, ſpanne die 
Saiten hoch ? 

S. Und Du biſt keine niedrige. Ein's ſpannt nun 
das Andere. 

E. Gabriele alſo? ich liebe den Namen — Und die 
ihn traͤgt, iſt ſie dem himmliſchen Namensvetter nicht 
ganz unaͤhnlich! 
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S. Sie iſt ein Ausbund der Schönheit, ja, fo fage 
ich Dir, auch noch verftändiger als ſchoͤn. Sie zeichnet, 
malt, ſie ſchlaͤgt die Laute, ſie ſpielt den Fluͤgel und 
ſingt, ach! wie ein Cherubim! 

E. Weh' mir, dem aller Tonſinn abgeht! 

S. Das thaͤte nichts. Iſt uͤbrigens der Freier nach 
unſerm Sinne, ſo fragt man nicht nach Geigen und Pfei— 
fen. Ei, wenn Ihr doch ein Paͤrchen wuͤrdet? Ein hal— 
bes Dutzend meiner ſilbernen Theeloͤffel ließ ich ausſieden 
und baͤnde ſie ganz unbeſehen zur Morgengabe ein. Und 
ſticken kann ſie, daß es Alt und Jung fuͤr gemalt halten. 

E. Ihre Form? 

S. Die iſt nun gänzlich zum Verlieben. Nicht alle 
zulang; was recht iſt, lobt der Mann. Das Fleiſch wie 
Elfenbein, ich ſtreichle ihr gar zu gern die vollen Arme, 
und einen Hals, wer den beſchreiben koͤnnte! Ganz wie 
der meinige vor langen Jahren. 

E. O, ſehen Sie! Und ihr Haar, beßte Tante? 

S. Schatz, deſſen iſt Legio, doch lockt ſich's ganz 
von ſelbſt. — Noch in der letzten Theegeſellſchaft bei der 
Miniſterinn betheuerte ſie, als wir es ruͤhmten, in ihre 
Haare komme das ganze Jahr lang kein Wickel. 

E. Die Farbe! 

S. Dunkelbraun. 

E. Aber die Bruͤnetten find gefährlich ? 

S. Glaube an die einfältige Sage nicht. Von Kin: 
desbeinen an war ich gleichfam um den Finger zu wifs 
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keln und das meine doch fo braun als irgend ein's. Und 
was fuͤr ein Mutterherz! Manch Waischen hat ſie ſchon 
gekleidet und verſorgt. Alle Kinder haͤngen ihr an. 

E. O, Tante! welch ein Ideal läßt dieſer Spiegel 
mich erblicken! Welch ein Beſitzthum vor der Hoffnung 
des Verlangenden aufdaͤmmern! Ob das Fraͤulein auch 
wirthlich ſey? 

S. Immer waltete, ſeit der Mutter Tode, die 
beßte Ordnung im Hausweſen, und ihrem Anzuge ſieht 
wohl keiner das beſchraͤnkte Nadelgeld an, von dem er 
erzeugt ward. Das Meiſte ſchafft ſie ſelbſt mit eigener 
Hand und ſucht in allen weiblichen Fertigkeiten ihren 
Meiſter. 

E. Die Perl des Geſchlechts, nur viel zu aͤcht fuͤr 
meines Gleichen. Doch endlich, zum Beſchluſſe, iſt ſie 
geſund? 

S. Sie kraͤnkelt jetzt. Seit kurzem nur. Aber ein 
Arzt wie Du wird ſie ſchneller als der Hofmedikus her— 
ſtellen. Mannbare Maͤdchen macht der Ueberfluß an Le— 
bensgeiſtern krank, welche nirgend wo aus wiſſen. Eine 
Maladie, die unſere jungen Herren, leider Gottes! wohl 
ſelten mehr anficht, — Die Gloſſe verſchmerzend, fuhr 
er in dem ergoͤtzenden Verhoͤre fort. Der Reſt der Aus- 
ſage ergab die allerſchoͤnſten Zaͤhne, doch ein faſt zu vol— 
les Kinn — ein ertraͤglicher Fehler! Endlich ſey auch 
Gabrielen das Loͤchlein am linken Ohrlaͤppchen ausgeriſ— 
ſen, weßhalb ſie nur im rechten ein goldnes Schlangen— 
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Eöpfchen trage. — Aber! Aber! ſetzte jetzt Frau von Raus 
dow hinzu und verſtummte mit einem Seufzer. 

Das dachte ich ſchon! fiel Rudolf ein, wie fie ers 
ſeufzend: da koͤmmt des Lebens Fluch, da hinkt das Aber 
nach und entzaubert die Fee! Entdecken Sie ſich mir, 
Frau Tante. O, ich beſchwoͤre Sie! 

S. Du ſieh'ſt, wie gut ich's mit Dir meine und 
wenn Du ſchweigen koͤnnteſt — 

E. Noch immer haben, ſelbſt viel juͤngere Damen, 
mir fuͤr dieſe Tugend Dank gewußt. 

S. Die neue Mode mit den ausgeſchnittenen Klei⸗ 
dern — Ihr Maͤnner achtet freilich nicht auf unſre Tracht — 

E. Auf dieſe mindeſtens. Sie iſt keck genug, das 
Auge zu feſſeln, den Argwohn und die geringe Meinung 
gewiſſer Männer von dem Werthe eines gewiſſen Ges 
ſchlechtes zu rechtfertigen — 

S. Du ſtrenger Geſetzprediger! wer ſaͤhe das Dir 
an? — Nun dieſe Mode eben kann das arme Maͤdchen 
nicht mitmachen. Denn was den Nacken anbelangt, da 
hatte ſich — Gott ſteh' uns bei! die ſelige Mutter im 
Laufe der Schwangerſchaft an einer Maus verſehen. Ge— 
nug, das arme Maͤdchen traͤgt, von dieſer Stunde an, 
ein blutrothes Maͤuslein auf dem Ruͤcken. 

E. Auf dem Rüden? 

S. Wie ich Dir ſage! 

E. Iſt es erhaben? Ausgebildet? 

S,. Das fehlte noch! Ein Muttermal. So gleich 
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ſam nur der Schattenriß. Ich ſage Dir, es ſieht ganz 
drollig aus. 

E. und weiter nichts. O, dürfte ich mich an ihm 
verſehn! Nichts liebe ich mehr als ſolche Maͤuſeſchatten 
und folgte Gabriele meinem Rathe, ſo truͤge ſie es auch 
zur Schau. Es wuͤrde mir kein truͤbes Stuͤndchen machen. 

S. Ihr auch nicht, Vetterchen. Sie neckt ſich ſelbſt 
damit, wenn die andern ſie ungeneckt laſſen; ich hab' es 
oͤfter ſchon gekuͤßt. 

Moͤchte ich das auch von mir ruͤhmen koͤnnen! 
wuͤnſchte Rudolf und fragte weiter. 

Die Tante blieb nach wiederholter Vermahnung bei 
der obigen Ausſage, erwiederte, als ihr von Seiten des 
Neffen vorſtellig gemacht worden, daß ſie durch falſche 
oder uͤbertriebene Schilderungen ehrliche Leute aͤffen, ſich 
ſelbſt aber Nachtheil und Verdruß zuziehen werde, fie wiffe 
recht wohl, was ſie geſagt, ſey uͤberdieß von den Leuten 
als eine Wahrheit liebende Perſon gekannt und nehme 
alles auf ihr Gewiſſen. Darauf wuͤnſchte er ihr unter feu⸗ 
rigen Handkuͤſſen die ſuͤßeſte Ruh und zog in Linens Kam⸗ 
mer ein. Dort lachte ihn jetzt ein Roͤckchen und ein Mie⸗ 
der, der baldige Raub des gluͤcklichen Beutlers an, und 
blies in die Flamme der Sehnſucht nach einer Genoſſinn. 
Sein Blut kochte, die Phantaſie ſchmuͤckte bereits das 
Brautbett aus, an deſſen Schwelle Gabriele das verbor— 
gene Abzeichen bloßgab und die Horen der Zukunft um— 
ſchwebten in mimiſchen Taͤnzen Paulinens ſchwankende 
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Bettſtelle, die unter dem Gewichte des unruhigen Traͤu— 
mers erſeufzte. 


Ausgefahren! ſagte der Thuͤrhuͤter, als der Baron 
am folgenden Tage, von der Tante zuvor beaͤugelt und 
geprieſen, bei dem Praͤfidenten zuſprach. 

Aber das Fraͤulein? 

Iſt unpaß! 

Ich bin ein Arzt. 

Sie wohnt im zweiten Stock! rief ihm jener nach. 

Der Sohn eines ſo alten Freundes des Ballen'ſchen 
Hauſes, troͤſtete er ſich, benutzt das vaͤterliche Recht — und 
die Perfönlichkeit des Beſuchers, feste die Hoffahrt hinzu, 
entſchuldigt den Verſtoß. Du wirſt allerdings uͤberra⸗ 
ſchen und die Kleidung, die Umgebung der Kranken, die 
ſich jetzt — ſicher vor maͤnnlichen Zuſpruͤchen — gehn 
laͤßt, muß, uͤberzeugender als alles, der Tante Schilder⸗ 
ung bekraͤftigen oder ſie Luͤgen ſtrafen. 

Kein Menſch war im Vorſaal, von einem Gange 
her wurden weibliche Stimmen vernehmbar. Die einzige 
Thuͤre, die ſich auf ihm zeigte, mußte wohl die geſuchte 
fenn? Zoͤgernd naht ihr der Lauſcher; Leif? ergreift die 
unſtete Hand, als das beſcheidene Klopfen unvernommen 
bleibt, den Griff, noch leiſer öffnet er die myſtiſche Pforte, 
und eben — o Charis, o Kalliope! lehrt mich jetzt nach 
Euerem Wohlgefallen das buͤndige Wort! Kurz, eben 
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wird hier die Waͤſche — geplaͤttet! Das war fie ſchon 
— Zur Sache! — Gewechſelt! 

Er ſtand beſtuͤrzt aber unbemerkt, da riß ihn ploͤtz— 
lich von außen eine ſtarke Hand auf den Gang zuruͤck 
und ſchellend flog die Pforte vor ihm zu und drinnen 
toͤnte ein Angſtgeſchrei. 

Wer find Sie, Herr? Was wollen Sie? ſchnaubk 
ihn des Fraͤuleins alte Franzoͤſinn an. Le Baron de Lau- 
dow, pour faire visite! erwiederte ſein Mund und damit 
druͤckte er ihr zum Ueberfluſſe die Karte in die Hand, welche 
noch von vorhin, fuͤr den Fall der Verſagung, zur Ab— 
gabe bereit ſtack. Gleich einem Trunkenen eilt' er die 
Treppe hinab, ſtoͤßt hier auf den eben heimkehrenden Praͤ— 
ſidenten und wird nun von dieſem in's Auge gefaßt. — 
Rudolfs Odem reicht noch eben hin, die Worte jener 
Karte zu wiederholen. Der Vater wird freundlich, 
heißt den Zuſpruch willkommen, fuͤhrt den Baron an ei— 
nem blumenreichen Altan vorüber, den er für das So r— 
genfrei feiner Tochter erklärt, zum Beſuchzimmer und 
uͤberfliegt die empfangene ſchriftliche Beglaubigung. Herz— 
liche, weitſchweiſig geaͤußerte Freude, den gelungenen Sohn 
eines ſo alten Freundes zu ſehn, wortreiche Mittheilun— 
gen uͤber das fruͤhere, werthe Verhaͤltniß zu dieſem, ge— 
wannen dem Verſtoͤrten Zeit, und mit ihr die Haltung 
und den Ton, deſſen es hier zur Begruͤndung des erſten, 
guͤnſtigen Eindrucks bedurfte. Der Praͤſident fragte jetzt, 
Rudolf ſtudierte, warum er noch feiere? ließ den zu— 

d. 38. 2 
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reichenden Gründen des Landwirthes Gerechtigkeit wider: 
fahren, erhob das Gluͤck der Unabhängigkeit und lud den 
jungen Freund auf morgen zur Suppe. 


Bis zum Ueberſchwange vermochte der Gluͤckliche jetzt 
die fluͤchtigen Umriſſe des Goͤtterbildes auszufuͤllen, das 
ſein Tantchen geſtern mit ſchwacher Hand entwarf. Ja, 
ſie iſt ſchoͤn, eine Ceres mit Cytherens Guͤrtel. Mein 
Engel fuͤhrte mich, es muß gelingen! Nur unter dem 
Siegel der Liebe kann die Beſchlichene das Geheimniß der 
Beſchleichung verwahrt glauben, nur an des Freiers Bruſt 
das ſchwer verwundete Zartgefühl geneſen. Still, o ſtill, 
mein Herz! wehre dem Rauſche zerſtoͤrender Vorgenuͤſſe! 
Ebene dich, Fluth der entzuͤndeten Sinne — weg mit 
dem Zauberglaſe, Gauklerinn Phantaſie, und du, o milde, 
ernſte Goͤttinn der Lebensklugheit, tritt hervor und fuͤhre 
mich beſonnen und auf ebener Bahn zum Ziele. 


Das innige Verlangen der Neugierde leuchtete, als 
er zuruͤckkam, aus den Augen der Tante. Haben Sie 
einen Garten am Haufe? fragte er nach der warmen 
Begruͤßung. 

S. Ein Gaͤrtchen nur und ohne Jasminlaube. 
Kein Kind vermag ſich drinnen zu verbergen. 

E. Sind Blumen dort! 

S. Ah, ſo! Ja, ja, die ſind des Fraͤuleins Puppen. 
Nun, wenn Sie nach dem Sellery geluͤſtet, oder nach 
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einer Hand voll Peterſilien! Auch werden fich ein Dutzend 
Stiefmuͤtterchen ſinden. Doch nebenan wohnt ein Gaͤrt— 
ner, der rare Zwiebeln hat. 

Schon war er druͤben die Flora zu muſtern, aber 
alles verſchloſſen. Er kehrte wieder, ging und kam und 
ſtand bis gegen den Abend auf Dornen der Lauer. End— 
lich erſchien der Geſuchte. Gleich einem Koͤnigpaare ragte 
die geweihte Paſſionblume und eine Aloe, die Bluͤthe ver— 
kuͤndigend, uͤber den gemeinen Haufen. Sie waren ſein. 
Mit vollen Armen kam er zuruͤck, warf ſein Feierkleid ab, 
das lederne Hauskaͤppchen auf den Kopf und fuhr in die 
Jagdweſte. Paulinens Hausſchuͤrze vollendete den em— 
pfindſamen Gaͤrtnergeſellen. Ein zweiter Siegwart ſtand 
er da, und beſchwor nun die erſtaunte Tante, ihn mit 
wenigen Federzuͤgen in elyſiſche Gefilde zu helfen. Zoͤgernd 
öffnete fie den knarrenden Schreibtiſch, wollte nur wiſſen, 
konnte nicht einſehen, mußte doch hoͤren — aber ſeine 
draͤngende, flehende Ungeduld ſchob ihr den Stuhl unter, 
eine Feder in die Hand und er diktirte: 

„Ihr muͤrriſcher Thuͤrhuͤter, theuere, werthe Ga— 
briele!“ — 
Das wuͤrde ſich ſchicken! fiel ſie ein: den alten, verſoffe⸗ 
nen Jakob ſeiner Herrſchaft vorzuſetzen. 

„Theueres, werthes Fraͤulein,“ alſo, „Ihr muͤrriſcher 

Thuͤrhuͤter brachte, kurz abweiſend, meinen Vetter“ — 
Angenehmen Vetter! verbeſſerte ſie — 

„um das Gluͤck, ſich der lieblichſten aller Blumen 
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nähern zu dürfen, Er wagt es unter dieſer Geftalt, 

und die Tante beguͤnſtigt um ſo williger den geliebten 

Neffen, da ſie den Umfang ſeiner Beſcheidenheit und 

feinen hohen, poetiſchen Sinn für das Schöne kennt.“ 

Die Tante lachte laut. Viel eher, Vetterchen, wird 
ſie Dich ſelbſt fuͤr eine Aloe als dieſen ſchwuͤlſtigen Kram 
fuͤr mein eignes Machwerk anſehn. Und Deine Beſchei— 
denheit anlangend, da moͤchte ich denn doch, vor dem 
Abgange der Empfehlung, erſt meinen kleinen Finger 
fragen, oder wohl gar der — Linchen ihren. 


Bis zum Vorſaale war Rudolf gelangt, als ein 
Zoͤfchen vorüber hüpfte, um fein Anbringen fragte und 
nach den beiden Toͤpfen griff. a 

»Mein Auftrag lautet in ſelbſteigne Hände, Die 
Jungfer zweifelte, ob ſich das thun laſſen werde, da ihr 
Fraͤulein heute ganz beſonders unpaß und zudem nicht 
laͤngſt aus dem Bade ſey. Doch wolle ſie zuſehn. Das 
Mädchen verſchwand, fein Herz ſchlug an die Blumens 
ſcherben, ſie zitterten in ſeiner Hand. Endlich oͤffnete ſich 
eine Fluͤgelthuͤr, die Iris winkt zu einem hochgeſchmuͤck—⸗ 
ten Zimmer, weiſ't ihn durch dieſes nach dem anſtoßen— 
den Kabinet, ſein Fuß betritt das Heiligthum. 

Halb liegend ruhte Gabriele auf dem Sopha, ge— 
kleidet wie die Braut in der Kammer. Doch neben ihr 
lauſcht das Entſetzen, ſitzt die alte Franzoͤſinn von vorhin. 
Sie ſtrickt, aber zum Gluͤck mit dem gruͤnen Schirme 
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vor den Augen und mit dem Eifer des Gelzed, Er fteht 
im vollen Lichte, das die Kerzen eines dreiarmigen Leuch— 
ters uͤber ihn ausgießen, entladet ſich eines muͤndlichen 
Auftrages, mit welchem die Frau Majorinn von Laudow 
ihre Gabe begleitet, und des Fraͤuleins rothgeweinte 
Augen laſſen fürchten, daß die ſeltſame Ueberraſchung am 
Morgen ihr nicht unbekannt blieb. Mit Anſtrengung 
erhob ſich die Beſchenkte jetzt, und trat ihm naͤher. 
Kalt, untheilnehmend, von einem ſprechenden Kummer 
bedraͤngt, wuͤrdigte ſie das Opfer kaum eines Anblicks. 
Rudolf ergoß ſich indeß, nach der Gaͤrtner Weiſe, in einem 
Wortſtrom uͤber den Werth des Gewaͤchſes, uͤber die 
Schoͤnheit der Aloe, die Naͤhe ihrer Bluͤthe, ihre Eigen— 
heiten und ihre Behandlung. Sie ließ fuͤr einen Augen— 
blick die lodernden, ſchwermuthvollen Augen auf ihm ruhn 
und ſchien von der Wahl einiger Worte, und von der 
Waͤrme der Darſtellung befremdet, die den Sprecher nicht 
ſelten uͤber ſein Grabſcheit hinaustrieb. Die Befremdung 
aber ging allmaͤhlig in dem keimenden Antheil an der 
Paſſionblume unter, welche die Betruͤbte, ſchon ihres Na— 
mens wegen, anziehn mußte. 

L’image du Sexe! ſagte fie, zu der Franzoͤſinn ges 
wandt, mit dem Silbertone ſtiller Empfindung und kehrte 
ſich ſchnell wieder nach dem Symbole, als dieſe nur ein 
Achſelzucken fuͤr die bezeichnende Vergleichung hatte. Die 
wachſende Theilnahme an der Blume kam endlich auch 
dem blldſchoͤnen Gärtner zu gute, der mit ſteter Ruͤckſicht 
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auf die ſchwierige Rolle, den Werth und die Weihe diefes 
myſtiſchen Sinnbildes geheimer Seelenſchmerzen in ſeines 
Herzens geheuchelter Einfalt entwickelte. Still lauſchend 
ſah das Fraͤulein zu ihm auf. Viel laͤnger weilten ihre 
leuchtenden Augen jetzt an den ſeinen und glitten dann 
allgemach, nicht ohne Wohlgefallen, an der idealen Form 
des anſpruchloſen Gaͤrtners herab. Jetzt regte ſich die Fran— 
zoͤſinn, und der Schirm, der bis dahin ſein Troſt war, 
wurde geluͤftet. Es war hohe Zeit auf den Ruͤckzug zu 
denken. 

Tauſend Dankſagungen, ſprach das Fraͤulein: fuͤr die 
gute Frau Majorinn! ich fuͤhle mich von der ganzen Auf— 
merkſamkeit der Guͤtigen ſehr verpflichtet, und werde ihr 
das muͤndlich wiederholen. Damit glitt ein Gulden in 
Rudolfs Hand. Haſtig fuͤhrte er die ihre, noch von dem 
Bade lau und weich, an ſeine Lippen. Sie laͤchelte wohl— 
wollend, ſie ſagte ihm freundlich gute Nacht, doch der 
gewinnende Zauber, der in dieſem Momente ihr himmliſches 
Antlitz entwoͤlkte, wich ſchnell der ſprechendſten Beſtuͤrzung, 
als er vor ihren Augen der Tante Brief an den Stengel 
der Paſſionblume lehnte und ohne weiteres verſchwand. 


Somit waͤren denn wohl, dachte der ſelbſtzufriedene 
Rudolf auf dem Heimwege, die Schauer der Bloͤdigkeit 
und der Abſcheu vor dem widrigen Gefuͤhle des erſten 
Wiederſehns in dem Gemuͤthe der verletzbaren Jungfrau 
gemildert. Ihr unbewußt ward es herbei gefuͤhrt. Schon 
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hat ihr Auge ſich gewöhnt mich zu ertragen, und gelang 
es dem ſchwatzenden Gaͤrtner ſie aus dem Dunkel ihres 
Grams, zur Duldung gehaltarmer Aeußerungen, zur Theil— 
nahme an dem Sinnbilde ihres Herzwehes, ja zur Beruͤck— 
ſichtigung feiner Perſoͤnlichkeit zu führen, fo wird der Reft 
für den freienden Freiherrn, für den Erben dreier Herr—⸗ 
ſchaften, dem die Natur eine Zunge gab, kein ſchwieriges 
Spiel ſeyn. Ein leichtes wohl, denn du ſahſt bloß den 
geſchlechtloſen Engel in ihr und ahneſt nicht, daß ihre 
Weiblichkeit, Trotz aller Beimiſchung vergaͤllender Gefuͤhle, 
in dem Bewußtſeyn der Reize, Troſt und Heilung finden, 
und daß ſchon jetzt die ſelige Folge des unſeligen Ueberfalls 
ihr in die ſchoͤnen, tiefblickenden Augen dringen muß— 
Setzen wir endlich noch den möglichen Fall, daß die Fran— 
zoͤſinn reinen Mund hielt, meine Karte nicht abgab, den 
Zudringlichen fuͤr einen Bettler erklaͤrte, ſo hat der arme 
Gaͤrtner nichts verdorben und vielmehr den reichen Frei— 
herrn auf eine romantiſche, alſo empfehlende Manier ein— 
gefuͤhrt und ſie begegnet der Abſicht um viele Wochen 
fruͤher als dieſer ſie außerdem bezeichnen duͤrfte. 

Vergebens erſchoͤpfte die Tante ſich in Fragen und 
ſchien gekraͤnkt, als Rudolf ihr williges Anerbieten, ihm 
den Weg zu ebenen und ſich morgenden Tages dorf an⸗ 
ſagen zu laſſen, beſcheiden verbat und eine Sache, die ihm 
ſo nahe lag, ein Ziel, an das er gern mit Adler-Fittichen 
geflogen waͤre, noch weit hinaus verſchob. 
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Eine Reihe großer Herren ſaß bei dem Praͤſidenten 
zu Tiſche. Der junge Baron fand ſeinen Platz, als ein 
Titelloſer, neben der alten Franzoͤſinn, der einzigen Dame 
des Kreiſes. Aber ſelbſt das Widerhaarigſte, ſagte er ſich 
jetzt, muß dem Klugen zum Mittel dienen, wenn er an— 
ders Mann genug iſt den rebelliſchen Stoff zu beſchwoͤren. 
Und ſo gelte es den Verſuch. Ueberhob ihn ja doch der 
Bauſch grauer Locken am Giebel der Haube mancher Ruͤck— 
ſicht, die einem jugendlichern Weſen gegenuͤber unerlaß— 
lich war. 

Bald nach dem erſten Gange zerſielen die hohen 
Haͤupter uͤber die Erörterung eines unparteiifchen Zeitung— 
Artikels. Der Streit wurde lebhaft. Rudolf benutzte den 
Augenblick und ſprach, im Bezug auf die neuliche Ueber— 
raſchung des entkleideten Fraͤuleins, zu ſeiner ſtill vor 
ſich hin ſehenden Nachbarinn: Wenn die bedauernswerthe 
Kurzſichtigkeit einen Fremden nicht ſelten dem gewoͤhn— 
lichen Schickſale des Vorwitzes unterwirft, ſo darf er um 
ſo zuverſichtlicher das Mitleid und die Nachſicht aller billig 
Denkenden in Anſpruch nehmen. 

Madam Santon ſtarrte den Redner mit den erloſche— 
nen, farbloſen Augen an, naͤherte ploͤtzlich ihr Ohr ſeinem 
Munde und warf ein rauhes plait-il? hin. 

Harthoͤrig alſo? nun, das fehlte noch! Auch konnte 
er jetzt, erſchreckt und uͤberraſcht, um keinen Preis den 
Faden dieſer verworrenen Wortfuͤgung wieder auffinden. 
Aber ſchon im folgenden Augenblicke ergab es ſich, daß 
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er nicht unverſtanden geblieben war, und die franzoͤſiſche 
Seele, nur um des hochgethuͤrmten Baues der deutſchen 
Phraſe willen, ihr encore! gerufen hatte; denn laͤchelnd 
ſagte ſie: Et, mais Vous excusez! Von Herzen gern! 
car voyez Vous, das kann wohl jedem arriviren. Dem 
Beßten ſelbſt! 

E. Moͤchten Sie geneigt ſeyn, mich wenigſtens nicht 
den Schlimmen zuzuzaͤhlen. 

Was gäbe mir ein Recht dazu? erwiederte fie, . 
wie gleich zuvor, beide Sprachen verwebend. Ein Miß— 
klang, den wir uns erſparen. 

Geneigt ſeyn, fuhr er fort: mich einiger Beachtung 
werth zu finden! 

Wen der Herr Praͤſident zu ihren Freunden zaͤhlen, 
der hat auf dieſe den natuͤrlichſten Anſpruch. — Ob dieſem 
gleich ſchwerlich ahnen mag, wie ſeltſam Frau von Laudow 
ſich in der Wahl ihres Boten verirrte — des ſcheinbaren 
Gaͤrtners will ich ſagen, — der uͤbrigens nicht geeignet 
ſchien, den Mißtritt ſeines kurzſichtigen Vorgaͤngers zu 
rechtfertigen. 

Jedes Wort war ein Pfeil, hier galt es, zu entwaffnen. 

Die angſthafte Verlegenheit, entgegnete der Baron, 
noch milder als vorhin: iſt bei dem eifrigen Streben wie— 
der gut zu machen was der Zufall verſchuldete, nur 
ſelten in der Wahl der Mittel gluͤcklich. 

S. Sie ſollte doch, wenn ihr eine ſo beſonnene 
Rathgeberinn zur Seite ſteht. 
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Alſo haßt die Alte mein Tantchen, dachte Laudow: 
fo muß das Tantchen denn zu meinem Hell verleugnet 
werden. Was einem Petrus hinging, wag' ich auch. 
Und achſelzuckend ſagte er, um doppelt wohlzuthun: Die 
deutſchen Frauen werden allerdings in allen dem, was 
ich das Salz des Benehmens nennen moͤchte, noch manch 
Jahrhundert hinter den franzoͤſiſchen Damen zuruͤckbleiben. 

Madam Santon nahm dieſe Vorausſetzung, ohne ſie 
mit einem Worte zu erwiedern, fuͤr laͤngſt erwieſen an 
und verſicherte mit Eifer, das Fraͤulein habe keine Ahnung 
von feinem Eintritt in das Ankleide-Zimmer, ſey aber 
allerdings bei ihrem gegenwärtigen, hoͤchſt reizbaren Zus 
ſtande, uͤber das heftige Zuſchlagen der feſt verſperrt ge— 
glaubten Thuͤr erſchrocken. 

Rudolf ſah ihr ſtarr in die grauen Agen; die ihm 
Stand hielten und die Wahrheit dieſer Verſicherung zu 
beſtaͤtigen ſchienen. Er war ohnehin überzeugt, mindeſtens 
bis zu dem Augenblicke, wo ihn die Santon ergriff, nicht 
bemerkt worden zu ſeyn, aber woher dann die rothgewein— 
ten Augen und die preſſende ſchamvolle Schwermuth, welche 
den Buſen ſichtbar bedraͤngte und aus den Blicken, aus 
den Zügen, ſelbſt aus dem Gliederſpiele dieſes Engels ſprach? 

Und da denn, fuhr er fort: der argloſe aber unzeitige 
Scherz des jungen Gaͤrtners zu Ihrer Kenntniß gelangte, 
ſo werden Sie auch großmuͤthig genug ſeyn, mir zu geſtehn, 
ob ich jetzt als ein Frevler, oder als ein Unbeſonnener, oder 
unter einer beſſern Geſtalt vor des Fraͤuleins Augen ſtehe? 
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Wir find fo eben ein wenig über den Fuß gefpannt, 
erwiederte fie: und noch ift kein Wort über den Gegen: 
ftand gewechſelt worden. Was ich weiß, iſt nur die Frucht 
eigener Beobachtungen und Sie werden mir hoffentlich 
Dank dafuͤr gewußt haben, daß ich den Gaͤrtner ſeine 
Rolle ſo duldſam zu Ende fuͤhren ließ. 

Frei geſtanden, verſetzte dieſer: ward in jenen Augen 
blicken vielleicht mehr auf die gruͤne Wand des Augen— 
ſchirmes als auf den Umfang Ihrer Nachſicht gerechnet. 
Aber die Zierden der großen Nation haben bekanntlich, 
neben jener Beachtung, vor allen andern Erdentoͤchtern 
eine Faſſung zum Voraus, die ſie in kritiſchen Momenten 
vor jedem Mißgriff ſchuͤtzt. Ihr ſtolzes Laͤcheln dankte ihm. 
Und eine ſo hochherzige, ſo verpflichtende Guͤte gibt mir 
den Muth, ſie auch fuͤr die Zukunft in Anſpruch zu neh— 
men und ein Herz vor Ihnen auszuſchuͤtten, das vielleicht 
nicht ganz unwerth ſeyn duͤrfte, dem Auge einer ſolchen 
Kennerinn zum Vorwurfe zu dienen. Oft ward mir ſchon, 
bei dem haͤufigen Aufenthalte in der Hauptſtadt, der Ge— 
nuß, jenes Meiſterwerk Ihrer Bildung, von dem der Ruf 
ſo viel Seltnes und Schoͤnes verkuͤndigt, aus der Ferne 
bewundern zu koͤnnen. Jetzt aber ſehen Sie mich, ſelbſt 
von meinen verehrten Eltern zu dem Wagſtuͤcke beauftragt, 
das mich Ungeſchickten geſtern fo viel Thorheiten in einem 
Odem begehn ließ. Mißgriffe, welche nur die Staͤrke der 
Leidenſchaft, nur die Gewalt der erſten Liebe, nur meine 
bloͤde, ich darf ſagen kindiſche Unwiſſenheit in dieſem be— 
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lohnendſten Fache des Wiſſens zu entſchuldigen vermag. 
Zu Gunſten des kuͤhnen Freiers ſpraͤche dann, außer der 
Geneigtheit der huͤlfreichen Mittlerinn, die mir ſo eben 
ihr langmuͤthiges Ohr leiht, der Wunſch meiner Eltern 
und nebenher der Ertrag von drei Herrſchaften, welchen 
mein guͤtiger Vater im Falle der Gewaͤhrung mit mir zu 
theilen erboͤtig iſt. Ein Einkommen, das denn freilich im 
Reinen jaͤhrlich nicht uͤber zweitauſend Piſtolen ſteigen 
wuͤrde. Zu meinen Bedingungen endlich, wenn es mir 
anders ziemte, in dieſer Angelegenheit einen Willen zu 
haben, wuͤrde bloß die freie Uebung des kindlichen Ge— 
horſams gehören, die Beachtung des väterlichen Willens, 
der es dem Sohne zur Pflicht macht, dem Hofe, wie dem 
Staatsdienſt entſagend, nur ſeinen zahlreichen Unterthanen 
zu dienen und dem kuͤnftigen Erbtheile mit redlicher Be— 
ruftreue vorzuſtehn. 

Immer heller klaͤrte ſich waͤhrend dieſer Rede die 
braͤunliche Larve der alten Provenzalinn auf. Ich fuͤhle 
mich, ſprach ſie am Schluſſe der gleißneriſchen Rede: von 
dieſem edeln Vertrauen ſo geruͤhrt als geehrt und darf 
Ihnen zur Vergeltung im Voraus verſichern, daß die 
Schwierigkeiten, welche ſich vielleicht dieſem lieben Ziele 
in den Weg ſtellen moͤchten, mindeſtens nicht von Ihrer 
ſehr ergebenen Dienerinn ausgehen werden, die gewiß und 
wahrhaftig alles beitragen ſoll, was den ehrenvollen An— 
trag zu beguͤnſtigen vermag. Faſt eben ſo gewiß darf 
ich Ihnen wohl einen gern gewaͤhrenden Schwiegervater 
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im Hintergrunde blicken laſſen, der noch heute am Mor: 
gen ein ſehr empfehlendes Wort uͤber den Sohn ſeines 
alten Freundes fallen ließ. 

E. Das Fraͤulein, alſo, fuͤrchten Sie — 

S. Das Fraͤulein, guter Gott! das iſt denn, unter 
uns — 

E. Was iſt fie? was? 

S. Ein junges Frauenzimmer und als ſolches nicht 
ohne Launen — 


E. Die wuͤrde, Hand in Hand mit Ihnen, Amor 
wohl beſchwoͤren? 

Sie gedenken da eines Wildfangs, entgegnete die Alte, 
von der bitterſuͤßen Erinnerung verhäßlicht: mit dem ich 
eigentlich noch ſo manches Huͤhnchen rupfen ſollte, doch 
nehme ich ihn, um Ihretwillen, zum Bundgenoſſen an. 

Rudolf druͤckte unter dem Tafeltuche ihre Hand und 
ſchwelgte eben in dem Minneſpiele der verjuͤngten Au— 
gen feiner Sara, deren Kntee ſich, ſchon ſeit dem erſten 
vertraulichen Worte, dem Tiſchbein aͤhnlich, an das ſeine 
druͤckte. Da ſchob die erſte Excellenz den Stuhl, der 
Aufſtand trennte die Vereinten, doch nur für einen Aus 
genblick. 

Ich werde mir die Freude machen, Sie meiner Toch— 
ter vorzuſtellen, ſagte der Praͤſident. 

Mein gnaͤdiger Herr, fiel Madam Santon ein: ers 
lauben wohl, daß ich mich dieſem willkommenen Geſchaͤfte 


30 


unterziehe. Nicht vergebens ward mir von Ihrer Güte das 
Amt der Schluͤſſel anvertraut. 

Suum cuique! erwiederte er: ich fuͤge mich! Da 
winkte ſie dem Beguͤnſtigten. Er ſchlich mit bebendem 
Herzen der graͤmlichen Hexe nach, die ihn der glaͤnzenden 
Fee zufuͤhren ſollte. 


Arm in Arm treten die Beſuchenden ein. Gabriele, 
im geſtrigen Hauskleide, wirft ſchnell die Laute weg, 
das verhuͤllende Tuch uͤber herrliche Formen und ſchaut 
betroffen auf. 

Der Baron Laudow, ſprach Madam Santon: von 
welchem Ihr Herr Vater am Morgen mit ſo viel Acht— 
ung ſprach. — Die weißen Roſen des Fraͤuleins, welche 
jetzt in dem Vorgeſtellten den Gaͤrtner von geſtern erkennt, 
werden ploͤtzlich gefaͤrbt, ſie beugt ſich ein wenig und ſagt 
mit leiſer, aber wohlthuender Stimme: Ein Zeugniß, 
Herr Baron, das bei der Kenntniß des Umfangs und 
der Strenge ſeiner Foderungen, ſelbſt in zweifelhaften 
Faͤllen, fuͤr uns ausreicht. — Und mit dem ſchnellſten 
Uebergange vom wuͤrdevollen Ernſte zur traulichen Anz 
naͤherung, ſetzte ſie, die Worte befluͤgelnd, hinzu: Es 
duͤrfte Gruͤnde geben, die mich beſtimmen ſollten, ein 
Weilchen noch das Licht der Schoͤnrednerinn leuchten zu 
laſſen und den betretenen Zuhörer ſodann auf's Feier— 
lichſte zu entlaſſen. Aber Sie haben bereits vier Stun⸗ 
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den lang im Rathe der Alten geſchmachtet und ſchon 
deßhalb Anſpruch auf Entſchaͤdigung. 
E. Wer koͤnnte freudiger als ich die Großmuth an 
der Guͤte Hand erblicken? Geſchmachtet hab' ich zwar — 
S. Nach einem Schlaͤfchen? ja, das glaubt ſich leicht. 
E. Eine Beſorgniß, die mich dem Unſterne unter— 
wirft, im erſten Augenblicke ſchon durch einen Widerſpruch 
zu mißfallen. 
S. Es thut uns wohl, wer uns an die gewoͤhnt. 


E. Denn ich fuͤhlte mich ſo lebhaft, lehrreich und 
angenehm unterhalten — 

Wir ſprachen von Ihnen! fiel die Santon mit ihrer 
ſreundlichſten Geberde ein und neigte ſich; Rudolf that 
daſſelbe. Gabriele erwiederte beide Verbeugungen mit 
reizender Uebertreibung und ſagte dann zu Laudow: Nun, 
und Sie wuͤnſchen mir nicht Gluͤck unter den Flügeln 
einer fo zärtlichen Pflegerinn gedeihen zu dürfen ? 

E. Den Gluͤckwunſch hat allein der gleichzeitige 
Anſpruch beider Damen auf einen ſolchen verſpaͤtigt. 

Sitzet nicht, wo die Spoͤtter ſitzen! ſagte Jene in 
ihrer Mutterſprache und ging ab. Das Fraͤulein warf 
ihr Kuͤſſe nach und ſprach dann zu Rudolf: Wir kennen 
uns nun; ſind unter uns und der Staats-Akzion folgt 
nun ein ergoͤtzliches Nachſpiel. Ich bin jung! Sie ſind 
jung! nichts conjugirt ſich angenehmer. 

Du biſt jung! ſollte es eigentlich heißen, entgegnete 
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Rudolf: Aber wie nennen wir dieſen Verſuch aus dem 
Stegreife? 

S. Das Veilchen der Gegenwart. Dem Gaͤrtner zu 
Ehren, ſein Benefiz. Uebrigens werden der Herr Baron 
ſo gefaͤllig ſeyn, bei Verſtande zu bleiben, denn unſer 
Publikum beſchraͤnkt ſich auf die beiden Ohren der San— 
ton, die unfehlbar hinter der Tapetenthuͤr lauſcht. 

Damit ſchmiegte ſich die Kranke wie geſtern in's 
Sopha, ſchlang den geſchmeidigen Rock um die Fuͤße und 
ſprach: die Wahl des Platzes iſt nun Ihre Sache. 

Geſtaͤrkt von dieſem ungebundenen Thun und Trei— 
ben, wählte er den andern Theil des Sopha's. Die ſei—⸗ 
denen Socken ihrer Fuͤßchen beruͤhrten ihn. 

S. Sie haben die Welt geſehn? 

E. Das Theilchen eines Theiles nur. Und wie kam 
Ihnen das zu Ohren? 

S. Ihre Tante iſt eine Goldfrucht, die ich dann 
und wann auspreſſe. 

E. Viel eher würde ich fie dem Schwamme ver— 
gleichen. 

S. Das ſteht Ihnen frei. Sie ſahen auch Berlin 
und Warfıhau? 

E. Fruͤher ſchon; dann ſpaͤter Wien, Venedig und 
den Suͤden des lieben Vaterlandes. 

S. Und wo erſchien Ihnen das Kleinod dieſer Erde 
— mein Geſchlecht, wie ſich verſteht — am reizendſten? 

E. Eine verſuchende Frage, deren Beantwortung 
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ſelbſt dem geuͤbten Kenner ſchwer fallen dürfte, Ueberall 
ſtand ich großentheils vor anziehenden Raͤthſeln, die nur 
in der Form verſchieden, dieſelbe Myſterie bezeichneten — 
vor den ſeltſam abweichenden Bluͤthenfarben derſelben 
Frucht. Haͤtte mich indeß mein Geſchick zum geheimen 
Spektakel⸗Direktor eines chriſtlichen Sultans gemacht, ſo 
wuͤrde ich ihn, wie folgt, verſorgen. Nord-Deutſchland 
ſtellte die herrſchende Sultaninn; eine gleichmuͤthige Haus— 
frau, die ſich Manches gefallen ließe. Berlin die Thee— 
und Tafel⸗Genoſſinn und Sachſen die Hebe. Ihm ſaͤnge 
das herzvolle, harmonieenreiche Donaumaͤdchen die gute 
Nacht; den Morgengruß die adriatiſche Sirene. Und ge— 
läng’ es den vereinten Adoniden nicht, die Fuͤhle des 
Ueberſaͤttigten zu erregen, fo beſchliche ihn die farmatifche 
Fee und ploͤtzlich wuͤrde der verblichene Kranz wieder 
bluͤhen. 

S. Die Polinnen mögen Ihnen danken! Aber nur 
den Sinnenkelch Ihres Sultans ſehe ich bekraͤnzt und ver— 
miſſe mit Bedauern ein Kind des Lichts, das ihn zum 
Menſchen erhuͤbe. 

E. Das raube ich aus der Naͤhe. 

S. Ein neuer Romulide! 

E. Dem Vaterlande ſtehle ich dieſe Perl und der 
Zweck heiligt das Mittel. 

S. Sie wollen alſo das Tantchen entfuͤhren? 

E. Ihr Erroͤthen erſpart mir die Bezeichnung. 

4 Das iſt A Fiebers e Damit 
38. 
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legte fie die brennende Hand auf Rudolfs Stirn und 
ſagte: Wie brenne ich! 

E. Wie Tithons Gattinn. Wie der Fluͤgel des Mor— 
genroths! Er zog die heiße, wunderſchoͤne Hand an ſeine 
Lippen und ergluͤhete nun ſelbſt uͤber den Anblick eines 
Ringes, der mit Haaren durchflochten, ſymboliſch erſchien 
und ihn Verſagung fuͤrchten ließ. Gabriele bemerkte den 
Eindruck, ſie erwiederte: Das iſt das ſchmerzliche Ver— 
giß mein nicht einer Geſpenſter-Geſchichte, und dieß Haar 
von dem Haupte einer Freundinn, die ſich zweimal in 
der Liebe getaͤuſcht ſah. Ein unerhoͤrter Fall, nicht wahr? 

E. Der Ihnen wenigſtens nicht begegnen koͤnnte. 

S. Hoͤren Sie darauf, ich will Ihnen was erzaͤh— 
len. Das Herz der betrogenen Maria verſchloß ſich nun 
vor dem betruͤglichen Geſchlechte, ſie warf ſich in die 
Arme des ewig treuen Braͤutigams und ſtarb im Kloſter 
bald darauf eines ſeltſamen Todes. An der Mauer des 
Kreuzganges, der das Gebaͤude mit der Kirche vereint, 
beſindet ſich naͤmlich eine Woͤlbung, in der, vor noch nicht 
hundert Jahren, die Nonne Sufanne, von Angeln le— 
bendig vermauert ward. 

E. Ein entſetzliches Schickſal, und was hatte ſie 
verbrochen! 

Gabriele erwiederte mit Wielands Worten: 

„Das allgemeine Loos 


Der Menſchheit, ſchwach zu ſeyn, 
War ihr Verbrechen bloß.“ 


35 


Aber hoͤren Sie weiter. Unfern des erwaͤhnten Gemaͤuers 
iſt ein Fenſter, das auf den Gottesacker ſieht und draußen 
von Hollunderſtraͤuchen umrankt wird. Bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter ſchlugen die Aeſte gegen das Glas und die Non— 
nen, welche allnaͤchtlich hier, der Hora wegen, voruͤber 
ziehen mußten, ziſchelten oder riefen: „Suſanne pocht!“ 
und draͤngten ſich, Theils aus Scherz und Theils aus Furcht, 
um ſchnellern Schrittes davon zu kommen. Auch Marien 
hatten die Schweſtern dieſen furchtbaren Behaͤlter gezeigt, 
und ohne der zufaͤlligen Wirkung der Aeſte gegen das 
Fenſter zu gedenken, eine Reihe von Spukgeſchichten an 
die Schauer erregende Mittheilung geknuͤpft. Ihr Be— 
ruf wollte, daß die Schreckhafte ſich bald darauf des 
Nachts im Chor der Kirche verſpaͤtigte und der Zug ſchon 
faſt im Kloſter war, als Maria noch den unheimlichen 
Kreuzgang vor ſich hatte. Ein Herbſtſturm tobte in jener 
Nacht. Unfehlbar hat er den Flieder, wie fonft, gegen 
das Fenſter geſchlagen und die Krankhafte durch die Ge— 
walt des Entſetzens getoͤdtet, denn man fand fie am Mor- 
gen, ſtarr und entſeelt, zwiſchen Suſannens Gemaͤuer 
und dem Fenſter, am Boden. Die Aebtiſſinn ließ nun 
auch dieſes vermauern und meine Maria unter dem Flie— 
der begraben, der ſie aus dem Leben hinaus geſchreckt 
hatte. 

E. Sie ruhe ſanft! Eine ſeltſame Geſchichte. Und trotz 
den Vermauerungen und des Geiſtes dieſer Anſtalten, der 
Theils ein boͤſer, Theils ein gemeiner iſt, behält das Non⸗ 
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nenkloſter doch, als ſolches, einen geheimen, magiſchen 
Reiz. 

S. Finden Sie das? ich auch! O, fuͤr gewiſſe 
Faͤlle, die ſo manches Opfer unſeres ungluͤcklichen, der 
Opferung geweihten Geſchlechts aus den Reihen des Le— 
bens hinausdraͤngen, wird es zur rettenden Freiſtatt. Und 
wär ich katholiſch, wer weiß was geſchaͤhe. Auch dort 
wie überall wird und muß der ſtaͤrkere Geiſt den ſchwaͤ⸗ 
chern unterwerfen, auch dort das Recht der Geburt und 
jegliches zufällige Uebergewicht, gleich dem erworbenen, 
ſich geltend machen koͤnnen. Es wäre ein Verbrechen ges 
gen unſer Geſchlecht, an dem ſich jeder Staat wie jeder 
Mann um die Wette verſuͤndigt, die Nonnenkloͤſter gänze 
lich aufzuheben. Verbeſſert ihren Geiſt und erhaltet den 
Frommen und den Betrogenen, den Verfolgten und den 
Verlaſſenen ein Aſyl, das ſich mit leichter Mühe nuͤtzlich 
und naͤchſtdem zu einem Vorhofe des Himmels machen 
ließe. 

Ihre Floͤtenuhr wurde laut. Nun muß ich einneh⸗ 
men, ſagte Gabriele: reichen Sie mir den Gallebecher. 
Willig folgte er und trat mit dem Löffel und der Flaſche 
zu ihren Haͤupten. 

S. Sie gleichen dem Schickſale. 

E. Das uns oft in den, Wermuthkelch die edelſte 
Perl wirft. 

S. Perlen? Pillen nur! 

E. Geneſungmittel! Sehen Ste nicht den frohen 
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ſo will es die Vorſchrift. 

S. Mein Schickſal wird, wle ich hoͤre, zum Markt— 
ſchreier. — Weg damit! Nie hat mich noch ein Mann 
zu irgend etwas Gutem oder Schlimmen beredet. 

E. Eine Feſtigkeit des Willens, die mindeſtens Ihr 
kuͤnftiger Gemahl verkennen duͤrfte. 

S. And're Rechte hat das Maͤdchen, and're Pflichten 
die Gattinn. 

Das waͤre denn ein Troſt, dachte Rudolf, ſetzte die 
Arznei wieder abſeit und ſeine Augen weilten auf den 
zahlreichen Bildniſſen, welche die Waͤnde ſchmuͤckten. Ein 
edler, wunderſchoͤner Frauenkopf zog ihn vorzuͤglich an. 

Meine Mutter, ſagte das Fräulein: ein Ideal der 
hoͤhern Weiblichkeit. Dieſe heilige Reinheit iſt nicht des 
Malers Werk, ſie iſt der Abglanz ihres Geiſtes. Ach, 
daß ich fie verlieren mußte! — Die übrigen, fuhr fie 
fort: ſind dagegen alle mehr oder minder geſchmeichelt, 
und mir deßhalb lieber als die Perſonen, welche ſie dar— 
ſtellen. Dieſer ſanft laͤchelnde Gönner hat uns um be— 
deutende Summen, die holdfelig aufblickende Gräfinn dort 
meine verewigte Mutter um den Glauben an weibliche 
Freundſchaft gebracht. Der ſchoͤne Vetter endlich, zu Ih— 
rer Rechten, mit dem geiſtreichen Auge und dem Schalk— 
ſinn auf der Lippe, iſt der einfältigfte Tropf meiner Far 
milie, was, im Vertrauen, nicht wenig geſagt heißt. 
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E. Aber dieß Anſchauen fuͤhrt zu Erinnerungen, 
die eine Verſetzung auf den Boden vertilgen wuͤrde. 

S. Mein Vater iſt lieblos genug, ſie auf dieſen 
Plaͤtzen zu ſchuͤtzen. Er will Ifie gehangen wiſſen und 
täglich hängen fehn.! > 
. €, Fiat justitia! Daran erkennt man den Cri⸗ 
minaliſten. f 

Das ſind meine Freundinnen, ſagte Gabriele, als 
Rudolf jetzt zu einer neuen, aus ſechs Kleingemaͤlden bes 
ſtehenden Gruppe trat. Geprüfte und noch lebende Wes 
fen, die nie ein Wort von dem verriethen, was ich ih⸗ 
nen zu entdecken anſtand. Schonende Gemuͤther, die mir 
das Boͤſe nur hinter dem Ruͤcken nachſagen und um mei⸗ 
ner Eitelkeit Schranken zu ſetzen, mich nie in's Geſicht 
loben. Unbeſtechliche Herzen, die ich kaum durch einen 
Haubenſchnitt oder im Kaffeerauſche dahin bringen wuͤrde, 
mir zu vertrauen, was die erſte der zweiten mittheilte, 
die dritte der vierten ablauſchte, die fünfte von der ſechs⸗ 
ten erfuhr. Dennoch ſind wir, wenn es der ſiebenten 
oder achten gilt, ein Herz und ein Sinn. 

Ee. Meine Gnädige ſcheinen die Anſicht Ihres Herrn 
Vaters zu theilen. 

S. Ich hing fie auf, um durch den Anblick Her 
warnt, und wenn hier alles um mich her von Vertrauten 
wimmelt und geheimer Maͤdchenrath gehalten wird, auf 
meiner Hut zu bleiben. Wie bald entlockt man uns in 
ſolchen Stunden ein bedeutendes Wort, dem dann die 
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bittere Reue folgt, Die Geſchmeichelten wiſſen mir über: 
dem innigen Dank dafuͤr, daß ich ſie aufſtellte. Wir 
ſehn uns alle gern im Spiegel, doch viel lieber noch von 
dem artigen Kuͤnſtler verklaͤrt, im idealen Farbenſchmucke. 

E. Und dieſe drei leeren Raͤhmchen da, find fie 
ähnlicher Gönner oder Vertrauten gewaͤrtig? 

S. Das eine wird der Frager fuͤllen, wenn meine 
Offenheit ihn zum Mißbrauche reizen ſollte, die andern 
beiden ſind beſetzt, doch nur geweihten Augen ſichtbar. 

E. Selbſt Tante Laudow hat für meine Beſchel— 
denheit gutgeſagt — 

S. Als ihr dieſe Buͤrgſchaft in die Feder geſagt 
ward. Die Empfehlung iſt in jeder Hinſicht geeignet, 
Ihr Gluͤck zu machen. 

Rudolf fand es noͤthig, den Ausbruch des gerechten 
Spottes abzuleiten und ſagte, nach den ſechs Freundin: _ 
nen deutend: Dieſe Arbeit lobt den Kuͤnſtler, ſie iſt 
meiſterhaft. 

S. Sie klagt vielmehr eine Stümperinn an, der 
Fleiß und Haltung abgeht. Doch mal' ich Sie auch noch. 

Sie ſelbſt? rief der Erſtaunte und feste zucerfüß 
hinzu: O, waͤr' es Ihnen Ernſt mit dieſer Verheißung! 

S. Als Gaͤrtner zum Beiſpiele, zwiſchen dem Dorn 
und der Diſtel, der Santon und der Tante. Oder als 
den jungen Hamlet aus Laudow. — Dort iſt auch noch 
eine Ariadne zu ſchauen, die ſich vom Felſen herabſtuͤrzt. 
Das Sinnbild unſeres Looſes, wenn uns der Wahn— 
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finn ergreift einem Theſeus zu trauen. Von allen den 
zerſtoͤrenden, herzloſen Heroen der Urwelt iſt mir dieſer 
bei weitem der widrigſte. Und nur um den unvertilg— 
baren Schandfleck von ihrem Helden zu nehmen, bezuͤch— 
tigt die Fabel des Minos edle Tochter der Untreue. So 
buͤßten wir ſchon vor Jahrtauſenden der falſchen Maͤn— 
ner Schuld. Gewacht haͤtte ich an Ariadne's Statt und 
ihn, nicht mich, in's Meer geſtuͤrzt. 

Er nahm den ſtrengen Urtheilſpruch zu Herzen und 
ſagte jetzt, ein anderes Bild in's Auge faſſend: Ein 
herrlicher Apoll, nur ſcheint mir das Geſicht zu kindlich. 

S. Die Muſen machen ihn zum Kinde. Dem ſterb— 
lichen Dilettanten gegenuͤber reicht eine dazu hin. 

C. So eben leidet die Regel hoffentlich ihre Aus: 
nahme! 

S. Man hoͤre den Phoͤbus! 

E. Oder ſie beſtaͤtigt ſich vielmehr und das moͤge 
ſie, im beſſern Sinne. O, wuͤrde ich doch zum Kinde — 

S. Zum Amor, meinen Sie? 

E, Dann raͤchte ich mein Geſchlecht und griffe zu 
dem Bogen. 

S. Erbarmen, ſuͤßer Liebesgott! 

E. Das hoffen Sie von dem geſchwornen Feinde 
aller Liebloſen? 

S. Ich hoffe, daß wir nun die Goͤtter ruhen laſſen. 

Ach! ſprach er: 
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„Schöne Welt, wo biſt Du? kehre wieder 
Holdes Bluͤthenalter der Natur!“ 

Wir finden fie im „Feenland der Liebe,“ erwiederte 
Gabriele: und nur in ihm iſt ſie an ihrem Platze. 

So ganz zur Unzeit trat ihr Maͤdchen jetzt herein, 
den Grafen von der Mahl anzuſagen. Laudow wollte ſich 
beurlauben. 

Bleiben Sie! gebot ihm das Fräulein und dann der 
Zofe, ihn noch ein wenig aufzuhalten. — Denn an— 
genommen muß er werden, ſetzte ſie ſeufzend hinzu. Die 
Fuͤßchen flogen ſchnell zur Erde und ſuchten die Filzſchuhe. 

S. Einen Stuhl ſchieben Sie her! O, nicht ſo 
nah. Seh' ich blaß aus? 

E. Sie gluͤhen! 

S. Nun dort den Fußſchemel. 

O, du Gluͤcklicher! ſagte ſein Herz, ſtill erfreut, daß 
der aͤltere Bekannte hier eine kaͤltere Beruͤckſichtigung des 
Anſtandes veranlaſſe. Er ſchob ihr den verlangten Schemel 
unter, ſeine Stirn beruͤhrte das Knie, ſeine Hand die 
Fuͤße des Maͤdchens. 

S. Und endlich dort „die Kunſt, eine gute Gattinn 
zu werden;“ der Graf lieh mir das Buch. 

E. Ich leih' Ihnen kurzweiligere! 

S. Gellerts Luſtſpiele wohl! 

E. Werthers Leiden. — 

Nicht gefrevelt, junger Herr! ſagte das Fraͤulein und 
ward ſchnell ernſt: Sie geben hoffentlich zu, daß die 
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geſammte Romanenmaſſe unſeres Erdtheils den Geift und 
Inhalt dieſer Dichtung nicht aufwiege! — Da trat der 
Graf herein. Ein unſchoͤner aber wohlgeformter Mann, 
Herr ſeiner Glieder und ſeines Benehmens. 

Die warme Theilnahme meiner Mutter vertrete mich, 
ſprach er mit gewinnender Milde: wenn ich vielleicht nicht 
der Willkommenſte waͤre. Ihre Gnaden ſind ja uͤberdieß 
mit dem Umfange der kindlichen Pflicht zu vertraut, um 
den gehorfamen Sohn zu verdammen, 

Ich fuͤhle mich geehrt, entgegnete ſie mit gezwunge— 
ner Freundlichkeit, ſtellte ihm den Baron Laudow vor 
und griff nach dem Strickkoͤrbchen. Sie nahmen Platz. 

G. Vom gehorfamen Sohne war die Rede? Wohl 
ſind Sie der. Das iſt des Juͤnglings hoͤchſtes Lob und 
wohl des Mannes ſchoͤnſte Tugend. Iſt Ihre theuere 
Mutter wohl? 


M. Nichts ſtoͤrt ihr Wohlſeyn als der Kummer 
uͤber des Fraͤuleins Unbehagen. 

G. Die Guͤtige! Ich kuͤſſe ihr die Hand fuͤr dieſe 
muͤtterliche Theilnahme. 

M. Ein Dank, der kindlich genug iſt, um die 
Sehnſucht nach einer ſolchen Tochter in ihr aufzuregen. 

G. Sie darf auf eine beſſere ſtolz ſeyn; noch ſtolzer 
auf den trefflichſten der Soͤhne, wenn es auch dieſem 
nicht immer gelingen ſollte, die Wuͤnſche der Mutter zu 
befriedigen. Zwar ſagt man, er verwildere jetzt und fliege 
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von Ball zu Balle, aber das iſt wohl nur die Klage 
der Neider, die er dort verdunkelt und verdraͤngt. 

M. Wodurch verwirkte der Arme dieſen Spott? 
Nur meiner Schweſter zu gefallen war ich auf dem ge— 
ſtrigen und tanzte nicht. 

Wahrhaftig? unterbrach ihn Gabriele und ſagte zu 
Rudolf, um den Lauſchenden in das Geſpraͤch zu ziehn: 
Glauben Sie ihm das, Baron Laudow— und als dieſer 
nur mit einem Laͤcheln antwortete — aber ich erſchrecke faſt, 
mich zwei Maͤnnern gegenuͤber in den Schranken zu ſehn. 

Rudolf bemerkte, ſie habe ja, im Falle der Noth, 
uͤber das Meduſenſchild zu gebieten. 

G. O, ich vergaͤbe mir es nicht, ſo hoffnungvolle 
junge Herren verſteinert zu haben. Scheint es doch faſt, 
als ob dem Duodram', in welchem der Herr Graf uns 
unterbrachen, eine Komoͤdie aus dem Kinderfreunde ge— 
folgt waͤre. Immerhin! ich bin bei allem, ſo lang es 
luſtig hergeht und nicht gezankt wird. Dann erzaͤhlen 
wir nach der Reihe eine Geſchichte und wenn die etwa 
zu breit wuͤrden, ſo hole ich mein Domino. Das iſt ein 
herrliches, geiſtreiches Spiel! 

R. Ich wuͤnſchte, nie ein anderes gelernt zu haben. 

M. Ihnen gegenuͤber, mein Fraͤulein, wird ſelbſt 
dieß unſchuldigſte zum gewagten. 

G. Sie raͤchen ſich bitter. 

R. Und welche Figur wir auch den Steinen gaͤben, 
ſie wuͤrde doch des Fraͤuleins Gloſſen unterliegen. 
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G. Alſo der Schweſter zu Liebe gingen Sie? Trug 
fie denn an dieſem Balltage das Kleid, das ich ihr ſtik— 
ken half! — Herr von Mahl erwiederte mit einem 
Seufzer: Allerdings! Und ich darf hinzu ſetzen, daß es 
mich, ſo oft ihr meine Augen begegneten, um ein Roſen⸗ 
feſt der Vergangenheit mahnte. 

G. Die Kante nahm ſich aus? 

M. Wie jedes Kunſtwerk Ihrer Hand. Auch trug 
mir Adelaide auf, die huͤlfreiche Freundinn an gewiſſe, 
ihr vor kurzem gegebene Hoffnungen zu erinnern. 

Schnell ergluͤhend entgegnete Gabriele: Hoffnungen? 
ich weiß von keiner. Sie ſetzte nach einer kurzen Pauſe 
froſtig laͤchelnd hinzu: Sollte fie den gehaltleeren Scherz 
gemißdeutet haben! 

M. Wohl um ſo Weniger, da der ernſte Gegenſtand 
ſich nie zu einem ſolchen eignen kann. 

G. Wie man es nimmt. 

Den fremden Zeugen uͤber ſeinen Unmuth vergeſ— 
ſend, erwiederte Graf Mahl: Das Heil eines Her— 
zens! Sie kennen den gedachten Gegenſtand hinreichend, 
um ihn einiger Beachtung werth zu finden und ſich zu 
dieſer Wehthat zwingen zu muͤſſen. Doch nehme ich die 
fuͤr Woͤlkchen einer Krankenlaune. Noch glaͤnzt die Sonne 
hinter ihnen. 

G. Ein Meteor im Untergange. 

M. um morgen ſchoͤner aufzugehn! 

G. Weg mit dem Bilderſpiele, vom Krankenbette! 
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M. Und mit dem abgefertigten Fuͤrſprecher. — Er 
ſtand auf. — Mit dem verhaßten Glaͤubiger. 

G. Waͤr' ich in Ihres Freundes Schuld? 

M. Nur Ihre Schonung nehme ich für ihn in Anſpruch — 

G. Die Freundſchaft zahlt gewiſſenhaft! Man hat 
mich neulich mißverſtanden. 

Heute um fo weniger! erwiederte Leo von Mahl, 
verbeugte ſich, warf einen pruͤfenden Blick auf den Zeu— 
gen und verſchwand. 

Gabriele ſchob jetzt das Strickkoͤrbchen, den Sche— 
mel und die Kunſt dieß und jenes zu werden, weit hin— 
weg, warf, gleich dem Abgegangenen, einen Pruͤfung— 
blick in Rudolfs Augen und ſagte mit einem Tone, der 
zwiſchen Lachen und Weinen ſchwankte: Die Doſis war 
beinah zu ſtark, er wird die Apothekerinn bei der Mut— 
ter verklagen. 

R. Wohl nur den Geiſt der dunkeln Stunde, den 
Stoͤrenfried, der oft das edelſte Gemuͤth verhaͤrtet, auf— 
wiegelt und zur Wehthat bewaffnet. Still aber ſchmerz— 
lich litt das meine und neigte ſich dem Frommen zu, der 
fort und fort bekraͤnkt, die Ruthe kuͤßte die ihn ſchlug, 
und Meiſter des verletzten Stolzes und des zeriſſenen 
Herzens blieb. 

Zwei große, ſchnell verſoͤhnende Thraͤnen ſtuͤrzten 
jetzt aus Gabrielens Augen. Sie verbarg ihr Geſicht 
und winkte dem neuen Freunde, ſich zu entfernen. Das 
Veilchen der Gegenwart war verbluͤht. 
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Habe ich ihm weh gethan? fragte fie jetzt, als der 
Scheidende ihre Hand ergriff und dieſe, von der ſchnellen 
Reue des ſeltſamen Weſens geruͤhrt, an ſein Herz druͤckte: 
Pries ich ihn nicht als Sohn und als Menſch? O Lau— 
dow, daß Sie ein ſolcher Sohn und ein ſolcher Menſch 
ſeyn möchten! Ihm aber genügt nicht an der Wuͤrdig— 
ung dieſer Verdienſte. Er will mich, ſetzte ſie im 
ſchnellen Uebergange von der Betruͤbniß zur laͤchelnden 
Ironie hinzu: mit den zehn Geboten unter dem Arme, 
wie Moſes ſeine Judenmaͤdchen, in die Wuͤſte hinabfuͤhren. 

In die Wuͤſte? ſiel Rudolf betroffen ein: ſehn Sie 
in dem heiligen Eheſtande eine ſolche? 

G. Allerdings, wenn nicht die Liebe fie verklaͤrt — 
wenn nicht der himmliſche Amor als Gärtner heranz 
ſchwebt. b 

R. O, daß dieß Wort ein bedeutendes waͤre! Denn 
an dem Gaͤrtner, wiſſen Sie, gebraͤch' es nicht — Ver⸗ 
ſtehe ich recht?; 

Falſch, auf mein Wort! rief fie mit Eifer und er— 
roͤthete: Gott ſtehe mir bei! Sie fangen da an, wo es 
der Graf gelaſſen hat. 

R. Und wuͤrde ich auch ſo enden? 

Madam Santon! rief das Fraͤulein. Laudow be⸗ 
ſchwor ſie, die Zeuginn ungerufen zu laſſen. Madam 
Santon!; rief fie noch ſtaͤrker. Tout de suite! ſcholl es 
draußen. Er empfahl ſich. 
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Da fen mein Genlus für! ſprach Rudolf auf der 
Treppe zu ſich ſelbſt: daß ich den Zielen eines ſolchen 
Mannes in den Weg treten ſollte. Jene Thraͤnen floſ— 
ſen aus dem Herzen, dieſe Verleugnung nur von der Lippe. 
Ich liebe ihn! ſagten jene, bloß eine Kleinigkeit hat uns 
entzweit und verbittert. 

Auch ſprang ihm des Grafen Verbrechen klar in's 
Auge. Er war auf den Ball gegangen, waͤhrend dem 
ſie zwiſchen der Arznei und der Santon daheim ſaß. — 
Ungeſchickter! an jenem Abend haͤtteſt du den heutigen 
Beſuch ablegen und der Erfuͤllung gewiß ſeyn koͤnnen. 

Noch ſtand der Graf, im traulichen Geſpraͤche mit 
einem Offizier, vor dem geöffneten Wagen. Mich, dachte 
Laudow, ſchickt ihr Vater zu Gabrielen, den Grafen 
ſeine Mutter. Gott weiß, wer dieſen Dragoner beor— 
derte, aber nichts iſt gewiſſer als daß er, trotz dem Ta— 
lisman der Uniform, noch ſchlimmer als wir beide weg— 
kommen wird. Der junge Mavors huͤpfte jetzt an ihm 
voruͤber, aber es fehlte ihm, wie Rudolf jetzt wahrnahm, 
die beßte Hand, ſie dem Fraͤulein zu bieten, und der 
ausgeſtopfte Arm war ein Anſtoß, den zwei Ehrenkreuze 
an der Bruſt nicht zu beſeitigen vermochten. 8 

Der Graf erwartete Rudolf ſtehenden Fußes und ſagte: 
Es gibt fuͤr mich ſo eben faſt nichts wuͤnſchenswerthe— 
res, als den Gewinn Ihrer naͤher'n Bekanntſchaft. Ruft 
Sie kein dringendes Geſchaͤft, ſo erlaube ich mir, um 
Ihre Begleitung auf einer kleinen Spazierfahrt zu bitten. 


48 


Mit Freuden gewährte Rudolf. Jener kannte des 
Freiherrn Familie, ſeine Guͤter, ſeine Lage und errieth, 
wie es ſchien, ſeine Abſichten. Bald genug drehte ſich 
das Geſpraͤch, was ſie auch gegenſeitig beitrugen jeden 
nähern Beruͤhrungpunkt zu vermeiden, um den anziehen— 
den Pol, um die Verhaͤltniſſe zu den Damen, und die 
Beziehungen wuchſen in dem Maß' als ein herzliches 
Wort das and’re veranlaßte, eine uͤbereinſtimmende Meinz 
ung der andern begegnete. Still ermannte ſich allmaͤh— 
lig Leo's weiches und edles Gemuͤth, das die rauhe Be— 
ruͤhrung der ſchmollenden Fee zerruͤttet hatte und es ſchien 
dem Baron an der Zeit, den Strom balſamiſcher Reue— 
thraͤnen, der vorhin aus des Fraͤuleins Augen ſtuͤrzte, in 
die geſchlagene Wunde fallen zu laſſen. Des Grafen Ohr 
verſchlang die freundliche Mittheilung, doch ungetaͤuſcht 
von dem Farbenglanze der Glorie, die des redlichen Dar— 
ſtellers Eifer über die weinende Magdala ausgoß, erwies 
derte Leo: So waͤre ich denn am Ende wenigſtens ein 
Gegenſtand fuͤr die Barmherzigkeit. 

Einem ſo neuen Bekannten, erwiederte Jener: ziemt 
es freilich nicht, Sie an fo manchen, unfehlbar empfange— 
nen Beweis eines hoͤhern und Ihrer wuͤrdigern Gefuͤhls 
zu erinnern. 

G. O vermoͤchten Sie das! Ich weiß von keinem. 
Fruͤher allerdings duldete ſie gutherzig den Verehrer und 
erwiederte ſeine Hinneigung mit dem Wohlwollen der 
Freundſchaft. Aber ein unbegreifliches Etwas hat, ſeit der 
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Ruͤckkehr aus Pifa, ihr Inneres in mehr als einem Bezuge 
verwandelt und ihrem Charakter eine zerſtoͤrende Gewalt 
angethan. 

R. Von Piſa? Sie war in Italien? 

Die Aerzte, erwiederte Leo: machten ihrer kranken 
Mutter den Beſuch dieſer Baͤder zur Pflicht und das Fraͤu— 
lein begleitete ſie. Vor kurzem endlich ſpricht meine 
Schweſter mit ihr von des Bruders Gefuͤhlen. Gabriele 
hoͤrt, wie es Adelaiden ſcheint, mit Luſt und Liebe zu und 
aͤußert ſich ſo aufmunternd, daß ich den Muth zu einem 
Gange ſchoͤpfe, den mir der Mutter Auftrag zum Beruf— 
wege macht. Endlich hofft der Getaͤuſchte den Silberblick 
zu erſchauen, den Kranz der Gewaͤhrung zu erfaſſen. 
Was ſie mir reichte, wiſſen Sie! 

R. O, dieſen Silberblick hat augenſcheinlich nur die 
Gegenwart eines Fremden verſpaͤtigt, vor dem ſie ſich in 
der Rolle der Schickſalsgoͤttinn geſiel. Er glaͤnzte hell und 
hoffnungvoll in ihren Thraͤnen. 

G. Dann halte ſie die Goͤttlichkeit ſchadlos. Das 
Opfer iſt fuͤr immer gefallen! Was die ſtuͤrmiſche Liebe 
im Grolle zerſtoͤrt, baut die verſoͤhnte ſchoͤner wieder auf, 
doch Wunden, welche die beſonnene Liebloſe der maͤnnlichen 
Ehre ſchlaͤgt, ſind unheilbar. Mir ward zudem die Gabe 
nicht, dieſem ſeltſamen Geſchlechte zu gefallen. Der ſchuͤch⸗ 
terne, beklommene Mann iſt kein Gegenſtand für die weib— 
liche Eitelkeit, der zu ſchmeicheln ihm der Muth gebricht; 


kein Sporn für die weibliche Mißgunſt, die nur den flüch- 
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tigen, anziehenden Wildfang zum Ziele ihres Wetteifers 
macht. Sie ſehen in der heiligen Einfalt des Unbeſchol— 
tenen nur den abſtoßenden Gleichmuth des Unverſuchbaren, 
doch in den Kennzeichen des Verrufenen empfehlende Wun— 
den, die Spuren eines Pfeiles, der ihre eigne Bruſt bedroht. 
Des Mannes boͤſer Geiſt iſt das unmaß, des Weibes 
Daͤmon die Eitelkeit. Unſer Tyrann die Ehre, der ihre 
die Mode. Eitelkeit tröftet das ſchamrothe Mädchen, wenn 
dieſe ſie bis zum Guͤrtel entbloͤßt; jene luͤftet das Feigen⸗ 
blatt noch, wenn dieſe ihr das Hemde entzieht. Kehrt 
nun zum Ueberfluß der Krieg mit ſeinen Gaben und Sitten 
in Städte und Haͤuſer ein, fo füllt das betaͤubende Bel: 
ſpiel die Gruppe dieſer hoͤlliſchen Grazien, und der Zauber 
des Neuen, die Gewalt der Gelegenheit, draͤngt ſelbſt die 
kluͤgſten Matronen und die edelſten Jungfrauen nach dem 
Abgrunde hin, in den die Menge fich entzuͤgelt hinabwaͤlzt. 
Die zaͤrtliche Mutter wird zur Kupplerinn ihrer eigenen 
Tochter, die Hoffaͤrtige prahlt mit der glaͤnzenden Entehr⸗ 
ung ihrer Verkuppelten, die Habſuͤchtige mit dem Ertrage 
ihrer Schande. 

Der Wagen hielt jetzt vor einem Landhauſe ſtill. Die 
Villa meiner Mutter, ſagte Leo: der Sie willkommen ſeyn 
werden. Sie ſtiegen aus. Ein kleiner Laubwald verſteckte 
das einfache Haus, aus einer nahen Laube trat die Graͤ— 
ſinn und Laudow nahete ſich ehrerbietig der Wuͤrdevollen. 
Selin Name erinnerte fie an des Freiherrn Vater, der einſt 
ihr Mitſchuͤler war und von dem ſie viel Gutes ruͤhmte. 
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Zwei junge Damen huͤpften herbei. Die eine ward un⸗ 
fern der Laube von einer Roſenhecke feſt gehalten und zu 
der andern ſprach der Graf, ſie an ſein Herz ziehend: 
Heil Dir, Adelaide! Du biſt am Ziele wie ich hoͤre? 

Folge mir nach, entgegnete die hohe, ſchoͤn geſtaltete 
Jungfrau, ſanft erroͤthend. 

Mir leuchtet heute ein heller Stern! ſagte die Mutter. 

Ein Sternenberg vielmehr, ſiel Leo ein. 

Meine Tochter, fuhr Jene fort: ward an ihm die 
Verlobte eines achtbaren Mannes, der jenen Namen traͤgt. 

Des Offiziers, ſetzte der Graf hinzu: der mich am 
Wagen ſprach. Graf Sternenberg, des Herrn Miniſters 
Sohn. Aber jetzt, liebe Braut, daͤchte ich, fuͤhrteſt Du 
meinen Freund nach Elyſium. An den Altar der Eintracht, 
unter den die Katze geheckt hat, und in den Tempel der 
Ceres, den Du mit Porſicht oͤffnen wirſt, weil der Koch 
die Spanferkel dort einſperrte. 

Leicht koͤnnte ich Dich mit Deinen eigenen Waffen 
ſchlagen, erwiederte Gräfinn Adelaide: wenn mich nicht 
die Ueberzeugung verſoͤhnte, daß nur die Freude uͤber den 
Ehrentag Deiner Schweſter Dich zum Scherze begeiſtert. 
— Oder wohl gar eine hoͤhere? Wie ſteht es, lieber 
Bruder! ſetzte ſie leiſer hinzu. 

Davon ein anderes Mal, ſagte Leo und draͤngte ſie 
fort. Adelaldens Geſpielinn hatte bis jetzt mit den Dor— 
nen um den Saum ihres Gewandes gekaͤmpft und Rudolfs 
Auge ſie, mit der naͤhern Umgebung beſchaͤftigt, bis dahin 
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uͤberſeh'n. Jetzt war es an der Zeit das Fräulein zu be: 
grüßen, er begegnete mit Erſtaunen bekannten Geficht: 
zuͤgen. Die Beutlerbraut! ſagte ſein Satyr und ſchlug 
ihm ein Schnippchen. Sie trat in Damentracht einher; 
das Bewußtſeyn der neulichen Keckheit verſchloß ihm plög- 
lich Mund und Wimper und als er ſich ermannte war ſie 
verſchwunden. Die harmloſe Adelaide entſchuldigte indeß 
die Geringfuͤgigkeit jener beſpoͤttelten Anlagen und ſprach 
mit Waͤrme uͤber manches Plaͤtzchen, das die Erinnerung 
heiligte. Sie fuͤhrte ihn zu Fruchtbaͤumen, die ſie als 
Kind gepflanzt, zu Blumen, die ſie als Jungfrau gezogen, 
und zu einem Denkmale, den Kamoͤnen geweiht, auf dem 
die Namen ihrer Guͤnſtlinge deutſcher Zunge in Erz auf 
Marmor glaͤnzten. 

: Unbilliges Schickſal! ſagte die Sinnige mit einem 
Eifer, der ihre feinen Wangen roͤthete. Wie gluͤcklich iſt, 
wen der Genius weihte. Ganz ohne ſein Verdienſt wird 
dem Erwaͤhlten das Heiligthum der Schoͤnheit aufgethan, 
der Schluͤſſel zu jedem fuͤhlenden Herzen aufgedrungen, 
wird ihm eine Reihe von ſchmeichelnden, wohlthuenden 
Vorzuͤgen zugeftanden, warten aller Augen auf ihn. Ein 
unfichtbarer Lebens hauch berührt das ſterbliche Gehirn und 
die gewoͤhnliche, oft ſehr formloſe Maſchine wird zum 
Shakespear, der die verborgenſte Falte des Herzens an's 
Licht zieht, zum Newton, der zur Sonne fliegt, zum Bild» 
ner, der das Ideal verſinnlicht, zum Saͤnger goͤttlicher 
Lieder und Gefuͤhle, die dem Buſen und dem Munde des 
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Seraphs entwandt ſcheinen. Und wir übrigen zahlloſen, 
bedauernswerthen Menſchen-Geſtalten ſtehn verlaſſen und 
verſaͤumt, und vermögen nicht einen Hauch der draͤngenden 
und uͤberſchwenglichen Fuͤlle der Empfindung, dem Geiſte 
entſprechend, die ſich im Innern regt; vergebens ſieht das 
ſtill begeiſterte Gemuͤth die ſchoͤnere Welt, vergebens ringt 
und ſtrebt es, das unſagliche Gefuͤhl zu betonen, oder den 
Gebilden der innern, himmliſchen Erſcheinungen ein irdi⸗ 
ſches Gewand zu leihen — der boͤſe Daͤmon der Unberu— 
fenen entzaubert ſie auf dem kurzen Wege zur Lippe oder 
zur Feder oder zum Griffel, und die himmliſchen Flammen 
treten nur als Schatten oder als Zwerge in die Wirk⸗ 
lichkeit uͤber. 

Das geprieſene Gluͤck unſerer Genien, erwiederte Rus 
dolf: geht wohl groͤßtentheils in der ebenmaͤßig gefuͤhlten 
Unfaͤhigkeit unter, ſich ſelbſt genug zu thun und das in- 
nere Ideal zu verwirklichen. Je naͤher der Seltene ſeiner 
Vollendung ſteht, je größer und laͤſtiger erſcheinen ihm 
die Gebrechen ſeiner Sterblichkeit, je ſchmerzlicher bedruͤckt 
ihn der Fluch des Geſetzes. Und hat ihm nun die Phan— 
tafie das makelloſe Goͤtterkind geboren, fo wird das ſproͤde 
Erz der Sprache, oder die Armuth des Mittels, oder der 
Centner ſeiner Buͤrde zum Blei am Fluͤgel, zum Schlag⸗ 
baum am Wege, zur boͤſen Fee, die das Vollkommene 
haßt und verſtuͤmmelt. 

Jetzt ward Pauline hinter dem Fenſter des nahen 
Hauſes ſichtbar und verſchwand von Neuem, als ihr die 
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Graͤſinn rief. Rudolfs Neugierde wurde fragſelig. Da 
erſchoͤpfte ſich dieſe denn zuvoͤrderſt in Paulinens Lobe, dann 
mit Offenheit in dem Bedauern ihrer Armuth und Vers 
laſſenheit, und endlich auch, mit Laudows Namen und 
Verwandtſchaft unbekannt, in Klagen uͤber das harte Loos, 
das ihr bei einer alten, kargen und liebloſen Pathe ges 
fallen ſey. Die Frau Pathe aber habe ſie zu Folge eines 
ſeltſamen Vorfalles der Gräfinn, die ſchon laͤngſt um fie 
geworben, abgetreten. Und ſo beeiferten wir uns denn, 
ſetzte Adelaide hinzu: ihr die laͤngſt entbehrten Vorrechte 
ihres Standes und ihrer Bildung wieder aufzudringen. 

Ein Fraͤulein alſo? rief er haſtig und bis zu den 
Schlaͤfen ergluͤhend. 

Pauline von Wangenhof. Ihre Eltern ſtarben in 
der bitterſten Armuth und jene Pathe dachte unwuͤrdig 
genug, die Huͤlfloſigkeit der Waiſe zu mißbrauchen und 
das ſchutzloſe Maͤdchen allgemach bis zur gemeinen Be⸗ 
dientinn herabzuwuͤrdigen. 

R. Lob ſey den Guͤtigen, die ſie der Schmach 
entzogen! 

Wir ſind in des Fraͤuleins Schuld, entgegnete Ade⸗ 
laide: denn unſern Beduͤrfniſſen widmete die Raſtloſe am 
Schluſſe des erſchoͤpfenden Tagewerkes ihre Feierabende 
und ihre Fähigkeiten werden uns wuchern. Pauline ift 
geſchickter als wir alle und wohl auch beſſer, da die Schule 
des Ungluͤcks und der Entſagung ſie gebildet hat, und 
ein edles Gemuͤth nur in dieſer vollendet wird. Bald 
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tritt fie nun an meinen Platz, und Mama, fürchte ich, 
wird mich bald über der thaͤtigen Gehuͤlfinn vergeſſen. 

Dieſe gutmuͤthige, von dem Gefaͤhrten beſtrittene 
Sorge führte das Geſpraͤch auf der Gräfinn Brautſtand 
und auf des Braͤutigams Perſoͤnlichkeit. Er beneidete 
dieſen und aͤußerte ſich gluͤckwuͤnſchend uͤber ihre Wahl. 

Aber der arme Mann! klagte ſie und deutete auf 
den fehlenden Arm. 

Die Liebe vergilt das, erwiederte Rudolf: ſchon zu 
Jupiters Zeit war ſie des Kaͤmpfers Lohn und mit dem 
Myrtenkranze trat Hebe dem Herkules entgegen. 

Ging auch der eine Arm verloren, entgegnete Adelaide 
mit einem dankenden Laͤcheln: ſo wird mich der andere 
doch um ſo treuer geleiten. 

Weit entfernt den unhaltbaren Schluß beleuchten zu 
wollen, ſagte er der Graͤſinn manch ſchoͤnes Wort über 
das Verdienſtliche einer Anhaͤnglichkeit, die den Abgang 
dieſes ſo noͤthigen und vollendenden Fuͤhlhornes nicht in 
Betracht gezogen habe. Ihr aber, verſicherte Adelaide: 
ſey der Graf ſo viel willkommener. Dieſer Verluſt fuͤhre 
ihn auf die ebene Bahn des Civilſtandes zuruͤck und endige 
eine Laufbahn, auf der die Gattinn nie mit dem Gatten 
Schritt halten koͤnne; auf der es keine Heimath und Kraft 
der oͤftern langwierigen Trennungen nur Scheideſtunden 
und eine zweifelhafte Treue gebe. Die Ehe des Solda— 
ten ſtehe im offenen Widerſpruche mit ihren Pflichten und 
feiner Beſtimmung. Die Wonne des unſichern Wieder⸗ 
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fehns wiege den Schmerz einer Trennung nicht auf, ver⸗ 
guͤte kaum die Zinſen der Schuld, erſetze kaum zum tau⸗ 
ſendſten Theile die Qual der vergeblichen Sehnſucht und 
der angſtvollen Sorge. Nun aber habe ſie ihn ganz, nun 
halte ſie ihn feſt, und unabhängig von dem tiranniſchen 
Trommelfelle beſtehe ihr Gluͤck. Der einarmige Mann 
ſey ein Huͤlfloſer, und dieſe Huͤlfloſigkeit ein Bindemittel 
zwiſchen ihm und der Gattinn. Er ſey endlich der eigene 
Beweis und der beſcheidene Herold eines ruͤhmlichen, der 
hoͤchſten Pflicht gebrachten Opfers, und das weibliche Herz 
eitel genug, die Zerſtoͤrung des Ebenmaßes an der Geſtalt 
des Geliebten uͤber dem ſprechenden Zeugniſſe feiner Maͤnn⸗ 
lichkeit zu vergeſſen. 

Sie traten jetzt in das Innere des Hauſes und der 
Baron ſah wie Pauline, von ſeiner Naͤherung aufgeſcheucht, 
aus einem Zimmer in das andere floh, bis ſie nicht mehr 
entweichen konnte. Mit ſtillem Danke hatte er dieſe 
Schonung erkannt und verwuͤnſchte die Zofe, welche jetzt 
Adelaiden abrief, und den Daͤmon des Zufalls, der ihn 
ſeit geſtern von Klippe zu Klippe warf, aber die drohendſte 
von allen fuͤr den Augenblick aufgeſpart hatte, wo er jetzt 
einſam vor dem Fraͤulein von Wangenhof verzagte. 

Nicht als ob die Keckheit am vorigen Abende ihn 
beſonders gereut haͤtte, denn am Ende wußte ſie ja, daß 
ſeine Schuld nur der Gewalt ihrer Anmuth entſprang 
und hatte ſie alſo um ſo gewiſſer bei dem „wie wir ver— 
geben“ ihres Abendſegens mit bedacht. Auch fuͤr die 
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Veranlaſſung zu der Flucht in dieß beffere Haus mußte 
fie ihm Dank wiſſen — dieß alles kam jetzt nicht in Bez 
tracht, ward zu verrinnenden Sandkoͤrnern neben der Qual, 
welche die Nemeſis eben herbei fuͤhrte, ihn fuͤr den geſt— 
rigen Frevel zu beſtrafen, den er dem Fraͤulein jetzt abbat. 
Gutmuͤthig ſprach Pauline ihre willige Vergebung zu, 
geſtand, daß der ehrliche Handwerker, den ſie in ihrer 
Betroffenheit als Braͤutigam genannt, nur eine Spiegel— 
fechterei und ihr, außer ihrem Beichtiger, kein Menſch 
dieſes Namens werth ſey. Sie ging von dieſer Erklaͤr— 
ung zu dem Bedauern uͤber, ihn am Tage in einem ſo 
beſchraͤnkten Verſtecke, des Nachts in einer fo ungeraͤu— 
migen Bettſtelle eingeengt zu wiſſen, als ploͤtzlich die Folge 
der erlittenen Verkaͤltung in gedachtem Bettlein denſelben 
zum Schmerzenmanne machten. — Das Fraͤulein fuhr 
in Unbefangenheit fort ihn von dem unwandelbaren Schloſſe 
der Kammerthuͤre und der Art und Weiſe, wie es behan— 
delt werden muͤſſe, zu unterhalten, doch Rudolf vernahm, 
von ſtiller Verzweiflung angefochten, kein Wort der freund- 
lichen Rede. Er verwuͤnſchte im Herzen der Tante federn— 
loſe Decke und benutzte eine Wendung Paulinens, die ihr 
Taſchentuch vom nahen Sopha holte, zur ſchleunigen 
Flucht in die nahe Kuͤche, deren Prieſterinn den Fremd⸗ 
ling zurecht wies. 


Als der Erkrankte endlich, voll Unmuth aber neu 
belebt, den heilſamen Schmollwinkel verlaſſen hatte, traf 
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er auf den Grafen Leo, der ihn abſeit zog. Die Mutter, 
ſagte dieſer: welcher ich ſo eben die Geſchichte und den 
Erfolg meines Zuſpruchs bei Gabrielen mittheilte, verweiſ't 
mich auf unſere Guͤter und ihr Rath iſt weiſer als mein 
Herz, das auf Gruͤnde fuͤr die Weigerung ſinnt und gern 
am langſamen Feuer des Harmes verginge. Aber ich will 
ein Mann ſeyn, will an die Lethe der heilenden Zeit glau— 
ben und mein beſſeres Selbſt aus dem Sturme einer 
ſterblichen Wallung erretten. Die Szene, deren Zeuge 
Sie waren, gibt mir ein Recht auf Ihren Antheil und 
Ihnen die Pflicht der Schonung und des Schweigens. 
Hoffentlich wird ſich dieſes Verhaͤltniß zum Bunde der 
dauernden Freundſchaft erheben und die baͤngſte meiner 
Lebensſtunden hat mir dann, wider Vermuthen, mitten 
unter Schmerz und Qualen einen Vergeltungkranz ge— 
flochten. Nun noch zwei Worte. Dem Gegenſtande mei— 
ner ſuͤßeſten Traͤume ward, wie Sie hoͤren, fuͤr immer 
entſagt, aber ich kenne einen Mann, der ihm gewachſener 
iſt und der Preis waͤre denn wohl eines Verſuches werth. 
Mich, ſetzte Leo hinzu und warf ſich an Rudolfs Bruſt: 
mich ſehen Sie nur an der Hand einer Gattinn wieder. 
Die Graͤſinn kam herbei und traf auf die Gruppe. Die 
Tugend ſegne dieſen Bund! ſagte ſie: und ich hoffe, Sie 
ſollen nun recht oft zu uns kommen und die einſame 
Mutter von dem vermißten Sohne unterhalten. Meine 
Maͤdchen werden nebenbei wohl das Noͤthige beitragen, 
Ihnen die Erfuͤllung der aufgebuͤrdeten Pflicht zu erleichtern. 
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Led's Wagen brachte den Baron zu feiner Tante 
zuruͤck. Hier war Geſellſchaft. Drei Alte ſammt den 
Jungen ſaßen, zu Beſichtigung des heirathluſtigen, wun— 
derſchoͤnen, ſteinreichen Neffen geladen, um den Theekeſſel 
her. Das Aufſehn war groß, als er eintrat, groß ſein 
Erſtaunen, hier einen Perlenkranz zu finden, groͤßer noch 
das Erſtaunen der Maͤdchen uͤber den blendend ſchoͤnen 
Mann, der mit der freien Hand ſo viel entzuͤckende Guͤter 
zu verſchenken hatte. Rudolf ebnete die regen Wellen, 
man faßte ſich und ſtrickte fort; die Tante war bemuͤht 
ihn unablaͤſſig in's Geſpraͤch zu ziehen, indeß ſein Auge 
die Toͤchter des Staubes muſterte. 

Dieſe üppig geſtaltete Cybele ſtrickte an einer gewals 
tigen Nachtmuͤtze. Rudolf ſah ſich bei dieſer und ſie, in 
ihrem Fette verſunken, uͤber dem Abendbrot einſchlafen. 
Ihre ſtille, kleine, ſchmaͤchtige Nachbarinn mit den großen 
Augen und der Schwermuth auf der Lippe knoͤtelte an 
einem Uhrbande. Sie macht Vergiß mein nicht! Und dieſe 
lange, hagere, in Nähteret vertiefte Dorilis glaubt mor— 
gen darben zu muͤſſen, wenn der Saum heute nicht fertig 
wird. Aber ich will nicht ungerecht ſeyn und ſie anreden. 
Wer ſieht es der verſchloſſenen Muſchel an, ob ſie eine 
koͤſtliche Perl oder nur das waͤſſerige Schalthier verbirgt? 
Zu der Cybele tretend ſagte er: Die Wahl Ihrer Arbeit 
erinnert mich an den willkommenen Theil unſers Lebens, 
fuͤr den man uns dereinſt keine Rechenſchaft abfordern 
wird, An den ſuͤßeſten, da er den Geiſt ſtaͤrkt und das 
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Herz beruhigt, an den wuͤrdigſten, da wir in ihm den 
Heiligen gleichen. 

Wenn nicht die boͤſen Traͤume waͤren! erwiederte 
Cybele mit kreiſchender Stimme: aber bald faͤllt man in's 
Waſſer, bald zankt man ſich, oder hat Verdruß auf dem 
Balle. Meine Muͤtze iſt nur ein Geburttag-Geſchenk 
fuͤr den Papa. 

Der kleinen Schmaͤchtigen glitt jetzt das Roͤllchen mit 
der Seide von dem unbedeutenden Schooße. Rudolf haſchte 
es, ihre Wange traf an die ſeine, ſie druͤckte beim Em⸗ 
pfange leiſ' und verbindlich die Hand des Dienſtfertigen. 

Kein Wort an dieſe, dachte Rudolf, ſonſt iſt das 
Uhrband mein und damit griff er nach der geleerten Taſſe 
der dritten. Doch mußte dieſe Biene, welche nichts um⸗ 
kommen ließ und ſie allmaͤhlig faſt ausgenippt hatte, noch 
des Reſtes am Boden habhaft werden. Das veranlaßte 
eine kleine Zoͤgerung, welche Rudolf zu Aufbringung an⸗ 
derweitiger ſuͤßer Worte benutzte. Der Dorilis aber kam, 
im Laufe des uͤbereilten Beſtrebens ſchlingend zu antwor⸗ 
ten, ein Zuckerbroͤcklein unrecht in die Kehle und verur⸗ 
ſachte Stoͤrungen, die um ſo anhaltender wirkten, da 
Dorilis den Reiz unterdruͤcken und eine Erwiederung, 
welche ihr hoͤchſt treffend ſchien, nicht umkommen laſſen 
wollte. Rudolf aber ſtahl ſich waͤhrend des Unfalles, der 
die Aufmerkſamkeit der Alten wie der Jungen auf die 
Huſtende zog, hinweg und die Maſſe lebhafter Eindruͤcke 
und ſeltſamer Erſcheinungen, welche ſein Gemuͤth in 
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dieſer Hand voll Zeit uͤberfuͤllten, beftätigte im Laufe der 
folgenden Nacht, zu Kobolden geworden, Cybelens Aus⸗ 
ſage. Das Fratzen⸗Geſindel toller Traͤume umringte ſein 
Lager. Von der Tante mit dem Gekroͤſe ihres Katers 
bewirthet, eilte er, wie geſtern, in des Praͤſidenten Haus, 
beſchlich, wie geſtern, die Entkleidete, doch ſtatt der er⸗ 
ſchaueten medizeiſchen Goͤttinn, ſtand die alte Franzoͤſinn 
an ihrem Platze. Der verwirklichte Beutler walzte mit 
Paulinen um das Denkmal der Grazien, und fein ge⸗ 
flochtener, langer Haarzopf ſchwamm im Winde. — Graf 
Leo hatte ſich erſchoſſen und ſaß doch, mit Cybelens Nacht: 
muͤtze bedeckt, im weißen Leichenkleide, haſtig geigend 
unter den Muſikanten des Balles, mit dem ihn geſtern 
Gabriele quaͤlte. Endlich ſollte er eines Jagdfrevels wegen 
gekoͤpft werden und der Nachrichter verſuchte Rudolfs 
Radirmeſſer auf dem Nagel, um ihn damit allmaͤhlig 
den Kopf abzuſchaben. Als ſich derſelbe am folgenden 
Morgen aufmachte, zu ſehen, ob die alte Santon wirklich 
an Gabrielens Stelle getreten ſey, klebte ein Zettel an 
des Fraͤuleins verſchloſſener Thuͤr und auf dem Zettel 
ſtand: „Die Armen werden hier nur des Sonnabends 
abgefunden!“ Ihr herbeigelocktes Zöfchen zuckte bedau— 
ernd die Achſeln als Rudolf, mit einem Dukaten in der 
Hand, die Unanwendbarkeit dieſes Geſetzes auf den Erb— 
herrn von und zu Laudow zu erweiſen ſtrebte und ver⸗ 
traute ihm nach dem Empfange, der Zettel prange bloß 
um ſeinet⸗ und hoͤchſtens zwanzig anderer jungen Herren 
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willen an dieſer Pforte, doch koͤnne man gewiß und wahre 
haftig verſichern, daß er hier bereits beſſer als alle dieſe 
zwanzig angeſchrieben ſey. Liefe es nicht gegen den Ro⸗ 
ſpekt, ſo wuͤrde ſie ſich unterſtehn, ihm zu verrathen, 
wie ſich ihr Fräulein geſtern über den Herrn Baron gegen 
die Franzoͤſinn geaͤußert, und daß ihn die Gnaͤdige — 
aber ſie bitte deßhalb tauſend Mal um Verzeihung — 
kurz und gut, daß ihn das Fraͤulein „einen ſchoͤnen Jun⸗ 
gen“ genannt habe. 

Der Geſchmeichelte ließ einen zweiten Dukaten in 
die Spalte ihres Halstuches fallen, fuͤhlte zwiſchen Aerger 
und Freude ſeine Hand gekuͤßt, dann an dieſe Spalte 
gedruͤckt und drinnen fang die Schadenfrohe von dem Fluͤ⸗ 
gel begleitet „Trallirum, Larum, hoͤre mich!“ 

Vergebens ſprach er die Thuͤr an und durch das 
Schluͤſſelloch ſuͤße Worte. Sie ſchlug, um dieſe zu bes 
taͤuben, mit aller Kraft die Claven, das Gelaͤute der 
nahen Kirchenglocken ſtand ihr bei und brachte ſeinen Miß⸗ 
muth durch die Anzeige, daß heut erſt Sonntag ſey, auf's 
Aeußerſte. 

Rudolf verſuchte, diefen unermeßlichen Zeitraum 
durch die anbefohlene Ablegung ſchuldiger Beſuche zu vers 
kuͤrzen und ſtand im Laufe derſelben noch vor mancher 
Muͤtzen⸗ und Gedaͤchtniß⸗-Macherinn, deren keine das ge⸗ 
woͤhnliche Maß zu überreichen ſchien. 
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Jetzt trat ſehr unerwartet der alte Hans in's Zim⸗ 
mer und brachte einen Brief von Emilien mit. 

„Nun, lieber Bruder!“ ſchrieb ſie: „ſey gegruͤßt! 
Wie geht ſich's denn auf Freiers Fuͤßen? Du und Deines 
Gleichen gemahnen mich auf dieſem Wege wie unſer Gott— 
fried am Kommuniontage, wie Simſons Honigloͤwe, wie 
ein Koſack im Prieſterrocke. Aber ſey nicht boͤſe, großer 
Gottfried, ſchoͤner Simſon, vielgeliebter Koſack, denn ich 
meine es ſo gut mit Dir, ſo herzlich gut und findet ſich 
eine Liebhaberinn zu dem Ringe oder zu Dir, fo find 
wir alle hoͤchſt geſpannt, uns in der Klarheit zu befpies 
geln, die der Vater ihr anwuͤnſcht. Nun kommen die 
Neuigkeiten: Dein Tiger, der abſcheulichſte Hund, hat 
den alten, verehrlichen Entrich in's linke Bein gebiſſen; 
doch ließ ich es fogleich vom Jaͤger ſchienen, um ihn mins 
deſtens bis zu Deinem Hochzeittage hinzuhalten, wo er mit 
Zwiebeln auftreten fol, Ferner hat ein hier durchreiſen⸗ 
der junger Herr auf unſerm Knuͤppeldamme den rech— 
ten Arm gebrochen, und dieſem Bruche dankſt Du dieſe 
Zeilen, weil er gleich dem Entrich geſchient werden muß 
und Haͤnschen den Hof-Wundarzt dazu abholen ſoll. Der 
kann ſich dann auch wohl des letztern mit annehmen? 
Wir haben den Fremden aus reiner Samariter-Liebe unſer 
Schloß aufgethan und ihn in's blaue Zimmer gebettet; 
ich aber wollte Dich noch bitten, kein allzu langes Maͤd— 
chen zu erwaͤhlen, denn dieſe glauben alles zu uͤberſehn 
und kein allzu kleines, denn es moͤchte ihr ſonſt bei Dir 
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gehn, wie meinen feligen Puppen. Die Eltern find wohl 
und gruͤßen Dich, daſſelbe thut 
Emilie. 

N. S. Der Zerbrochene heißt Graf von der Mahl. 
Er kennt Dich genau und unſer Vater kennt ſeine Mut⸗ 
ter und die unſere ſeine Familie. Meinen Handkuß der 
Tante. Wie vertragt Ihr Euch denn? 

„Liebe Schweſter!“ erwiederte Rudolf mit derſelben 
Gelegenheit: „die Laune, Dir in dem Style einer luſti⸗ 
gen Schulmeiſter-Tochter zu gefallen, iſt um ſo mehr eine 
verzeihliche, da Deine Sorge für den Entrich das fühl: 
bare Herz, die ihm zugedachte Beſtimmung die gute Wir⸗ 
thinn und die Wahl Deiner Bilder und der Ziele Dei⸗ 
nes Witzes eine Zartheit verkuͤndet, die den Grafen be: 
zaubern wird. Was endlich etwa noch an Deiner Aus⸗ 
bildung gebraͤche, lehrt Dich die kuͤnftige lange oder kurze 
Gemahlinn Deines Rudolf.“ 


Eine Unpaͤßlichkeit hielt den Baron einige Tage da⸗ 
heim, fein erſter Ausgang galt der Graͤſinn. Er fand 
Paulinen, gleich dem Schneehuhn unter Eisſchollen, von 
Adelaidens glaͤnzender Brautwaͤſche umgeben. Die Graͤ . 
ſinn, ſagte ihm das Fraͤulein, ſey ſammt ihrer Tochter 
mit Tages Anbruche nach Laudow gefahren, um den Herrn 
Sohn zu beſuchen, und der Diener, der ihn geſtern zur 
Begleitung habe einladen ſollen, von der Tante mit der 
Aeußerung abgewieſen worden, der junge Herr beſinde 
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ſich unpaß und ruhe fo eben. Laudow ſchalt auf die Ei⸗ 
genmaͤchtige und lobte die Feinheit des Leinen und der 
Spitzenſtreife, Pauline aber pries der Freundinn Gluͤck 
und den moraliſchen Werth des Invaliden, der doch am 
Ende willkommener als der geſuͤndeſte Arm, als ganze 
Kiſten voll Tafeltuͤcher, als Berge von Betten, als Sil— 
ber und Gold ſey und ſich in den hoͤhern Staͤnden ſo 
rar mache. j 

Da wird mir nun wieder ein neues Kapitel gelefen, 
fagte er ſeufzend: und müßte ich, von dem Geiſte der 
Wahrheit gedraͤngt, Ihr Geſchlecht eines Fehlers ankla— 
gen, ſo waͤre es ſeine Geneigtheit, im Guten wie im 
Schlimmen auf den Schein hin zu richten. 

Pauline legte betheuernd die Hand an ihre Bruſt 
und ſprach: Sie thun mir Unrecht, auf meine Ehre! 
Er aber nahm die wunderſchoͤne Hand von der bedeuten— 
den, noch ſchoͤnern Stelle weg und druͤckte ſie an ſein 
Herz, dann an den Mund und der feurige Handkuß wollte 
kein Ende nehmen. 

Ich muß fleißig ſeyn, ſagte Pauline: die Waͤſche 
legt ſich nicht von ſelbſt. 

E. Grauſam war es doch von der Gräfinn, Ihnen 
ein fo erſchoͤpfendes Tagewerk aufzubuͤrden. 

S. Das buͤrde ich mir ſelbſt auf. 

E. Sie denken ſich dabei in den Brautſtand. 

S. und einen huͤbſchen, verſtaͤndigen Menſchen als 
Bräutigam, 

Bd. 38. 5 
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E. Das Letztere wird wohl jeder neben Ihnen. 

S. Bin ich ſo altklug? 

E. Erſchweren Sie mir nicht den ſuͤßen Wort- 
wechſel. Aber viel gaͤbe ich darum, den Ideengang einer 
Maͤdchenſeele waͤhrend dieſes mechaniſchen, taͤglich neu 
beginnenden Treibens zu belauſchen. — O, welch ein 
Spielraum für die Phantaſie! und wäre die weibliche 
nicht ein argloſes, zuͤchtiges Himmelskind, ſie haͤtte laͤngſt 
das ganze Geſchlecht zerruͤttet. Wie unterhaͤlt die Ihre 
Sie? 

Lachend erwiederte Pauline: Auf ſeltſame Fragen 
iſt man bei Ihnen gefaßt. Ich bin zufrieden, Herr Ba⸗ 
ron. In der Fruͤhſtunde unterhält fie mich von der Dank— 
barkeit gegen Gott, der mich arme verlaſſene Waiſe zu 
meinem Heil unter rauhe Menſchen warf und als mich 
die ein wenig gelaͤutert hatten, guten und edeln an's Herz 
legte. Dann denke ich was etwa zu thun ſey, dieſem 
lieben himmliſchen Vater meine Dankbarkeit zu bezei— 
gen und dieſer Gedanke wird nicht ſelten zum Gebet' oder 
zum Geſange oder zum frommen Entſchluſſe, der die Er— 
fuͤllung irgend einer ernſten Pflicht beguͤnſtigt. Daruͤber 
kommt der Mittag heran und das Weltliche. Ich habe 
Stadtgeſchichten gehört, die mich mit Aerger oder mit Er— 
ſtaunen erfuͤllen, gute oder ſchoͤne Handlungen ſind mir 
zu Ohren gekommen, die meinem Herzen wohlthun, mich 
in Ruͤhrung verſetzen. Oder ich habe ein wohlgekleide— 
tes, geſchmackvolles Maͤdchen geſehn und ſinne nach, was 
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zu thun und zu ändern ſeyn dürfte, um ihm ähnlich zu 
ſehn. Oder es hat mir ein Mann etwas Neues oder 
Schoͤnes oder Bedeutendes geſagt, das dann auf der 
Schale der Prüfung gewogen wird. Des Abends endlich 
ziehe ich mich gewoͤhnlich ſelbſt vor Gericht und frage 
mein Innerſtes: 

„Haſt Du mit allem Ernſt dem Guten nachgeſtrebt? 

Haſt Du vielleicht nur Dir, nicht Deiner Pflicht gelebt? 

E. Ein ſolcher Lebenslauf muß denn freilich zum 
Himmel fuͤhren! 

S. Nun, dahin will ich auch. Aber eine Offen— 
heit iſt der andern werth; nun bitte ich um Ihre Beichte. 

E. Ehrwuͤrdige, heilige Jungfrau, duͤrften Sie die 
hoͤren und mir meine Suͤnden an Gottes Statt vergeben. 
Was ſich geſtehn laͤßt, ſollen Sie erfahren und ich werde 
mich wenigſtens ſchaͤmen und erkennen lernen. — Des 
Morgens fruͤh, wenn ich — ziemlich dumm im Kopfe — 
erwache, denkt mein Geiſt, gleich den meiſten meiner Zeit— 
genoſſen, ſelten oder nie an Gott und ſtatt deſſen etwa 
an die uͤppige Taͤnzerinn, die geſtern im Ballette am 
kuͤhnſten ſprang — an die Karte, die mich bis Mitter— 
nacht bei'm Spieltiſche feſthielt, und der oͤftere Anblick des 
leeren Beutels dringt mir vielleicht den Stoffeufzer ab: 
Haͤtteſt Du es doch lieber den Armen gegeben! Ein Ge— 
danke, der, nach beträchtlichen Gewinnſten, leider verge— 
bens anſpricht. Dann denke ich etwa — Wenn nur der 
Goldfuchs nicht etwa ſpathig wird, oder lache wohl gar 

— 5 * 


68 


gute Freunde aus, die ſchlechte Maͤhren fuͤr fehlerfrei 
halten und überlege, ob die Schokkolate in Wein oder 
Waſſer gekocht werden ſoll. Dabei wird denn der Kaffee 
getrunken und an das Fenſter getreten, wo die Mehr— 
zahl Ihrer voruͤber wallenden Schweſtern allerlei ſehn— 
ſuͤchtige und nicht die alleranſtaͤndigſten Gedanken in mir 
anregt. 

Lina ſchuͤttelte verduͤſtert das Koͤpfchen. 

Nun kommt mein Bartſcherer, der belogen und ge— 
narrt, mein Jokey, der geſcholten und befehligt wird, 
den Goldfuchs zu ſatteln. Der trägt mich denn im kur⸗ 
zen Galoppe durch alle Gaſſen, wo eine theilnehmende, 
holde Bekannte Wohnung macht und endlich nach dem 
Gaſttiſche, wo viel Schoͤnes und Schlimmes von den 
huͤbſchen Maͤdchen geſprochen und zuweilen ſo heillos in 
boͤſem Leumunde geſchwelgt wird, daß ich, in meinem 
Verdruſſe, eine Flaſche nach der andern leere. Dann folgt 
die Mittagruhe, waͤhrend der ſich nicht ſelten der Alp 
wuͤſter Träume regt; dieſer eine Spazierfahrt und ihr das 
Theater, in dem oft manches Stuͤck mein Herz erſchuͤt— 
tert und gute Vorſaͤtze in mir aufregt, die dann wieder 
im Zauberſpiele des Ballettes, im Auſternfaſſe oder der 
Punſchpowle des Italieners untergehn. Ein langer Ge- 
dankenſtrich und ein bleierner Schlaf beſchließen das loͤb— 
liche Tagewerk. 

S. Sie malten es abſichtlich in's Widrige. 

E. Gebe Gott, daß Sie recht haben; aber das Gute 
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in mir gleicht einem Scheintodten. Ihm fehlt die Kraft 
den Sandſtaub und die Erdenkloͤſe abzuwehren, welche 
die lebendig begrabende Sinnlichkeit uͤber ihm aufthuͤrmt. 
Ich ſuche deßhalb einen Schutz- und Rettunggeiſt, der 
mein Grab bewache, deſſen beſchwoͤrendes „Wache auf!“ 
mich dem Moder dieſer Gruft entziehe und in eine beſſere 
Zukunft einfuͤhre. Aber was ſehe ich, Fraͤulein, Ihr 
ganzer Hof iſt voll Geſindel! 

S. Es ſind nur verdiente, gebrechliche Arme, welche 
die Gräfinn jeden Sonnabend mit einem bedeutenden Al— 
moſen unterſtuͤtzt. 

Rudolf gedachte des Zettels an Gabrielens Thuͤre 
und fuͤhlte ſich zum lauten Gelaͤchter verſucht, unterdruͤckte 
es aber und ſagte: Nun, da ſendet ſie wohl ihren Engel! 

Der koͤnnen Sie werden! entgegnete Pauline: Hier 
ſteht der Geldkorb, da liegt die Liſte und mir wird ein 
ſehr ſchmerzliches Geſchaͤft erſpart. Wenn ich naͤmlich 
ausgetheilt habe und auf der Neige bin und die alten, 
beladenen Muͤtter und Greiſe um mich her treten, die 
Maſſe des Elends, das ſie erdruͤckt, vor mir zergliedern 
und mich auf den ſchmerzlichen Grund mancher Falte fuͤh— 
ren, die jetzt ihr Angeſicht entſtellt, dann fuͤhlt ſich mein 
Gemuͤth verſucht mit dem Vater der Liebe zu hadern, 
und dann erſt fuͤhle ich den Fluch der Armuth, die meine 
Hand und meinen Willen bindet. 


E. Aber gab es denn bei der Tante ſolche Aus— 
theilungen ? 


S. Die Sonnabende und Sonntage brachte ich fruͤ— 
her ſchon in dieſem Haufe zu. Diefe Uebereinkunft erz 
ſparte der Tante zwei Mahlzeiten und mir — viel Unmuth. 

O, gnaͤdiges Fräulein, erwiederte Rudolf mit bes 
klommener Stimme: daß Sie mich der Ehre werth faͤn— 
den, dieſe Hand und dieſen Willen auf eine Weile hin 
loͤſen zu duͤrfen. Daß ich nur dießmal keine Fehlbitte 
wagte und mein Anliegen nicht an der Klippe uͤberfluͤſſi— 
ger Ruͤckſichten, nicht an der heiligen Scheu vor dem 
Ungewoͤhnlichen fcheiterte! Daß Sie ſich entſchloͤſſen, mit 
dieſem Golde nach Ihrer Kenntniß und Einſicht zu ver— 
fahren und manche Thraͤne, die bisher unaufhaltbar in 
Ihr Herz fiel, zu trocknen. 

Pauline ſah ihn uͤberraſcht und freundſelig an. 

E. Sie fuͤrchten, geſchreckt von der unbeſonnenen 
Beichte, den boͤſen Geiſt — 

S. O, auch der ſchlimmſte fuͤhlt wohl zu Zeiten 
noch Schauer der Heiligung, aber ſelbſt der reinſte ver— 
gaͤbe mir jetzt, wenn ich, der innern Stimme folgend, 
den goͤttlichen Beruf von der Hand weiſe. 

E. Wirklich? und unbedingt? um einer Mädchens 
grille genug zu thun? So wird mir es doch unver— 
wehrt ſeyn, dieß verſchmaͤhte Scherflein gleich von hler 
aus unter das Jammervolk auszuwerfen? — 

S. Wenn alle Achtung gegen ein Haus, das die 
zarteſte von Ihnen erwarten darf, Sie verlaſſen hat, im— 
merhin! Denn eine ſittliche Ruͤckſicht auf meine eigene 
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Perſoͤnlichkeit laͤßt ſich von dem erzuͤrnten Unrecht' nicht 
erwarten. 

E. Ihre Weigerung, Fraͤulein, iſt ein Verbrechen 
gegen das Elend. 

S. Wir erwarten der Syanın Ruͤckkehr und ihre 
Entſcheidung. 

E. Bis dahin verwahrt es dieſe Hand. 

S. Mit nichten, Herr Baron! Sie nehmen es an 
ſich. Wenn die Familie wieder hier iſt, wiederholt Ihre 
Guͤte den Beſuch und dann — 

E. Bis dahin alſo bleibe ich weggebannt? 

S. Rechten Sie deßhalb mit maͤchtigeren Behoͤr— 


E. Gibt es eine hoͤhere als Ihr Gewiſſen? 

S. Es ſchreibt mir dieſe Handlungweiſe vor. 

E. Iſt die Graͤfinn Mahl fo ſtreng und beſorglich? 

S. Die Welt um uns her iſt das. 

E. Nur Pauline. Es gibt der Mädchen hier, die 
neben Ihnen genannt werden duͤrfen und mit denen ich 
unter vier Augen von Wind und Wetter, und nebenher 
auch von werthern Gegenſtaͤnden ſprechen darf. 

S. Die Unabhaͤngige hat Rechte, wo die gedul— 
dete Waiſe nur an Pflichten denken darf und die oͤffent— 
liche Meinung ihre Guͤnſtlinge, denen ſie blind vertraut 
und ein ſo ſeltenes Vertrauen oͤfter auch gerechtfertigt ſieht. 

E. Zu dieſen Beglaubigten, ſagt man ſich, gehoͤre 
unter andern das Fraͤulein von Ballen, 


S. Gewiß! und wohl mit vollem Rechte! Sie 
gleicht dem Amor dort im Thuͤrſtuͤck, der mit dem Loͤ⸗ 
wen ſpielt. 

E. Wer, wenn ich fragen darf, iſt denn der Löwe? 

S. Das Publikum. 

E. Ihr Gleichniß zweideutelt. 

S. Weil das zweideutige Herz der Maͤnner nichts 
lieber thut. 

E. Amor iſt falſch und luͤſtern. 

S. Der Himmliſche dagegen rein und wahr. 

E. Dem gliche fie? 

S. So ſcheint es mir, doch ſpreche ich mit des 
Grafen Worten, denn hier koͤmmt nur ein maͤnnliches 
Urtheil in Betracht. 

E. Kennen Sie das Maͤdchen, ſo belehre mich Ihr 
eigenes. 

S. Mir ward das Gluͤck, von ihr gekannt zu ſeyn. 
Wen ſollte fo viel Liebreiz nicht beſtechen? Ste wandelt 
keck aber ſicher auf einer Schranke, wo tauſend Andere 
ſchwanken oder fallen wuͤrden. Die Maͤnner ſind ihre 
Puppen, die Geſpielinnen ihre Deviſen, die ſie ſpielend 
zerbricht, um den Inhalt zu leſen. 

E. Zerbricht? ein verklagendes Wort. 

S. Nur ein ungewaͤhltes. Rede ich denn fuͤr den 
Druck, daß Sie mich mit der Wage verfolgen? Und des 
Fraͤuleins Ueberlegenheit hat denn doch etwas herriſches, 
oder, wenn ich es auszuſprechen vermag, eine vergewal⸗ 
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tigende Zuthat. Aber ſuͤndlich ift es von uns, das arme 
harrende Voͤlkchen da unten, um eines werthloſen Ge— 
ſchwaͤtzes willen, auf der Lauer zu halten. Da, mein 
Herr Almoſen⸗Pfleger, da iſt die Saat für jene Welt — 
„Dem Tage der Garben zu reifen.“ Dort Hut und 
Stock. 

E. Wie? ich darf nicht wieder herauf kommen! 

S. Sie halten mich ab. 

Truͤbſelig ſagte ihr Rudolf das Lebewohl und ſtand 
bereits in der Thuͤr, als ſie ihm nachkam. Wir wollen 
nicht im Unfrieden ſcheiden! ſagte die Gutmuͤthige: Ich 
denke Ihnen zu, was kein Wildfang mir abtrotzt. 

Iſt's möglich? rief er, warf den Geldkorb in den 
Hut, dieſen zur Erde und breitete haſtig die Arme nach 
ihr aus. 

Das erſchreckt mich! ſprach ſie betroffen. 

E. Ich werde beſcheiden ſeyn, herrliche Lina! 

Wie ich hoffen will! entgegnete Pauline. Seine 
Haͤnde ergriffen ſie. 

E. Ich werde erſt, leis und verſchuͤchtert, dieſe Li— 
lienſtirn kuͤſſen — 

S. Und damit gut! 

E. Dann etwas freier, dieſe Wange — 

Genug! genug! rief die Jungfrau mit flehendem 
Tone, doch das bittende Wort erſtarb unter der Lippe. 
— Lina erwiederte den ſchonenden Kuß, draͤngte ihn dann 
aus der offenen Thuͤr und reichte ihm den Almoſen-Kaſten 
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dar. — O, ſuͤße Koſt! ſagte Rudolf draußen zu ſich 
ſelbſt: Der Kelch dieſer jungfraͤulichen Bluͤthe zitterte 
unter der Beruͤhrung, vielleicht empfand die ſeltene zum 
erſtenmal das Barthaar der Biene. Damit trat er gleich 
einem Genius unter die Armen. Bebende Haͤnde ſtreck— 
ten ſich nach ihm aus, wankende Kniee ſchlotterten ihm 
entgegen, aͤchzende Segenſtimmen fuͤllten fein Ohr. Groß: 
muͤthig — denn ſelbſt Harpax haͤtte ſich nach der eben 
empfangenen Weihe ein Menſch gefuͤhlt — verdoppelte er 
die Gaben und ſagte den eisgrauen Matronen und den 
kopfſchuͤttelnden Greifen manches troͤſtliche Wort. Und 
als er jetzt eine ſchluchzende, von ihren Kindern umklam— 
merte Witwe an den Himmel verwies und dabei die Au— 
gen ſelbſt zu dem muthmaßlichen Sitze des großen Ar— 
menvaters emporwarf, ſtrahlte eines Cherubs Scheitel 
ihm entgegen, ſah er in Paulinens Geſicht, die, ſeiner 
Rede lauſchend, hinter dem Vorhange lehnte, gefaͤllig 
nickte und verſchwand. Er aber zog, von dem beweg— 
lichen Theile ſeiner Gemeine begleitet, wie ein Armen— 
vogt durch das Stadtthor und, um ſich den Genuß der 
nüslichen Vergleichung nicht durch die abkuͤhlende Zeit— 
ſchwinge verkuͤmmern zu laſſen, des Sonnabends einge— 
denk, zu Gabrielen hin. 


Das Fraͤulein ſaß am Fluͤgel, als Rudolf eintrat, 
griff, da ſie ihn erblickte, abſichtlich falſch und wie ein 
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ſpielendes Kind in die Claven, und ſang dazu im gellen— 
den Diskant gemeiner Harfenmaͤdchen: 

Bei Ihr, wo man ſich ſelbſt vergißt, 

Will ich zu Mittag eſſen zc. 

Er ſiel ihr in den Arm. Nur heute keinen Spott! 
Nur heute keinen Schleier auf ſo viel Liebenswuͤrdigkeit! 
Da zerrannen plotzlich die verletzenden Mißklaͤnge in har— 
moniſche Klagen, das widrige Geſchrei ward zum Silber— 
laute und dieſes ſuͤße Gerieſel allmählich zum ergreifen: 
den Sturme. Der Sturm verhallte, ſie erhob die gluͤhen— 
den Augen voll Inbrunſt und Wehmuth zu dem Entzuͤckten 
und ſang jetzt, unter leiſer Begleitung der Saiten, mit den 
Worten eines Dichters: 

„Und errangſt Du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 

S3 dwiſchen Lipp' und Kelchesrand 
Schwebt der finſtern Maͤchte Hand!“ 

Eine Thraͤne ſiel in den fliegenden Buſen der Saͤn- 
gerinn, fie ſtand plöglich auf, führte den geruͤhrten Lau: 
ſcher zum Sopha und ſprach: Sie waren krank? wir 
haben herzlichen Antheil genommen. Auch an des Grafen 
Unfalle, doch iſt der ja zum Gluͤcke in guten Haͤnden. 

E. Die frohe Gewißheit Ihrer Geneſung wird fuͤr 
uns beide der heilſamſte Arzt ſeyn. 

S. Dann ſegne ich doppelt mein Geſchick, das mich 
zur Mittlerinn des Bundes machte. 

E. Auch in der Wiſſenſchaft verborgener Dinge glei— 
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chen Sie den Feen, vor welchen es bekanntlich kein Ge— 
heimniß gibt. 

S. Den Schwaͤtzerinnen heißt das wohl? denn dafuͤr 
gilt ja unſer ganzes Geſchlecht. Wohl nicht mit Unrecht? 
Die Männer tauſchen Ideen aus, wir Neuigkeiten und 
Myſterien. Das iſt nun ein Mal unſere Schwaͤche. Die 
arme Fee ſchoͤpft aus gemeinen Quellen. Mein Maͤdchen, 
das dem Grafen die Kunſt ein Engel zu werden zuruͤck 
brachte, kam eben auf dem Landhaus an, als er in 
Ihren Armen lag. Wohl Ihnen, dem der Wurf gelang; 
faſt ſind Ste's werth ihn zu beſitzen. 

E. Und doch bin ich noch arm! Ein Bettler! 

S. Ein Mann, mit einem Worte; verwegen und 
unmaͤßig und für jede Anmaßung haben Sie Schein— 
gruͤnde, fuͤr jeden Grund eine Sentenz. In der Bruſt 
die rohe Begierde und auf der Lippe das gezaͤhmte Wort. 

Wir leichtglaͤubige Schaͤflein aber laſſen uns, blind fuͤr 
die zahlloſen Beiſpiele, von Geſchlecht zu Geſchlecht von 
dem Wolfe locken und decken ihm gefaͤllig den Tiſch, an 
dem er uns aufzehrt. — Sie waren vor kurzem in des 
Grafen Hauſe! Wie gefaͤllt Ihnen Adelaide? 

E. Mir gefaͤllt jede Braut, doch Ihnen reicht ſie 
das Waſſer nicht. 

S. Man findet mich huͤbſcher, fie aber iſt vecnünf- 
tiger, alſo beſſer. Aus mir wird vielleicht kuͤnftig eine 
Dame von Endor, doch ſie, der Mutter gleich, zur ehr— 
wuͤrdigen Matrone. Viel gaͤbe ich darum, wenn ſich dieſe 
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Zukunft für einen Augenblick herbeiführen ließe und die 
haͤßliche, keifende, heillos verbitterte Gabriele Sie dann 
keck und zaͤrtlich bei'm Worte naͤhme — und wenn das 
Wort ſich zuruͤckzoͤge, bei'm Kopfe! — Sie lachte laut. 

E. Die Strafe folgt dem Frevel ſchnell! O Amor, 
o Cythere! welche Verwandlung! Ja, das Wort will 
zerbrechen — da iſt der Kopf! jetzt eilen Sie! 

S. Ich ſitze dem Spiegel gegenuͤber. 

E. Der luͤgt ja bekanntlich. 

S. Ihr Bild in ihm bezeugt das Gegentheil. Aber 
finden Sie nicht, daß wir uns heute recht albern geberden? 

E. Das bin ich ſtets an Ihrer Seite — die Folge der 
Verlegenheit. O, duͤrfte nur mein Herz auf die Zunge 
treten. 

S. Das darf es. Ich ſelbſt, ich will ſie Ihnen loͤſen, 
und wage das auf ein Erroͤthen hin. Die Santon hat 
mich unterrichtet. 

Ihm fiel ein Felſen auf die Bruſt. 

S. Der Baron Laudow — nun, Sie kennen ja 
den fruͤhern Guͤnſtling mancher Wiener Dame, mancher 
Trieſter Madonne, mancher Luzerniſchen Schaͤferinn, der 
ja als ſolcher manches Vorrecht hat — der Baron Lau— 
dow, ein Blumiſt, und mir als ſolcher ſchon verwandt — 
der Baron Laudow, ſage ich, hoͤrt von einer Tulpe die 
ihm fehlt, ſchickt ſeinen Gaͤrtner her, ſie zu beſehn und 
erklärt am folgenden Tage meiner Aya, was er darauf 
etwa zu bieten gedenke. 
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Rudolf ſah beſchaͤmt zu Boden. 

O, ein ſo bilderreicher Sprecher muß nicht ſchmollen, 
wenn ich dem anziehenden Originale nachſtrebe und — 
das iſt ja uͤberdem meine ſchwache Seite, ſetzte ſie mit 
Gemuͤthlichkeit hinzu: die Erſcheinungen des Lebens zer— 
gliedere. Sie glauben nicht, zu welcher Poſſirlichkeit dann 
oft ſelbſt die aͤſthetiſche herabſinkt und wie mich dieſe 
Gewoͤhnung ergoͤtzt oder nach Befinden empoͤrt oder be— 
kuͤmmert. Genug, es faͤllt eine Maske in mein Stuͤbchen, 
die mich, vorgeblich, ſchon laͤngſt aus der Ferne bewunderte, 
mich vielleicht nur ein Mal in der Naͤhe ſah — in der 
mir das Bild eines nicht unebenen Gaͤrtner-Geſellen vor— 
ſchwebte. Der junge, ſchoͤne, witzige, ſentimentale — er⸗ 
halte mir den Odem, Hygea! der ſteinreiche, wohlgeformte, 
angenehme Freiherr von Laudow wirbt um mich. 

Verletzt ſtand Rudolf auf. Sie faßte ſeine Hand, 
zog ihn mit raſcher Kraft an ihre Seite zuruͤck, warf 
den verſoͤhnenden Blick in ſein Auge und ſprach mit 
ihrem Zaubertone: Dank gebührt der Befangenen, die 
Ihnen dieſe Vorzuͤge zugeſteht. Laſſen Sie uns nun den 
ernſten Stoff mit Ruhe verhandeln, beleuchten, erſchoͤpfen. 
Sie betrachten ſich jetzt als ein bejahrter, erfahrener Herr 
Vetter, ſehen die vorhin beklagte Verwandlung wirklich 
an mir in Erfüllung gegangen, und in dem Splitter 
richtenden, alles viel beſſer wiſſenden Geſpenſte, ihre Frau 
Muhme. Die Muhme ſagt nun: das Paͤrchen waͤre nicht 
uͤbel, doch glauben Sie mir, beßter geheimer Kammerrath, 
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der junge Menſch hat ſich offenbar uͤbereilt. Er ſieht fie 
mit verliebten Augen und die werden ihm aufgehn. Doch 
halt! unterbrach ſich das Fraͤulein: zuvor Ihr Ehrenwort! 

Was ſoll ich denn geloben? fragte Rudolf. 

S. Ein unbedingtes, ewiges Schweigen! 

E. Ja — bei dem ſeltſamen Geiſte dieſer Stunde! 
Mein Ehrenwort! Gelobend ſank ſeine Hand in die ihre. 
Sie behielt die ergriffene. — Laͤngſt gingen ihm die 
Augen auf, ſagte er, um Gabrielen zu dem verlorenen 
Faden zuruͤck zu fuͤhren: wie das Zwillinggeſtirn uͤber 
Eliſiums Huͤgeln. 

S. Das iſt gegen die Abrede! Dem alten Vetter 
ſind die Sterne zu hoch und Eliſium mahnt um das Grab, 
vor dem den alten Leuten ſchauert. Uebrigens iſt er ganz 
fuͤr die Sache. 

E. Wie ſich verſteht! 

S. Die Tante dawider. 

E. O, mein Gott! 

S. Wie jede dieſes Gepraͤges. Wenn wuͤßten die 
wohl deutlich, was ſie wollten! — Nun fahren wir fort. 

E. Ein Wunder iſt's denn freilich nicht, wenn mein 
Neffe, der ein Kleinod nach ſeinem Sinne ſucht, das laut 
und allgemein geprieſene zu erblicken eilt. Und ſehr na— 
tuͤrlich finde ich es, daß ihn der Liebreiz ruͤhrt, die 
Schoͤnheit anzieht. 

Si. Doch iſt nicht jedes blitzende Steinchen ein Ju: 
wel, und waͤre auch des Maͤdchens Aeuſſeres vielleicht 
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nicht abſchreckend, ſo beluͤgt ihn doch die Phantaſie. 
Kennt er ihr Inneres? Ihre Maͤngel, ihre Flecken, ihre 
Geheimniſſe? 

E. In jenen nimmt er nur des Staubes Zuthat 
hin, doch dieſes war ſeit Tagen ſchon die Quelle ſeiner 
Angſt. Der Argwohn iſt es nicht, der ihn beſtuͤrmt, 
denn eine ſo geſchminkte Schuld wuͤrde ſich vergebens vor 
dem Auge des lauernden Neides, vor dem Spaͤherſinne 
gewiſſer Matronen verbergen. 

S. Moͤge denn jede ungerade Zahl ſo gerade und 
gleich als ehedem der Herr geheime Kammerrath erſchei— 
nen, wer buͤrgt ihm aber fuͤr die Zukunft? Wer beſtimmt, 
was und wieviel er ihr auf die Dauer bleiben dürfte? 

E. Nicht weniger hoffentlich, als ein wandellos an— 
haͤnglicher Mann dem edeln, dankbaren Herzen eines 
ſittlich ſchoͤnen Weſens je geblieben iſt. 

S. Und wiſſen wir, ob auch fein Herz noch unver- 
wuͤſtet, noch einer ſolchen Treue faͤhig ſey? Mir kam 
Verſchiedenes zu Ohren, was nicht erbaulich iſt. Daß er, 
zum Beiſpiele, ſeine Kenntniß meines Geſchlechts um den 
gewoͤhnlichen, verwerflichen Preis erworben habe. Daß 
ſelbſt die Pflegetochter meiner aͤlteſten Freundinn, die mir 
das unter ihrem feſteſten Siegel vertraute, ſchon in der 
Stunde feiner Ankunft habe entfernt werden muͤſſen. 
Nun bitte ich Sie! 

Schnoͤde Verlaͤumdungen! ſtammelte der erroͤthende 
geheime Kammerrath. a 
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S. Dieſelbe Freundinn will behaupten, dem Pfarrer 
zu Laudow ſey die Erziehung eines allerliebſten Knaben 
anvertraut, — 

Rudolf ſah ſich jetzt im Splegel erblaſſen. 

S. In welchem gedachter Seelenhirt, ohne ſein 
Wiſſen, den eigenen Enkel hege — 

Dieſer Carlos, entgegnete er um Odem verlegen: 
dieſes Kind iſt ein Vermaͤchtniß ſeines verſtorbenen, aͤlter'n 
Bruders, der ihn auf der Reiſe begleitete und zu Trieſt 
begraben liegt. 

Wahrheit! gebot das Fraͤulein jetzt, die Hand auf 
ſein arbeitendes Herz legend, Rudolf ermannte ſich und 
ſprach: 

Waͤre dieſe Nachrede gegruͤndet, edle Frau Muhme, 
fo würde ich dem jungen Manne rathen, der Großmuth— 
vollen in der naͤchſten vertraulichen Stunde den hellen, 
reinen Wein zu reichen — 

S. Ein herrlicher Labetrank! Aber fahren Sie fort, 
edler Herr Vetter. 

E. Chriſtine, wuͤrde ich zu dem Fraͤulein von Ballen 
ſagen, Chriſtine, des Laudower Pfarrers Tochter, glich 
zwar in etwas der Taubenhainer, ich aber in keiner 
Hinſicht dem heilloſen Junker. Mich trieb die zielloſe 
Sehnſucht des jungen, heiß begehrenden, einſamen Herzens, 
der Sinne Sturm, der guͤnſtige Zufall in ein Paar Arme, 
die derſelbe Zug und Drang der erſten Welle vor mir 
aufthat. Es iſt nur ein Sprung aus der Laube des Pfarr- 

Bd. 38. 6 
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gartens in die Einſiedelei unſeres Parks. Gott weiß wer 
ihn am fruͤheſten wagte. Kaum aber war der Eremit 
vom erſten, ſuͤßen Traum' erwacht, kaum hatte er von 
gluͤhenden Wangen die ſchoͤnſte aller Thraͤnen, von gluͤ— 
henden Lippen die Philomelen-Klage weggekuͤßt, ſich kaum, 
verliebt und ehrlich wie er war, zum vollkommenſten Er: 
ſatz mit Hand und Herz bereit erklaͤrt, als fein hochzu— 
verehrender Herr Vater in des Klausners Zelle trat. Was 
er fah zeigte klar, daß ihm hier eine kuͤnftige Frau Toch— 
ter zuwachſe und ſein Angeſicht, daß keine Ader von Carl 
dem Großen in ihm ſchlage. Tief zur Erde blickend und 
mit Angſtgeberde ſaß Eginhard vor dem Ergluͤhenden. 
Chriſtine ward ohnmaͤchtig und ich nach wenig Tagen 
uͤber Prag nach Wien, von Wien, das Meer zu ſehen, 
nach Trieſt, es zu befahren nach Venedig geſchickt. 
Dort lief die Weiſung ein, den großen Glockner zu be— 
ſteigen, dann laͤngs der Alpenkette hin zum Genfer See 
zu ziehen, um Matthiſſon und Rouſſeau zu begreifen. 
Endlich ruft, am Schluſſe des zweiten Jahres, die Vater— 
liebe dem Verwieſenen. Kaum wagt er es, in den erſten 
Stunden des Wiederſehens nach dem Pfarrhauſe hinuͤber 
zu blicken, tritt endlich in fein Zimmer und aus dem zu- 
fällig geöffneten Pulte des neuen, ſchoͤn verzierten Schreib— 
tiſches rollt die ganze Maſſe der Briefe, welche von Wien 
und Trieſt, von Venedig und Lauſanne an die Eremiten⸗ 
braut abgingen, unentſiegelt in ſeine Hand. Jetzt tritt 
ſeine Schweſter herein. Schnell verſchließt der Betroffene 
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das Pult, beginnt ein Gefpräch, fragt nach dem und jenen, 
zuletzt auch wie es denn dem Paſtor gehe! 

Der ſey jetzt auf des Onkels Gute in Hinter-Pommern. 

Was ihn jo weit geführt? 

Er befuche den Schwiegerſohn. Unſern vorigen Jaͤger, 
den ſchoͤnen Heimann. Ob ich nicht wiſſe daß derſelbe, 
ſchon im dritten Monate nach meiner Abreiſe, Chriſtinen 
geheirathet und der Oheim ihn, als Verwalter, auf ſeinem 
dortigen Gute angeſtellt habe? Sie leben recht gluͤcklich, 
fuhr Emilie fort: denn an der Erfindung des Pulvers 
hat er keinen Theil, und ſie iſt noch immer das vorige 
Schaͤfchen, aber ſchon Mutter zweier Knaben. Der aͤltere, 
Carlos, wird ein herrlicher Junge und hier in des Vaters 
Hauſe erzogen. — Ich eilte, ihr die naſſen Augen zu ver— 
bergen, mit einem Behelfe hinab, ſie aber folgte mir 
nach der Einſiedelei und bis in die Laube des Pfarrgar— 
tens, wo Carlos eben unter Blumen ſaß. Emilie hob 
den Engel empor und legte mir den roth gekuͤßten nun 
an's Herz. Nimm ihn hin! ſagte ſie unter ſchnell her— 
vorſtuͤrzenden Thraͤnen. Es iſt Dein Kind! fuhr ſie fort, 
und der Kleine ſchlang laͤchelnd und liebend feine Aerm— 
chen um des Vaters Nacken. — Wenn mich nicht alles 
taͤuſcht, Frau Muhme, ſo wird des Fraͤuleins Unzufrie— 
denheit im Anſchau'n dieſer Gruppe untergehn. 

Allerdings! ſagte Gabriele und neigte ſich geruͤhrt 
zu ihm hin. Das Loos iſt geworfen, ſprach ſie jetzt: 
ob ich vollende? 

6 * 
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E. O, daß Sie tauſend Zungen hätten! 
S. Ob ich dem Schwure eines Mannes traue? 
E. Feſt, wie der Maͤrtyrer auf Gott! 
S. Ob Sie es werth ſind, in das Heiligthum mel: 
nes Grames einzugehn? 
E. In den Kern Deines Herzens! 
S. Es nagt ein Wurm an ihm. 
E. Du liebſt! 
S. Nicht mehr! 
E. O, doch! 
S. Ja, immerdar! doch nur den Staub im Grabe. 
Weh und Wonne rangen in ihm, ihr Schmerz ver— 
klaͤrte die Bedraͤngte, die ſuͤße Bruſt erſchwoll vor ſeinen 
Augen, er trank den reinen Blumenodem ein, an ihrer 
Lippe ſog die ſeine. Mit dem girrenden Floͤtentone des 
ſchlummernden Klagedichters ſagte ſie jetzt, die Haͤnde 
gefaltet: 
„Becher, allgenug fuͤr Goͤtterzungen! 
Gold'nes Kleinod, bis zum Ueberſchwang 
Stuͤndlich neu erfuͤllt mit Labetrank, 
O, wie bald hat Dich das Grab verſchlungen!“ 
Alſo die Liebe verſtoͤrt Dich? dachte Rudolf erſeufzend: 
und die verſtohlenſte, da ſie, auf dieſer Hoͤhe, dem Auge 
des Neides, dem Falken der Verlaͤumdung entging. 
Das Fraͤulein las in ſeinen Augen. Fuͤrchten Sie 
den Argwohn! ſagte ſie: und unſer Verhaͤltniß bleibe, 
bis ich den letzten Schleier vor den Bekuͤmmerten aufhebe, 
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ein geheimes. Der oͤftere Beſuch dieſes Hauſes würde 
auffallen, wir ſehn uns anderswo. Und dann erſt, wenn 
Sie mit dem Nachtſtuͤcke meiner Jugend vertraut, am 
Gipfel der Erkenntniß ſtehn, ſoll der behelligte Verſtand 
entſcheiden, ob dieß ſtuͤrmiſche Herz ſich dieſem zerriſſenen 
zugeſellen duͤrfe? ungern, Rudolf, wuͤrde ich eine Hand 
entlaſſen, an die mich der feurige Sinn fuͤr Maͤnnerſchoͤne, 
an die mich die Magie dieſer Stunde, die Gluth Ihrer 
raſchen Neigung und ein Geſtaͤndniß knuͤpfen, das noch 
kein Ohr vernahm, doch was mir auch mein boͤſer Daͤmon 
rauben moͤchte, wird die Vergeltung mir erſetzen. Im 
Himmel, ſagt man, werden unſere Schmerzen gewogen 
und gewuͤrdigt; wie reich bin ich in Hoffnung und im 
Glauben! — Er zog ſie ſchmeichelnd an ſein Herz, doch 
Gabriele wies ihn ſanft zuruͤck und ſprach: Hier iſt mein 
Platz noch nicht. Warum in einem Becher mich berauſchen, 
den mir vielleicht in einer Spanne Zeit die Grille des 
Kluͤglers entrüdt? 

Verſtehe ich ſie, ſprach dieſer gruͤbelnde Geiſt jetzt in 
Rudolfs Innerſten: ſo wirſt du mitten unter den Bluͤ— 
then dieſes uͤppigen Kranzes die wertheſte von allen ver— 
miſſen, deren „Seyn“ oder „Nichtſeyn“ ſchon den Kopf 
ſo manches neidiſchen Zweiflers zerbrach. Sie hat geliebt 
und unter dem Siegel tiefſter Stille. Fließt nicht aus 
dieſer Gewißheit das furchtbare Aber? Großmüthiger 
als ihr Geſchlecht hebt ſie das ſchwarze Tuch von ihm 
weg, nur ein Blinder kann die Deutung verkennen. Das 
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iſt die Quelle ihrer Befuͤrchtungen und des Jammers, 
der ſich hinter einem Sarge verſteckt. Eile an's Ziel der 
Ueberzeugung und dann prüfe dein Innerſtes. 

Ein Wort noch, Gabriele. Der Geaͤngſtete wagt es 
im bewaͤhrten Glauben an Ihre Wahrheit und beſchwoͤrt 
Sie um ſo dringender, im denkbaren Falle zu bejahen, 
da jedes Nein, Trotz der Schlauheit die es anriethe, 
Trotz der Schonung die es ausſpraͤche, Trotz dem Frevel 
der es betheuerte, nach allem, was mein Ohr vernahm, 
doch nur wie ein vermildertes So iſt's! erklingen würde, 
Nicht wahr, Sie gewaͤhrten! 

Raſch, mit der Wuͤrde des empoͤrten Stolzes, ſagte 
Gabriele: Ich liebte meiner wuͤrdig, rein und tugendhaft! 

Da trat die Santon plotzlich ein, fie machte Worte 
und ſchwor, er gleiche ganz dem Dichtergotte; ſo ſchoͤn 
als eben jetzt ſey er ihr nie erſchienen und was dem 
mehr war. Des Fraͤuleins Blicke hießen ihn abgehn. 


„Gott zum Gruß!“ ſchrieb ihm Emilie in einem 
Billet, das die Gräfinn mit zuruͤck gebracht hatte: „und 
auch zum Rathe, der Dir vielleicht gebrechen wird. Dein 
Brief iſt richtig eingelaufen und er haͤtte mir vielleicht 
weh gethan, wenn nicht der zerſtreuende Beſuch mit ihm 
gekommen waͤre. Als ich ihn dann am Abende wieder 
las und Deiner Verbitterung begegnete, kam Dein Carlos 
heruͤber, feinen Hanswurſt zu ſuchen, der in meinem Bette 
Mittagruh gehalten hatte. Den nahm ich an mein Herz 
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und weinte ein Geſetzchen; der gute Junge weinte mit 
und da vergab ich Dir den ſchnoͤden Hohn um ſeinetwillen. 
Des Grafen Arm iſt nicht zerbrochen, nur geſtaucht 
und ſehr verſchwollen, und es hat ſich ein Wundſieber 
dazu gefunden, welches dem Kranken etwas Leidendes 
und Ruͤhrendes gibt. Schade, daß er nicht huͤbſcher iſt, 
daß ſeine Farbe ſeinen Sitten widerſpricht — daß er mit 
einem Worte nur das Recht, nicht wie mein Herr Bruder 
das Gluͤck hat. Der Graf iſt gewiß ein ſehr guter Menſch; 
ſein Innerſtes trat in dem Benehmen gegen die Graͤfinn 
hervor. In dem frommen, rein kindlichen Verhaͤltniſſe 
der Abhaͤngigkeit erſchien er wie der Genius des vierten 
Gebotes und ich pries mein Geſchlecht ſelig, als ich dieſen 
Sohn vor dieſer Mutter ſah. Ja, wohl uns Frauen— 
zimmern! Ihr ſteht im Vorhofe, wir im Heiligthum. 
Euere Goͤtter ſind die griechiſchen, wir haben keine andern 
neben dem Einzigen. Unſer Weg fuͤhrt in das Haus des 
Herrn, vom Taufſteine zum Altare und durch die Sakriſtei 
der Mutterweihe in die heilige Gruft — der Euere oft 
genug durch Goͤtzentempel zu dem fruͤhen Grabe der Un— 
ſchuld und des Seelenfriedens. Vergib der Schulmeiſter— 
Tochter dieſe beiläufige Aeußerung und ſey, von dem 
guten Grafen und den beßten Eltern gegruͤßt, bisweilen 
eingedenk Deiner Emilie. 
Noch eins. Graf Leo ſagt mir's in die Feder. Der 
fleißige Beſuch ſeines muͤtterlichen Hauſes, meint er, werde 
Dir die nuͤtzliche und angenehme Bekanntſchaft des Herrn 
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Bourſier, eines reformirten Gelſtlichen, verſchaffen, der 
der Seelſorger der Graͤfinn, Paulinens, und noch eines 
gewiſſen Fraͤuleins ſey, das ihm ihr volles Vertrauen 
geſchenkt habe. 

Dabei faͤllt mir auch ein, daß Du, ſeit Mariä Rei⸗ 
nigung, nicht zur Beichte gegangen biſt. Ferner ſollſt 
Du Paulinen durchaus in Ehren halten und ihr nichts 
in den Kopf ſetzen, weil die Mutter, weil Adelaide und 
er ſelbſt vermuthe, daß gedachter Herr Bourſier (der jung 
und liebenswuͤrdig ſeyn ſoll) naͤchſtens in aller Form um 
ſie anhalten werde. Wonach ſich zu achten.“ 

Der Wink iſt unnuͤtz, ſagte Rudolf bei Leſung dieſer 
Stelle, doch nicht uͤberfluͤſſig, und im aͤußerſten Falle bliebe 
ja Paulinen die Wahl zwiſchen einem Magiſter aus So: 
phiens Reifen und einem angehenden Reiſenden durch das 
ſuͤdliche Frankreich, auch nebenher die Frage: ob ein ſo 
vernuͤnftiger Mann ſich zu einem Mißbuͤndniß entſchließen 
duͤrfte? Denn ſetzt Paulinen auch ihre Duͤrftigkeit zur 
Buͤrgertochter herab, fo reicht doch bekanntlich die Weis— 
heit aller Seher nicht hin, den Duͤnkel adeliger Maͤdchen 
zu ertoͤdten. Bourſier? — zu deutſch Beutler! Da geht 
mir ein Licht auf. O, die Falſche! Nichts iſt gewiſſer, 
als daß ſie laͤngſt einig ſind. 

Rudolf wartete jetzt der Graͤſinn auf, die mit großer 
Waͤrme von dem freundlichen Empfange in Laudow, von 
der Trefflichkeit ſeiner wuͤrdigen Eltern und mit inniger 
Herzlichkeit und Anerkennung von Emiliens Anmuth und 
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Seelenguͤte ſprach und ihre gluͤckliche, alles erheiternde 
Laune belobte. Sie vermochte ihn nebenher, die Tagereiſe 
nicht zu achten um ſeinen neuen Freund mit einer Ueber— 
raſchung zu erfreu'n und die Sehnſucht einer zaͤrtlichen 
Mutter nach dem geliebten und vermißten Sohne zu be— 
friedigen. Rudolf fragte jetzt nach Adelaidens Befinden 
und hoͤrte mit Bedauern, daß ſie, ſammt Paulinen, um 
noch verfchiedene braͤutliche Beduͤrfniſſe einzukaufen, unter 
Herrn Bourfiers Begleitung in die Stadt gefahren ſey. 
Er eilte dahin und mit dem Abende nach Gabrielens 
Wohnung, um ſich auf zwei Tage zu beurlauben, aber 
das Fraͤulein ſpeiſ'te auswaͤrts, die Santon war nicht zu 
finden, die Zofe im Schauſpiele, alles verſchloſſen. So 
ließ er denn bei'm Abendmahle den Reiſeplan der Tante 
laut werden, uͤberzeugt, daß er auf dieſem Wege ſchnell 
genug zu des Fraͤuleins Wiſſenſchaft gelangen dürfe und 
war mit dem folgenden Abend in Laudow. 

Wie einſt Rudolf bei Chriſtinen, ſaß der Graf, nur 
ehrbarer und arglofer, neben Emilien und ihre Mutter 
zum Ueberftuß beiden gegenüber, Die alte Baroninn 
ſchrie laut auf als ſie den herzliebſten Sohn erblickte, und 
ſah umher, zu erſpaͤhen, ob vielleicht bereits eine zukuͤnf— 
tige Frau Tochter im Hintergrunde lauſche. Emilie flog 
an ſein Herz und ſprang dann mit einem Behelfe davon, 
um bald darauf mit ſeinem Carlos an der Hand zuruͤck 
zu kehren. 


90 

Deine Wahl, ſagte der Vater am folgenden Mor: 
gen: trifft, wie man hoͤrt, auf eine Weltdame und Du 
haſt im Sturme begonnen, was ich mit pruͤfender Ver— 
nunft und waͤgendem Gleichmuthe allmaͤhlig einzuleiten 
rieth. Es kann ein Seitenſtuͤck zu tauſend uͤbereilten Ehen 
geben. 

Eindringlich, wie ein Sohn in ſolchen Faͤllen dem 
Vater zu rathen pflegt, rieth Rudolf jetzt dem ſeinigen, 
ſich keine Sorge zu machen und widerlegte dann, ſo gut 
es ſich thun ließ, einige Aktenſtuͤcke der Tante, die ihn 
auf Folio-Bogen und mit raͤthſelhaften Buchſtaben an— 
klagten. Warnungen und Bußpredigten, Belehrungen und 
Tadel, Rathſchlaͤge und Deutungen folgten ihm, gleich 
Muͤckenſchwaͤrmen, aus dem Schloß in den Park, aus 
der Einſiedelei in den Pfarrgarten, aus dieſem zur Stall— 
thuͤr, wo er taͤglich ſein Pferd zu ſatteln befahl und dieſe 
Weiſung bald auf Emiliens Bitte, bald auf des Grafen 
Andringen, bald auf der Eltern Machtgebot widerrufen 
mußte. Es ſchien, als ſey man einverſtanden, den Ru— 
heloſen in Laudow feſtzuhalten, als trete irgend ein neuer 
Plan der Ruͤckkehr nach der Stadt in den Weg, als 
lauſche eine andere, von den Eltern oder Emilien ihm 
zugedachte Braut im Hintergrunde. 

Als endlich Rudolf, am achten Morgen ſeines Hier— 
ſeyns, mit Entwürfen des offenbaren Ungehorſam's im 
Herzen, den kleinen Carlos zu beſuchen ging, ſcholl ein 
lautes und plaͤrrendes Geſchwaͤtz aus der Laube. Er ſah 
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durch die Zweige und hoch erröthend Frau Chriſtinen, die 
dem Jungen einen ſchuhhohen, ſtark vergoldeten Huſaren 
von Lebkuchen vorhielt und ihn daneben jubelnd umhalſte. 
Welche Erſcheinung! Wie auffallend geeignet, ihn mit 
ſeinem fruͤher'n Geſchmacke zu entzweien; welch ein neuer 
Beitrag zu der Ueberzeugung: daß alles Taͤuſchende ganz 
eitel ſey und wie ſchnell eine Solche im Strome gemei— 
ner Umgebungen zu der angeborenen Rolle zuruͤckkehre. 
Der Anzug war geſucht, bunt und geſchmacklos. Mehr 
noch verletzte ihn die Flachheit des Ausdruck's, die ſchreiende 
Betonung, dieß rohe Spiel der Arme und der Haͤnde, die 
ſich, gleich dem Innern, ſchwanghaft regten, bald auf die 
Schulter des herzen Vaters flogen, bald ihrem Alten 
(dem ſchoͤnen Heimann) einen Drucker gaben und bald 
den zarten Carlos baͤrenhaft umſchlangen. 

Rudolf ſtahl ſich ſchamroth und entzaubert fort und 
beſchloß, ihre uͤberraſchende Ankunft zu ſeinem Vortheile 
zu nuͤtzen. 


Die Familie ſaß um den Theetiſch her. Da habe 
ich ſo eben, ſagte er mit dem Ernſte des Gleichmuthes 
leiſe zu Emilien: eine alte Bekannte wieder geſehn und 
wie Louiſe in Cabale und Liebe, an den welken 
Strauß der Vergangenheit gerochen. Sie 
horchte auf. Chriſtinchen, fuhr er fort: kam aus dem 
Carlsbade zuruͤck, den Wohnplatz ſtiller Freuden zu beſu— 
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und ihres Frankreichs Luͤfte wehen hier.“ 


Si fie bei Sinnen? fiel feine Schweſter ein und 
ftand auf. 

Ja, alle fünf macht fie geltend. Mir aber iſt, wie 
„am Tage unſers erſten Kuſſes, als ſie mit 
trunkenem Herzen Rudolf! ſtammelte und 
das erſte trauliche Du! auf ihre brennenden 
Lippen trat.“ 

Erroͤthend ging die Schweſter ab und die Mama, 
welche des Maͤdchens Geberdenſpiel anzog, folgte nach. 
wenigen Minuten. Den Grafen rief ſein Bedienter hin— 
aus und zu dem Vater ſagte er: Ra iſt ja auch 
wieder hier? 

Der alte Freiherr zog die Pfeife vom Munde und 
ſprach: Du traͤumſt und ſehr unſchicklich. Dieſer Name ſollte 
wohl in Deines Vaters Gegenwart nie von dem Sohne 
genannt werden? Schweigend verbeugte ſich Rudolf. 
Gleich darauf trat ſeine Mutter herein und gab jenem 
ein Augenzeichen, das ungefähr nur fo viel befagte: 
Denk an, Vaͤterchen, die Heimann hoͤrt in der Stadt, 
unſer Sohn ſey verreiſ't und koͤmmt ganz frank und frei 
hierher, das Kind zu ſehn, die lieben Ihrigen zu be— 
ſuchen und ſich in der Heimath zu gehaben. Die Unver⸗ 
ſchaͤmte behauptet, das Gras habe ja nun laͤngſt die einſt⸗ 
malige Schwachheit uͤberwachſen und in dem Vater Unſer 
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ſtehe: Vergib uns unfre Schuld! Sie wolle über vier 
Wochen nicht da bleiben und ihr Heimann doch auch eine 
Zerſtreuung haben. Er aber meine, ſie werde es nun, 
als ſeine Frau, nicht wieder thun, wofuͤr ſie auch der 
Herr behuͤten ſolle. 

Rudolf ſaß, zu Folge der elterlichen Rathſchluͤſſe, vor 
Mittag ſchon zu Pferde und war, vor dem Abende noch, 
an den Linien der Hauptſtadt. 


Vor dem Thore ſah er zwei Damen im Schatten 
der hohen Ulmen luſtwandeln — ſah Gabrielen! Bedeu— 
tendes Symtom, das ihm am VPorabende der gehofften 
Entſcheidung die Erſehnte begegnen ließ. 

Das Fraͤulein weilte jetzt an der Pforte des Gottes— 
ackers, von dem Todtengraͤber begrüßt; die Santon zoͤ— 
gerte, auf ihren Sonnenſchirm geſtuͤtzt, noch an der Auf— 
fahrt. Rudolf ſprang vom Pferde, warf dem alten Hans 
die Zuͤgel hin und eilte nach dem Thore der Unterwelt. 
Da ſtand ſie noch, verklaͤrt vom Abendrothe, wie der 
heilige Waͤchter des Paradieſes, erblickte ihn, ergluͤh'te 
jetzt und fliſterte, ſichtbar beaͤngſtigt: Sie ſprachen ihn? 

Er verſtand die Frage nicht und ſagte betroffen: 
Dort ſteht das Roß noch, auf dem ich eben von Laudow 
zuruͤckkehre, unſchuldig au dem neuntaͤgigen Aufenthalte, 
zu dem mich die kindliche Pflicht, die Foderung der Freund⸗ 
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ſchaft naͤchſt der ſittigen Ruͤckſicht auf unerwartete Beſuche 
noͤthigte. 

Iſt's möglich? rief das Fräulein aus: Wie, und 
Sie wuͤßten nichts von allem, was Bourſier zur Beftell- 
ung übernahm? 

E. Mein Urtheil wohl? 

S. Das Ihrige vielmehr ſoll es beſtimmen. 

E. O, wohl dann mir! Aber wollen Sie die Auf: 
erſtehung zeitigen! Schon jetzt die Todten wecken, die 
fo gern noch ein wenig verfühlten? 

S. Jetzt kein Geſchwaͤtz, Laudow! 

E. Denn außerdem waͤre es wohl beſſer gethan, an 
dieſem Elyſiums-Abende anderswo des Lebens froh zu 
werden. Warum ſich an zerbrochene Herzen draͤngen, ſo 
lange es noch lebende und liebende für uns gibt? 

Vergebung, ſagte ſie und druͤckte ſeine Hand an die 
fliegende Bruſt: es iſt ein Todtenopfer, das die dankbare 
Tochter am Sterbetage ihrer Mutter darbringt; das kei 
nen Lebendigen beeintraͤchtigt und ſelbſt dem Leben und 
der Liebe nuͤtzt. 

Von allen Pretensions, fagte die ankommende, keu— 
chende Franzoͤſinn: iſt dieſe doch für mich la plus affreuse, 

Gabriele wehte der Zuͤrnenden mit ihrem Tuche Kuͤhl— 
ung zu und wies ihr einen nahen Leichenſtein zum Rus 
heplatz an, der Santon aber ſchauerte vor der Zumuth— 
ung und brummend ſtieg ſie dem Fraͤulein nach, als die— 
ſes, gleich darauf, uͤber die Graͤber an's Ziel eilte. 
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Gabriele glitt jetzt von einem der höchften herab, in 
des Begleiters Arm; er druͤckte ſie, des Zufalls froh, 
verſtohlen an die Bruſt und ihre Lippen begegneten ſich. 

Gabriele! ſcholl es in dieſem Augenblicke, gleich Gei— 
ſterſtimmen, aus den Ruinen eines nahen, verfallenen 
Grab⸗Gewoͤlbes, und die Gerufene fuhr empor und blickte 
hin. Jeſus, mein Mann! ſchrie ſie erbleichend und ſank 
bewußtlos zwiſchen die Graͤber. 

Dein Mann! fragte Rudolf, erblaſſend wie ſie, von 
Schauern gelaͤhmt. Dein Mann? rief er in das Ohr 
der Erſtarrten, aber ſie war taub wie der Todesengel, 
das Augenpaar gebrochen und die Farbe der Vernichtung 
breitete ſich, ſchnell und ſchrecklich, uͤber ihrem Angeſichte 
aus. Die Santon ſtarrte mit Blicken des Entſetzens jene 
unheimliche Gruft an und ihr gellendes Huͤlfgeſchrei zog 
den Todtengraͤber und den Jockey herbei, die das ent— 
ſeelt ſcheinende Maͤdchen nach dem Wagen trugen. 

Rudolf ſchritt, um die Wahrheit bei den Todten zu 
ſuchen, auf das Gewoͤlbe zu. Jetzt regte es ſich hinter 
einer lehnenden Saͤule, eine hohe Mannsgeſtalt trat her— 
vor und hielt ihm das Piſtol entgegen. 

Wer Sie auch ſind, ſprach der Baron: ein Raͤuber 
ſchwerlich, ich aber bin weder Ihr Feind, noch bewaffnet. 

Entfernung und Schweigen und Ihr Wort fuͤr Bei— 
des, ſo ſind wir quitt — 

R. Weg mit den Waffen! 

Weg mit Ihnen, ich ſchieße! 
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R. Das ſchreckt nur Feige! Auf diefem Wege iſt 
kein Entrinnen und jetzt frage ich — Waren Sie es, der 
dem Fraͤulein rief? 

Wer fonft? 

R. Und fie gehört Ihnen an? 

Allerdings. 

R. Nun gehe ich ungeheißen! 

Halt! rief der Fremde: Gleiches mit Gleichem! Sie 
waren es, der das Fräulein umfing? 

R. Wer ſonſt? 

Deſſen Kuß ſie erwiederte? 

R. Allerdings! 

Als Braut, mein Herr? 

R. Bedingungweiſe! 

Jener zog das Piſtol herab. Empfange ich nun 
Ihr Ehrenwort? fragte er, faſt bittend, 

R. Das Ihre geht zuvor. 

Was verlangen Sie? 

R. Daſſelbe Schweigen. Verzicht auf jede Rache! 
Sie ſind geraͤcht! 

Auf meine Ehre, Sir! ſprach der Fremde und bot 
ihm die Hand. Rudolf druͤckte die ergriffene, ſah dem 
jungen, edel geformten Britten tief in die Augen und 
eilte ſeiner Wohnung zu. 


Ein Brief lag unter dem Todtenkopfe auf Rudolfs 
Pulte; der Bediente ſagte, ein Geiſtlicher habe ihn ge— 
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bracht — er war mit des Fraͤuleins Wappen geftegelt, 
Rudolf hieß den Bedienten zu Bette gehn, ihn fand der 
Morgen noch in den Kleidern und den Brief noch uner— 
brochen in ſeiner Hand. Sollte er ihn oͤffnen? und was 
konnte er enthalten, als den armſeligen Verſuch zu taͤu— 
ſchen, zu verblenden und eine offenbare Schuld zu be— 
maͤnteln? 

Auf dem Umſchlage ſtand mit Bleiſtifte bemerkt: 
„Meine Wohnung iſt in dem Pfarrhauſe am reformirten 
Kirchhofe.“ Die Worte waren mit dem Namen Bour— 
ſier unterzeichnet. Alſo bietet ſelbſt ein belobter, geweih— 
ter Prieſter ihr die Hand und ſcheuet ſich nicht, dieſe 
Sache zu fuͤhren! — Das Siegel ſprang. 

„Die Freundinn, las er: vertraut Ihrem Geluͤbde 
und der wuͤrdige Ueberbringer dieſer Zeilen iſt beauftragt, 
den Empfaͤnger von einem Verhaͤltniſſe zu unterrichten, 
das mir vieleicht feine Hand, doch ſchwerlich feine Acht— 
ung rauben kann. Jenes gebietet mir mein Gewiſſen, 
dieſe erwirbt mir mein Ungluͤck und meine Unſchuld. 

G. v. B.“ 

Geh' in des Praͤſidenten Haus, befahl er dem ge— 
rufenen Bedienten: beſtehe darauf, Madam Santon zu 
ſprechen; gib ihr, im Namen meiner Mutter, dieſe fuͤr 
ſie mitgebrachte Zuſchrift und erwarte die Antwort. 

Es war ein Billet, in dem er ſich bei dieſer nach 
des Fraͤuleins Befinden erkundigte. 

Der Bediente kam mit der beiläufig empfangenen 

Bd. 38 7 
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Erwiederung zuruͤck, das Fräulein ſey geftern nach einem 
Spaziergange ploͤtzlich, ja tödtlich erkrankt, es werde viel: 
leicht den Mittag nicht erleben. Kaum hatte jener das 
Zimmer verlaſſen, als Rudolf weinend auf ſeine Kniee 
ſank. Die Thraͤnen des Beaͤngſteten wurden zu Gebeten, 
ſein Groll ging in der Wehmuth ſeines Mitleids unter. 
So oft die Klingel der Thuͤre anſchlug, fuhr er, der To— 
despoſt gewaͤrtig, durchſchauert auf. um drei uhr kam 
der hingeſandte Diener mit der Nachricht zuruͤck, das 
Fraͤulein ſey ſo eben im Verloͤſchen. 

Oft genug ergriff er den Hut, um an das Sterbe— 
bett zu eilen und das verſtoͤrte Gemuͤth der Leidenden zu 
erquicken, doch immer hielt ihn ein dunkles, aber maͤch⸗ 
tiges Gefuͤhl zuruͤck. 

Jetzt trat Bourſier in ſein Zimmer. Vergeben Sie 
einem Unbekannten, ſagte er: der ſich Ihnen als der 
Ueberbringer jener Beglaubigung darſtellt. Ein unſeliges 
Verhaͤngniß — das Gaukelſpiel einer fieberhaften, zerrüt- 
teten Einbildekraft, noͤthigt mich, gewiſſe Dinge, die 
vielleicht der Einkleidung und einer allmaͤhligen Entwif: 
kelung bedurft haͤtten, jetzt in gedraͤngter Kuͤrze zu Ihrer 
Kenntniß zu bringen. 

Mit Heftigkeit ergriff der Freiherr ſeine Hand. Man 
erlaͤßt Ihnen dieſe Bemuͤhung. Unfehlbar wurden Sie 
wie ich getaͤuſcht. Zur Kenntniß des maͤnnlichen Her⸗ 
zens mag Ihr Stand geeignet ſeyn, doch entzieht ihm 
die Strenge ſeines Sitten-Geſetzes die Mittel zu Ergruͤnd⸗ 
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ung des weiblichen. Möge das traurige Geheimniß, von 
meiner herzlichen Vergebung begleitet, dort neben der 
Gruft, die es verrieth, begraben werden. 

B. Ein Erlaß, Herr Baron, den ich zuruͤckweiſen muß, 
da Sie an dieſem Sterbebette vielleicht als Lebensengel, 
als Erretter noͤthig werden. 

R. Dem Geiſtlichen ziemt eine Anſicht der Dinge, 
die der Laie hier nicht zu theilen vermag. 

B. Darf ich den Chriſten nicht in Anſpruch neh⸗ 
men? Mindeſtens muͤſſen Sie wiſſen, daß das Fraͤulein 
von Ballen die geſetzmaͤßige Witwe des Ritters Robert 
Wallworth iſt. * 5 

R. Ein Fräulein und doch Witwe? Eine Zuſam— 
menſtellung, die zu jeder andern Zeit den Satyr in mir 
aufregen wuͤrde. Glauben Sie, werther Herr, Gabriele 
iſt weder das eine mehr, noch bereits die and're. Witwe, 
ſagen Sie? Ein mildes, entſuͤndigendes Wort, doch lei 
der ein's von den geſchmuͤckten, die Sie mir früher zus 
gedacht hatten. Ja, leider! ſorgt der Geiſt der Zeit da— 
fuͤr, den Witwenſtand zu vervielfachen. 

B. Eine naͤhere Bekanntſchaft wuͤrde mich von dem 
Verdachte der Unwahrheit reinigen, die ich unter allen 
Geſtalten verabſcheue. Ja, bei der Würde meines Am: 
tes, Gabriele iſt die Witwe des Ritters Robert Wall: 
worth, der als Geſandſchaft⸗Secretair feines Monarchen 
am hieſigen Hofe ſtand. Denken Sie ſich den liebens- 
wuͤrdigſten der Männer, vom Geiſte feiner Nation beſeelt, 


2 * 
4 


100 


fo wird es Sie nicht Wunder nehmen, daß dieſes Paar 
ſich gegenſeitig in's Auge faßte, daß die Naͤherung zum 
Verſtaͤndniſſe, das Verſtaͤndniß zum innigſten und edel⸗ 
ſten Bunde fuͤhrte. Aber Wallworths Mangel an Gluͤcks— 
guͤtern, feine Abhängigkeit von einem alten und hinfaͤl⸗ 
ligen Oheim, deſſen Tod ihn zum uͤberreichen Erben ma— 
chen ſollte, ſeine Verhaͤltniſſe zu dem Geſandten, der des 
Neffen Waͤchter und des Oheims vertrauter Freund war, 
geboten, bis zum Hinſcheiden des Onkels, Verheimlich⸗ 
ung. Jetzt veranlaßte der Krieg die Verbannung aller 
Britten von dem Continente und politiſche Gruͤnde draͤngten 
unſern Hof, dieſem Geſetze den hoͤchſtmoͤglichen Nachdruck 
zu geben. Sich den Beſitz der Angebeteten zu verſichern, 
drang Wallworth jetzt in mich, ihn ingeheim mit dem 
Fräulein zu trauen. Die Forderung ſtieß gegen meine 
Pflichten an, doch Gabrielens Vater beguͤnſtigte ſelbſt 
eine Verbindung, die bei den gedachten, nahen und un— 
fehlbaren Ausſichten zukuͤnftig unter die glaͤnzendſten ge⸗ 
hoͤren und ſeinem Schuldenkummer ein Ziel ſetzen mußte. 
Er wirkte hoͤchſten Orts einen geheimen Befehl aus und 
ſo trauete ich denn. Der Abrede gemaͤß ſollte Wallworth 
in derſelben Stunde aus den Armen der Braut ſcheiden, 
doch wer mag mit dem Heißhunger des Befitzers rech— 
ten, wenn er den lockenden Fruchtbaum beraubt? Zwar 
hatte Madam Santon die Weiſung, dem Fraͤulein nicht 
von der Seite zu weichen, zwar ließ ſich von der Ver— 
ſtaͤndigkeit Gabrielens, von dem Geiſte der weiblichen 
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Borficht, von der Feſtigkeit ihres Willens, das Beßte hof— 
fen, aber die Santon wich den Guineen, die Braut der 
Gluth des Inſtinktes und der Zaͤrtlichkeit. Moͤchten Sie 
wohl nach dem Steine greifen ? 

R. Mich ſteinigt dieſe Mittheilung — Aber fahren 
Sie fort! 

B. Die Folge der Uebereilung blieb nicht außen. 
Gabriele warf ſich mit dem Geſtaͤndniſſe ihres Zuſtandes 
an der zaͤrtlichen Mutter Herz. Ihr hatten die Aerzte 
zu dem Gebrauche der Baͤder von Piſa gerathen — der 
Rath kam erwuͤnſcht, die Verheimlichung zu beguͤnſtigen. 
Von Herrn Wallworth waren indeß einige wohlthuende, 
begeiſternde Briefe, der letzte vom Borde des Schiffes ein— 
gelaufen, das ihn nach den brittiſchen Inſeln zuruͤckbrin— 
gen ſollte. Mutter und Braut gingen jetzt nach Italien 
ab. Das Geheimniß zu ſichern, ließ man die weibliche 
Bedienung zuruͤck und an ihre Stelle trat Pauline, die 
ich bei der Kenntniß ihres Charakters fuͤr dieſen Zweck 
empfahl. Geſchenke der Praͤſidentinn und die gewinnen⸗ 
den Bitten Gabrielens, vermochten Frau von Laudow, 
ſie fuͤr die Zeit der Badecur dem Ballenſchen Hauſe zu 
uͤberlaſſen. 

Man koͤmmt nach Piſa. Schon iſt alles eingeleitet, 
die wahre Triebfeder des laͤngern Aufenthalts in Italien 
unter triftigen Gruͤnden zu verbergen und eine Villa in 
der Gegend von Florenz gemiethet, als uns die beglau— 
bigte Nachricht zukoͤmmt, daß Wallworths Schiff, der 
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und Maus geſunken ſey. Alles ward in Bewegung ge— 
fest, die Wahrheit zu ergründen. Der Praͤſident be— 
nutzte ſeine Verbindungen in England, Wallworths hie— 
ſige Freunde — die edelſten Maͤnner des Hofes — arbeite— 
ten unwiſſend fuͤr unſern Zweck und die traurige Frucht 
dieſes mannichfaltigen Strebens war eine Reihe von Be— 
ſtaͤtigungen des erſchreckenden Unfalls. Briefe des vo— 
rigen Geſandten erhoben ihn uͤber allen Zweifel. Der 
Lord ſchilderte in ihm die Gefahren ſeiner Ueberfahrt und 
das Entſetzen, mit dem er, ſelbſt am Rande des Unter— 
ganges, jenes Schiff habe ſinken und verſchwinden ſehn. 

Man theilte die Trauerpoſt ſofort der Praͤſidentinn 
mit und uͤberließ es ihrer Weisheit, die Ungluͤckliche mit 
dem ſchrecklichſten aller Verluſte bekannt zu machen. Aber 
wie 1 95 und allmaͤhlig dieß auch geſchehn ſeyn mochte, 
doch kam des Fraͤuleins Leben in Gefahr und eine une 
zeitige Niederkunft führte fie an die Schranken des To— 
des. Zerſtoͤrend wirkt der Schmerz im ſteten Kampfe 
mit dem Feuer ihres natuͤrlichen Frohſinns im Innern 
fort und dieß geſtrige Phantom zeigt klar, wie krank— 
haft reizbar noch ihr Körper, wie fieberhaft ihre Phan— 
taſie noch iſt. 

R. Das war kein Truggebild, mein Herr, ich ſelbſt 
vernahm den Ruf. 

B. Am Arme einer geliebten Schwaͤrmerinn, Herr 
Baron, mag man, im Abendrothe, auf Gottesaͤckern und 
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nach einem Ritte von acht Meilen, wohl Dinge ſehn 
und hoͤren, von denen einer kuͤhlern Phantaſie nichts 
traͤumt. 

R. War dieſer Wallworth wohlgeformt? 

B. Er verdiente neben Ihnen zu ſtehn. 

R. Ich bitte ſehr! Seine Augen? 

B. Nie ſah' ich Seelenvollere. Die Stirn erhaben, 
eine roͤmiſche Naſe. Doch, erſparen Sie mir jetzt die 
uͤberfluͤſſige Schilderung. Wir eilen nun an's Kranken- 
bett, vielleicht, daß die Erſcheinung unſere Leidende er— 
ſchuͤttert und wohlthuend auf ſie einwirkt. 

Er war's! Er war's! ſagte Rudolf in halber Ver— 
zweiflung zu ſich ſelbſt: und wird es hier nicht Pflicht, 
das Wort zu brechen und als ein meineidiger zwar, aber 
rettender Wahrſager aufzutreten. — O, waͤren Sie doch 
jetzt allmaͤchtig, rief er, des Predigers Haͤnde faſſend: 
mich eines Geluͤbdes zu entbinden, oder allwiſſend, um 
mich zu verſtehn! 

Bourſier ſah ihm tief in's Geſicht. Waͤr' es moͤg⸗ 
lich? ſprach er mit bebender Stimme — 

R. Daß er dennoch lebte! Was iſt nicht moͤglich 
unter dieſem Monde? 

B. Und drei Mal ward im Laufe dieſer Nacht nach 
mir gefragt. Ich brachte ſie, dem Wunſche der Ster— 
benden gemaͤß, an ihrem Bette zu. — Gott! darf ich 
Sie verſtehn! 

R. Gott, den Sie anriefen, wird Ihnen antworten. 
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Laudow's Bedienter unterbrach fie. Die Frau Mut⸗ 
ter, ſagte er zu dem Prediger: laſſen dringend bitten, 
ſich auf's baldigſte nach Hauſe zu verfuͤgen. Ein Fremder 
wuͤnſche Ihre Gegenwart. 

Ja, Er vernahm mein Wort! rief Bourſier, von 
Ahnungen erhoben, warf ſich an Rudolfs Hals und vers 
ſchwand. 

Die Wirkung dieſer Mittheilungen — Rudolfs Zus 
ſtand, die Gluth des Fiebers das in ſeinen Adern, des 
Herzens das in ſeinem Buſen, des ſeelentoͤdtenden Schmer— 
zes der in ſeinem Innern tobte, liegt außer dem Gefilde 
der Darſtellung. Jetzt kam ein Billet aus dem Ballen⸗ 
ſchen Hauſe. 

„Das Fraͤulein, las er: verlangt nach Ihnen. Ihre 
Pflicht und Ihre Liebe, die Religion und die Menfch- 
lichkeit unterſtuͤtzen die Bitte der Hoffnungloſen, da- 
rum werden Sie kommen und ja recht bald, und 
recht gefaßt, als ein redlicher, getreuer Freund erſchei⸗ 
nen. Pauline.“ 


Auch das noch? rief er. Ja, auch das noch! erwie⸗ 
derte die innere Stimme und dann fort aus dieſem La— 
byrinte. Des Fraͤuleins Zofe wartete an der Hausthuͤr 
und fuͤhrte ihn durch das Hinter-Gebaͤude auf einem ihm 
noch unbekannten Wege an's Ziel. Eine Tapetenwand 
oͤffnete ſich, er ſtand in dem Krankenzimmer. Der Duft 
hier verſchwendeter Geiſter- und Reizmittel ſtaͤrkte den 
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ihn zu dem Bette der Freundinn und ſagte weich und 
liſpelnd zu dieſer: Sieh auf, Geliebteſte! die Freund⸗ 
ſchaft naht! 

Gabriele öffnete die herrlichen Augen, aber fie leuch—⸗ 
teten nicht mehr, der rauhe Hauch der Verſtoͤrung hatte 
ihre Flammen verloͤſcht. 

Du Armer! ſagte ſie mit einer fremdartigen Stimme 
und ihre Hand griff nach der ſeinen. Mit Kuͤſſen und 
Thraͤnen bedeckte er die kaͤltende. „Laß den Gram ent— 
fliehen!“ ſetzte ſie hinzu. 

R. Schnell koͤnnte ich den aus Gabrielens Bruſt 
verbannen, waͤre ſie nur ſtark genug fuͤr die Freude. 
Ein Herold des Troſtes und des Lebens ſteh' ich hier. 

G. Des Lebens? — des ewigen! Es tagt. 

R. Ein Bote des liebenden Vaters im Himmel, 
der mir den Kelch der Entſagung verſuͤßt. 

Was beginnen Sie? fragte Pauline mit beſorglichen 
Blicken. 

R. Gute Nachricht aus England, Gabriele! Zwar 
der Aeolus ward der Wellen Raub, doch folgt ja daraus 
nicht, daß Wallworth mit ihm ſank. Es gibt Boͤte — 
Lootſen und Schutzgeiſter! 

Um Gottes Willen! bat ihn Pauline: was ſoll die 
Taͤuſchung fruchten? O, laſſen Sie den Todten ruhn! 

Von Taͤuſchung ſprichſt Du! fliſterte die Kranke. 

Pauline zweifelt, erwiederte Rudolf: die edle, fromme 
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Chriſtinn verzweifelt an der Liebe Gottes, während dem 
mich dieſe nur in dieſer Stunde aufrecht haͤlt. 

Traͤum' ich denn? fragte Gabriele und eben trat 
Bourſier in's Zimmer. Sein Auge war verklaͤrt, ein hoͤ— 
herer Lebensodem ſchien ſeine Bruſt zu befluͤgeln, er eilte 
zu dem Bette hin. 

Gnaͤdige Frau! ſagte er: der Arzt erlaubt mir, Sie 
zu uͤberraſchen und von oben herab wird mir der Stoff 
und das Mittel. O, ein ſehr heilſames! 

Gabriele richtete ſich auf und ſprach mit Klagetoͤnen: 
Erbarmt Euch einer Sterbenden! 

B. Die Liebe rettet vom Tode! Ein Cherub tritt 
ſie zwiſchen das Grab und das Leben. 

Pauline! rief die Kranke jetzt mit fieberifcher Haft 
und legte das Haupt an ihren Buſen: verlaß mich nicht, 
Du Vielgetreue! Pauline, von der entzuͤckenden Verkuͤn— 
digung uͤbermannt, ſchluchzte laut, die Freundinn um— 
fangend. Er lebt! Er lebt! fliſterte ſie in ihr Ohr. Da 
wurden Gabrielens Augen hell, fie ſah empor und Thraͤ⸗ 
nen glitten in den Buſen der Liebe. 

Lobt den Herrn! rief der Prediger; er neigte ſich 
betend zu der Gruppe. Mit jeder Thraͤne ſiel ein Cent⸗ 
ner von Gabrielens Herzen ab. 

Man meldete den Arzt; Pauline faßte Laudows Hand 
und fuͤhrte ihn in's Nebenzimmer. 


Iſt's möglich, ſprach fie: Wallworth lebt! 
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R. Ihres Freundes Begeiſterung zeugt für diefen 
Glauben. 

P. Auch die Ihre! 

R. Wie mir iſt, weiß ich ſelbſt nicht. Mit Angſt 
und Zittern hat mein Herz geliebt. Es war ein Fieber— 
traum, von welchem ich betaͤubt erwache und mich ver— 
gebens nach einem Herzen ſehne, an dem ich ohne Graun 
und Zweifel geneſen, lieben, ruhen koͤnnte. 

P. Ich will fuͤr Sie beten! 

Bourſier trat herein, ſie eilte zu der Kranken zuruͤck, 
jener warf ſich an Rudolfs Bruſt. Er lebt! ſagte er, 
ſtill erquickt: In meiner Wohnung bewahre ich ihn, es 
iſt Wallworth! Von dem ſinkenden Schiffe auf ein Boot 
gefluͤchtet, ſtrandet er an der hollaͤndiſchen Kuͤſte, wird 
dort als engliſcher Offtzier verhaftet, Kraft des Inhalts 
der bei ihm vorgefundenen, mit diplomatiſchen Papieren 
erfuͤllten, Brieftaſche nach Frankreich abgefuͤhrt und unter 
beſondere Aufſicht geſetzt. Gold und Schlauheit bahnen 
ihm den Weg zur Flucht, er erreicht den Strand, ein 
ſegelfertiger, nach Boſton beſtimmter Amerikaner nimmt 
ihn an Bord. Ueber den Ozean muß er fluͤchten, wird 
in Boſton gefaͤhrlich krank und auf der endlichen Ruͤck— 
kehr in die Heimath nach der ſpaniſchen Kuͤſte verſchla— 
gen. Das Schiff faͤllt einem franzoͤſiſchen Kaper in die 
Haͤnde. Neue Gefangenſchaft, neue, nach vielem Zeitver— 
luſt gegluͤckte Verſuche zu fliehn. Von der Kenntniß 
beider Sprachen beguͤnſtigt, ſtiehlt er ſich aus Frankreich 
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in das Herz von Deutſchland, um vor der Ruͤckkehr nach 
Brittanien die heiß erſehnte Gattinn zu begruͤßen. Er 
eilt zu mir, ich bin auswaͤrts. Ein and'rer Freund er⸗ 
zaͤhlt ihm nun, was Ihre Tante aller Welt vertraut; 
daß Gabriele die geheime Braut ihres Neffen ſey. Zus 
faͤllig führt fie jener Beſuch des Kirchhofes an ihm vor— 
uͤber. Er folgt ihr, ſieht einen jungen Mann vom Pferde 
ſpringen, um ihr nachzueilen, iſt Zeuge des traulichen 
Empfanges und einer ſpaͤtern, heiß erwiederten Umarm⸗ 
ung zwiſchen den Graͤbern. Zorn, Eiferſucht und Ueber⸗ 
eilung entreißen ihm jenen Ausruf und Ihr Geſtaͤndniß 
entſcheidet. Von neuem geht er, mich, ſeinen fruͤheren 
Vertrauten aufzuſuchen, und bald genug gelang es mir, 
die Wellen dieſes hoch empoͤrten Gemuͤthes zu ebenen und 
ihn zu der Stunde des Wiederſehens vorzubereiten. 

R. Wohl ihm! Weh' mir! 

B. Weh' Ihnen, wenn ihn auch die See verſchlun— 
gen und das Band der Ehe Sie mit feiner Gattinn vers 
eint haͤtte. Nur ein getruͤbter Becher war dem Freier 
zugeſagt. Ihnen aber gebuͤhrt ein klarer, unberuͤhrter! 

R. Doch nicht um meiner Tugend willen? 

B. Um Sie mit dieſer unaufloͤslich zu verbinden. 
Ihr Gemuͤth hat ſich im Laufe dieſer Pruͤfungſtunden als 
ein's der maͤnnlichſten bewaͤhrt, das iſt ein Grund, auf 
den die reine Seele einer edeln Gattinn fußen und fuͤr 
die Ewigkeit bauen kann. Ihre Lage geſtattet einen ret— 
tenden Ausweg, Ihre Wunde verlangt einen raſchen Ver⸗ 
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band. Leibes⸗Schoͤnheit, Geiſtes-Anmuth, die Wallung 
des erregſamen Herzens, feſſelten Ihren Wunſch an die 
Verlorene, doch der Eindruck war zu fluͤchtig um tief 
gewurzelt und unvertilgbar zu ſeyn. Schieben Sie dieſer 
Leidenſchaft ein anderes, liebliches Bild, der empoͤrten 
Sehnſucht einen befriedigenden Gegenſtand unter, und ich 
ſtehe dafuͤr, daß der verſtoͤrte Geiſt ſchnell geneſen und 
die lenkende Hand ſegnen wird, die ihn dieſer Klippe ſeines 
zukuͤnftigen Friedens entriß. 


R. Das leuchtet mir ein, doch war ich wohl nie 
weniger zu Befolgung eines guten Rathes geeignet, und 
jeder Fehlgriff wuͤrde mich zu neuen Klippen fuͤhren. 

B. Das Gluͤck und die Natur beguͤnſtigen Sie. 
Die Ziele der Meiſten darf der Beſitzer, darf der Erbe 
ſo vieler Erdenguͤter verſchmaͤhn. Ihre Hinneigung zieht 
magiſch an, denn Ihre Hand bereichert und begluͤckt. 
Das Schickſal legt einen Vergeltungkranz in Ihre Hand. 
Sie ſind berufen die Schuld abzutragen, ihn der reinen, 
ſtillen, unbelohnten Tugend zu reichen. 

Verſtehe ich dieſe Deutung? fragte Rudolf und warf 
einen Blick nach der Thür des Krankenzimmers. 

B. Allerdings iſt Pauline gemeint. 


R. In der ſah ich bis jetzt das Kleinod meines 
weiſen und troͤſtlichen Rathgebers. 

B. Mit Recht! Doch iſt es nicht der Gegenſtand 
irdiſcher Liebe. uns hat ein höherer Geiſt verknuͤpft, rein 
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und ruhig wie des Fräuleins Herz, beſtand und befteht 
unſer geſchwiſterliches Verhaͤltniß, ohne je einen Anſpruch 
des kuͤnftigen Gatten zu beeintraͤchtigen. Ja, die Stunde, 
in der mir es vergoͤnnt werden duͤrfte Paulinens Hand 
mit der Hand des Gewaͤhlten zu verknuͤpfen, wuͤrde eine 
von den hellſten meines Lebens ſeyn. 

R. Mein edler Freund, Sie taͤuſchen ſich doch nicht? 
Die Entſagung hat ihre Freuden, doch nur ſchmerzliche! 
Glauben Sie das einem, der von dem Opfer-Altare 
herkoͤmmt. 

B. Sie liebten — liebten mit der Zuthat der Sinne, 
ich aber verehre nur. Sie ſtrebten nach dem vollen Kranze 
des Lebens, nach allen Blumen des Geiſtes und des Lei— 
bes, mir genuͤgt an der Fortdauer ſchweſterlicher Geſinn— 
ungen. Ein Mal nur habe ich geliebt, da trat der Tod 
zwiſchen mich und das Ziel und trug mein Herz mit ihm 
zu Grabe. Einem Jeglichen hat die Natur ſeine Rolle 
zugetheilt; weh' ihm, wenn er aus dieſer faͤllt! Fruͤh 
erloſch in mir ein Trieb, der in den meiſten Herzen brennt 
und vielen mangelt dagegen der ſtille, gleichmuͤthige, ah⸗ 
nende Geiſt, der mich fort und fort nach der Heimath 
zieht, mit Bildern einer beſſern Welt beſchaͤftigt, mir die 
werthe, fruͤh verlorene Braut im Ideale beilegt und ver— 
maͤhlt. — Mein Amt iſt meine Liebe und ſeine Uebung 
mein Genuß. Und endlich iſt ja auch das Fraͤulein in 
die Rechte Ihres Standes emporgetreten und ſchon durch 
ihn von mir geſchieden. Es gibt Grundfäge, die mich 
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leiten und mir, Kraft der feligen Macht der Gewohnheit, 
zur andern Natur geworden ſind. 

R. Ihr Vertrauen, wuͤrdiger Mann, erhebt mich 
hoch, indem es mich erquickt. Aber laſen Sie auch in 
Paulinens Herzen? Mir ſcheint, als fuͤllten Sie es aus. 
und wen, wen koͤnnte das befremden? Ein ſolches Ge— 
muͤth hat Sinn fuͤr Maͤnnerwuͤrde, die Unſchuld neigt ſich 
ſympathetiſch zu der Tugend hin und Ihre Weſen ſind 
verſchwiſtert. Sie waren ihr Rathgeber, ihr Wohlthaͤter, 
ihr Schickſal. Der Engel der Religion fuͤhrte die Beich— 
tende zu Ihren Fuͤßen. Aus der Hand des geweihten 
Freundes empfing ſie die Symbole der hoͤchſten Liebe, 
vernahm des ewigen Lebens Wort aus Ihrem Munde. 
Und dieſe fromme, gemuͤthvolle Schwaͤrmerinn ſollte das 
ruͤhrbare Herz auf der ſchwaͤchſten aller Seiten bewahrt 
haben? 

B. Ich hoffe das und zwar mit Grunde. Schon 
der Ernſt dieſes Verhaͤltniſſes wirkt der Leidenſchaft ent— 
gegen und draͤngt ein kindliches an deren Stelle. Auch 
ſchließe ich aus dem fruͤher gegen mich geaͤußerten Kum— 
mer uͤber die herbe, Ihnen bevorſtehende Taͤuſchung, auf 
den innigſten Antheil an dem Heile Ihres Lebens. 

R. Die Theilnahme der Chriſtinn. Kann mir an 
der genuͤgen! Ste duͤrfen wiſſen, Freund, daß ich des 
Maͤdchens Bild vom erſten Anblicke her im Herzen trage 
und daß rundum wohl keines mehr geeignet waͤre in den 
Geiſt meiner Familie zu ſtimmen, der ein ſtiller, ge: 
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müthlicher und ebener iſt. Daß es mein ſuͤßeſter Genuß 
ſeyn würde, dieß edle Schmerzenkind einer huͤlfloſen lei⸗ 
denvollen Jugend auf Roſen des Ueberfluſſes und der Be— 
haglichkeit zu betten. Vergeltend reicht ſie mir dann fuͤr 
den irdiſchen Kranz einen beſſern — und einen ſuͤßen 
nebenher, den Wallworths Witwe mir nicht bieten konnte. 
— Hier iſt mein Bleiben nicht! Mich zu zerſtreuen, eile 
ich in das naͤchſte Bad und erwarte dort Ihre Briefe, 
Dem Bruder ward das Recht, der Schweſter Herz zu 
pruͤfen und dem neuen, doch bewaͤhrten Freunde die 
Pflicht, mich von dem Ausfalle des Verſuchs zu unter⸗ 
richten. 

Ich nehme den Auftrag an, erwiederte der Prediger: 
und ſollte ſich gegen mein Vermuthen ein widriger er— 
geben, ſo uͤberzeuge ſich Ihr Herz, daß alles was geſchieht 
von oben kommt und eine unerkannte Wohlthat der lei— 
tenden Hand iſt. Viel hat fie Ihnen vor vielen Tauſen⸗ 
den zum Voraus verliehen und ſchon aus dieſer unvers 
dienten Beguͤnſtigung entſpringt die Pflicht, den Dornens 
kranz mit Faſſung zu empfangen und ohne Murren einen 
Kelch zu leeren, von dem wir alle trinken muͤſſen. Gott 
ſegne Sie! 

Und Gabrielen! fiel der Freiherr ein, ihn ſchmerzer— 
fuͤllt an ſeinen Buſen druͤckend. Dann ging er fort — 
fuͤr immer fort aus dieſem Hauſe und ſchrieb folgende 
Zeilen an Leo: 

„Der Eltern guͤtiger Wille hat mein Schickſal in 
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meine Hände gelegt und dieſer Grund entſchuldigt 
mich, wenn ich, ohne zuvor um ihre beſondere Ver— 
guͤnſtigung zu bitten, von dem bewußten Zwecke be— 
ſtimmt, nach dem Aachener Bad abgehe. Zum Ueber— 
fluß darfſt Du wiſſen, daß Dein Freund, gleich Dir, 
nur eine Niete zog. Unterſtuͤtze den Inhalt der Bei— 
lage bei meinen hochverehrten Eltern, lege der ge— 
ſtrengen Schweſter die Pflicht der Schonung an's 
Herz und antworte bald Deinem 
Rudolf.“ 


Rudolf eilte am folgenden Morgen nach dem Land— 
hauſe der Graͤſinn. Sie war mit Adelaiden und dem 
kuͤnftigen Schwiegerſohn auf den Weinberg des Miniſters 
gefahren. Er ließ die Abſchiedkarte zuruͤck und ging ſo 
eben durch den Park und ſeufzend an dem Altare der 
Grazien voruͤber, als ein Wagen in der Allee herabflog 
und vor der Pforte hielt. Eine verſchleierte Dame ſtieg 
heraus, der Weg fuͤhrte ſie in gerader Richtung auf ihn 
zu. Es war Pauline, die bei Gabrielen gewacht hatte, 
hier zum Rechten ſehn und die Graͤfinn um weitern Ur— 
laub erſuchen wollte. Sie nahm ihn erſt wahr als er 
vor ihr ſtand, warf den Schleier zuruͤck, zeigte ihm ein 
gluͤhendes, verklaͤrtes Angeſicht und roth geweinte Augen, 
denen ein Strom von Freudenthraͤnen entquollen war. 

Ihr Geſicht, ſagte Rudolf: iſt ein Bild des Lebens, 
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Weh und Wonne gatten ſich in ihm und leicht erräth 
ſich das Warum! 

Das iſt kein Stoff fuͤr Sie! erwiederte Pauline. 

E. Bin ich ſo eigenſuͤchtig? 

S. Sie ſind ein edler Mann und um ſo mehr der 
Schonung werth. 

E. Nun iſt ihr wohl? Nicht wahr? 

S. Wenn Sie das troͤſten kann? 

E. Unter jener Vorausſetzung ganz unfehlbar! 

S. Sie ſchlief acht Stunden lang, erwachte neu be— 
lebt und ein willkommener Waͤrter loͤſ'te mich ab. 

E. Iſt's möglich? O, Heil Ihnen! 

S. Der Oheim iſt nicht mehr und Wallworth im 
Beſitze eines großen Vermoͤgens. 

E. Er mache Sie reich! 

S. Das ward ich im Genuſſe dieſer Szene. Ver⸗ 
borgen bleibt er jetzt im Hauſe, geht, ſobald ihr Zuſtand 
es geſtattet, mit der geliebten Gattinn nach Trieſt und 
von da zur See nach der gluͤcklichen Inſel. 

E. Zur See? Lob er fürchtet nicht des Re 
Tuͤcke? 

„Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand 
Schwebt der finſtern Maͤchte Hand!“ 

S. Das Meer ſchreckt keinen Britten, es iſt ihnen 
unterthan. — Und auch die Liebe fuͤrchtet das Meer nicht. 
Aber ich fuͤhle mich erſchoͤpft! 

Hier in der Laube iſt Platz für uns, erwiederte Rus 
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dolf und führte fie dahin: Wie ſteht es mit meinem 
Golde, das die Graͤfinn dieſer milden Hand zuſprach? 
Haben Ste auch viel bei Seite geſteckt? 

Fuͤhlen Sie nur! ſagte Pauline und gab ihm das 
gewichtige Strickkoͤrbchen: Gabrielens Spargeld, das ſie 
mir vorhin in ihrem Entzuͤcken fuͤr den gleichen Zweck 
aufdrang. Und was will der Engländer noch für meine 
Armen thun, wenn er nur erſt verfuͤgen kann! 

E. Seine Perſoͤnlichkeit erfuͤllt, wie es ſcheint, 
Ihr Gemuͤth. 5 

S. Nur die Geſchichte, deren Held er iſt. Ein Er— 
eigniß, das Sie gegen meinen Willen zur Sprache brachten. 

E. Blieb der ibkge dieſe Nacht uͤber in Gabrie⸗ 
lens Naͤhe? 

S. Nur bls nach zehn Uhr, denn ſie ſchlief ja ſanft 
und bedurfte den geiſtlichen Troſt nicht mehr. 

E. Wir ſprachen uns im Nebenzimmer. Von Ihnen 
ſprachen wir. 

S. Wohl Gutes? 

E. Wie ſich verſteht. Hat Ihnen Bourſier nichts 
verrathen? 

S. Welche Frage? Halten Sie ihn denn für fo 
ſchwatzhaft? 

E. Wir begegneten uns in der Ueberzeugung von 
Ihrer Trefflichkeit und prieſen den Mann ſelig, der Sie 
einſt ſein nennen wird. 

S. Das hätte Bourſier gethan? Nein, machen Sie 
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mich das nicht glauben. Nie ſagte der mir noch ein er: 
hebendes Wort, viel weniger wuͤrde ihn das hinter mei— 
nem Ruͤcken geluͤſten. Auch iſt er wirklich faſt zu ſtreng 
in ſeinen Foderungen an mein Geſchlecht und richtet jede 
unſ'rer Schwaͤchen. Aber die Natur hat uns nun ein 
Mal ſo gewollt, und wenn wir nun auch ein bischen eitel 
und ein bischen ſchwatzhaft und mitunter ein wenig mif- 
guͤnſtig und gefallluſtig erſcheinen ſollten, ſo ſind ja das 
nur Sommerſproſſen gegen die haͤßlichen Flecken der 
Maͤnner. 

E. Genug, der Herr Beichtvater, der in Ihr 4 
res ſah und ſehen darf, muß wiſſen, was er ſagt und er 
ſagt das Beßte von Ihnen. 

S. Er ſah und ſieht und weiß nicht mehr als Sie. 
Da faͤllt mir aber ein, daß ich ſchon um der Ohrenbeichte 
willen nicht kathollſch werden moͤchte. Es kann wohl 
nichts Empoͤrenderes fuͤr ein Maͤdchen geben, als den 
Zwang, einem Manne, an den uns weder die Freundſchaft 
noch die Liebe bindet, die geheimſten Regungen und Fehl⸗ 
tritte und Stimmungen unſeres Herzens vertrauen zu 
muͤſſen. 

E. Ihre Beichte, frommes Lamm, wuͤrde doch immer 
nur der neulichen gleichen, die ich Ihnen dort zwiſchen den 
Ueberzuͤgen des Brautbettes abnahm. 

S. Das wiſſen Sie! 

E. Hat ſich Ihnen etwa ſeitdem der Verſucher ge: 
naͤhert? 
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Mit Gellerts Worten entgegnete fie: 
„Hier kann der Menſch nie frei von Pein, 
Nie frei von eig'ner Schwachheit ſeyn.“ 

Dort ſuchte ich's, fiel Rudolf, ihre Hand ergreifend, 
ein: hier laß mich's finden — 

„Hier laß geheiligt und verklaͤrt, 
Mich Deinen ganzen Werth empfinden, 
Den unausſprechlich großen Werth! 

Pauline entzog ihm ihren Arm und ſagte: Das iſt 
nun wieder nichts als Entweihung. 

Ich meine es ernſtlich, Himmliſche. Sie wollte auf— 
ſtehn, er hielt ſie zuruͤck. Was der Prediger fuͤr mich 
thun wollte, wage ich jetzt ſelbſt — Selbſt iſt der Mann! 
Und war es nicht des Schickſals Hand, die mir bei'm 
erſten Schritte auf einem bedeutenden Wege Paulinen 
entgegen fuͤhrte und mich nun am Scheidepunkte derſelben 
Lichtgeſtalt nähert? Noch geſtern erklärte Ihr geiſtlicher 
Freund die Stunde, in der ihm der Beruf wuͤrde unſ're 
Haͤnde und Herzen zu verbinden, fuͤr eine der willkom— 
menſten ſeines Lebens. 

Das Fraͤulein zog den Schleier herab, die Thraͤnen 
aufzuhalten, welche ihren Augen entquollen. 

S. Das haͤtte Bourſier geſagt? 

E. Auf mein Ehrenwort! Sie werden meinen treuen 
und feurigen Fuͤrſprecher in ihm finden. 

Mit gefalteten Haͤnden ſagte Pauline: O Gott, er— 
rette mich! 
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E. Aus Satans Klauen wohl? 

S. Aus der unſaglichen Beſtuͤrzung! 

E. Nur die? 

S. Was ſoll ich ſagen? Wie ſoll ich's ſagen, ohne 
haͤßlich, oder einfältig oder undankbar zu erſcheinen? 

E. Ein leiſes Nein! reicht bis zum Ueberſchwange 
hin. 

S. Nein, nein! — nicht Nein! O Laudow! O 
mein Gott! 

E. Nicht Nein? Und alſo Ja? Laß, laß das theure 
Wort mich hoͤren! 

Nicht alſo! ſprach fie jetzt und weinte laut. 

E. So weine denn! doch nach dem Weinen ende 
meine Folter! Wuͤrde wohl Ihr Freund dieß Benehmen 
loben? Nur billigen? 

S. Mein iſt die Folter! Mein die Angſt. Ach, 
guter Laudow! wie verſuchen Sie die Arme! die Ver— 
laſſene! ein beweinenswerthes Weſen, das von dem Mit⸗ 
leide der Menſchen zehrt, das uͤberall einſam, keinem 
Lebendigen angehoͤrt, ach 

„Das auch nicht eine Seele 
Sein nennt, auf dem Erdenrund!“ 

E. So ſpricht Ihr Unmuth mir auch dieſe ab? 
Willſt Du die Meine ſeyn, Pauline? 

S. Sie wollen Ihr Ungluͤck — und mit ihm das 
meine! 

E. O Raͤthſel und kein Ende! Am Ende find Sie 
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auch eine Witwe? Befremden fol mich’s nicht, Aber ich 
Blinder! Sie lieben den Prediger! 

S. Wie meinen Vater. Mit Ehrfurcht, wie ein 
hoͤheres Weſen, mit Herzensliebe nicht. 

E. Einen andern alſo? Einen Geſtorbenen oder 
Ungetreuen! Oder irgend ein unerreichbares oder uner— 
kenntliches Weſen! 

S. O Gott — O Gott! Ich liebe — Sie! 

E. Suͤßes Lamm! und dieß Geſtaͤndniß bricht 
Dein Herz! 

S. Weil ich die Ihre nimmer werden kann! 

E. Den Grund? 

S. Lehrt die Vernunft. Laut ſpricht ja ihre uͤber— 
zeugende Stimme zu meinem Innerſten. 

E. Laß mich die hoͤren! 

S. Sie wuͤrde dieſen Hoͤrer verletzen. 

E. O darauf wag' es, um der Wahrheit willen. 

S. Nein, nimmermehr! 

Er faßte ſchnell empoͤrt ihre Arme. Gebrechlich ſchwa— 
ches Weib, der Mann gebeut, Du folgſt! Das iſt Na— 
turgeſetz! 

Pauline ſah ihn flehend an, er riß ſie ſtuͤrmiſch an 
ſein Herz. Da ſehen Sie, ſagte das Fraͤulein: ein treues 
Bild unſers Eheſtandes. Gern wollte ich auch die täglich 
wiederkehrende und taͤglich wieder abgebetene Wehethat 
ertragen, wenn Sie das gluͤcklich machen koͤnnte. Aber 
die arme Pauline wuͤrde ſchnell und traurig untergehn. 
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Ich kann nur dulden und vergeben. Zum Widerſtande 
mangelt mir der Geiſt und ein ſtarkes Herz zur Beherrſch—⸗ 
ung des Fluͤchtlings, der Zaum und Zuͤgel braucht. Eine 
boͤſe Fee, glaube ich, vor der der Schuldige verzagte und 
die er nur mit Furcht und Zittern lieben koͤnnte und doch 
lieben muͤßte, wuͤrde zu Ihrem Frieden dienen. 

E. Welche Behauptung! 

S. Sie wuͤrde im Geſellſchaft-Kreiſe glaͤnzen und 
dieſer Glanz Ihrem Stolze ſchmeicheln. Ich glaͤnze nirgend. 
Sie wuͤrde die Eiferſucht Ihrer Liebe oder Ihrer Ehre zu 
reizen verſtehn, was ich für ſchlecht und fündlich halte. 
Sie wuͤrde Meiſterinn ihrer Stimmung bleiben und von 
unwillkommenen Zeugen uͤberraſcht, ſelbſt mit empoͤrtem 
oder zerriſſenem Herzen laͤcheln oder ſcherzen koͤnnen, mir 
aber iſt dieſe Seelenſtaͤrke nicht verliehn. Die Wunden 
meines Herzens trage ich in den Augen und mein Geſicht 
verraͤth, was mein Mund verleugnete. Das alles iſt 
gewißlich wahr. Ich kenne ein ganzes Haͤufchen ſolcher 
Ehen, die nur darum heillos wurden, weil die Frau dem 
Manne nicht gewachſen blieb. 

E. Zu gut fuͤr ihn war, wollen Sie ſagen! 

S. Ich fuͤhle meinen Abſtand, ſchmerzlich fuͤhle ich ihn. 


Dieſe Ueberzeugung würde früh genug auch dle Ihre werden — 


und mein Gemahl, wenn er mich armes Schaͤfchen zwiſchen 
den geiſtreichen und bildſchoͤnen Damen erblickte, die er vora 
uͤber ging, ſeine Blindheit verwuͤnſchen und nicht begreifen, 
welcher unſelige Geiſt feinem Geſchmacke Gewalt anthat. 
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E. Sie, Fräulein, hat die Härte der Menſchen und 
eine widrige, nur die Demuth aus bildende Vergangenheit, 
gegen den hohen Werth Ihrer Vorzuͤge, gegen die Glorie 
der heiligen Natur, die Ihre Seele ſchmuͤckt, verblendet. 

S. Meine Demuth fließt aus dem beſchaͤmenden Ge— 
fuͤhle der Unbedeutendheit, aber es iſt gut, daß Sie dieſer 
Vergangenheit gedenken, denn ſie iſt's ja vor allem, die 
uns ſcheidet. Nie wuͤrde ſich Ihr Gemuͤth des Bildes 
erwehren koͤnnen, unter dem Sie die Gattinn zum erſten 
Mal erblickten. Des Bildes der Dienſtbarkeit, und das 
reicht hin, des Mannes Rechte ſchnell zum Mißbrauche 
auszudehnen. Ich endlich würde, an Unterwürfigkeit ge— 
woͤhnt, wohl unwillkuͤhrlich ſelbſt die Haͤnde dazu bieten 
und mich, getrieben von der Macht der Gewohnheit, Ge— 
ſchaͤften unterziehn, die mir in Ihren Augen ſchadeten 
und jene Erinnerung immer auffriſchten. Nein, wahrlich! 
das Verhaͤltniß iſt zu ungleich! Was koͤnnte die Empor— 
gehobene, Gluͤcklichgemachte, was koͤnnte ſie, der tiefe 
Erkenntlichkeit und die Erſchoͤpfung jeder Pflicht gebuͤhrt, 
dem Mißbrauch' entgegenſetzen, ohne gegen jenen Beruf 
zu verſtoßen? Wie immerdar in aͤhnlichen Faͤllen, wuͤrde 
die Welt, den Gatten entſchuldigend, uͤber der Undank— 
baren den Stab brechen. Und wenn mich dann, zum 
Ueberfluſſe, das Loos ſo vieler Frauen traͤfe, wenn meine 
Jugend fruͤh verbluͤhte, wenn ich zur ſiechen Schmerzen— 
mutter wuͤrde, Wehe dann von neuem mir und Ihnen! 
Vergebens lockte Sie ein Engel zu der Wiege, denn die 
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Verachtete ſaͤße an ihr. Vergebens geböte ich meinem 
Maͤdchen; es pochte auf des Herrn Gunſt und N 
wohl mit ſeiner Schwaͤche! 

E. O Gott, das iſt zu hart! 

S. Ste trotzten mir die Wahrheit ab. Die Ge— 
ſchichte unſeres erſten Zuſammentreffens wird zum Spie— 
gel, in dem ſich alle dieſe Nachtſtuͤcke zeigen. Sie, Freund, 
Sie ſollen gluͤcklich werden und von dieſem Gluͤcke ſchiede 
Sie ein Ja, das Gott mir, durch die Stimme der Ver— 
nunft, widerraͤth. Sein Rath iſt es, der mich, ſchon 
vor einer Stunde, ſtark genug machte, den Entwurf mei— 
ner gluͤcklichen Freundinn zu bekaͤmpfen, die Sie durch 
mich entſchaͤdigen zu koͤnnen waͤhnte. Sein Rath, der 
mich beſtimmen duͤrfte, einen zweiten, von ihr ausgehen— 
den Plan zu ergreifen und ſie uͤber das Meer zu begleiten. 

E. Iſt's moͤglich? und das koͤnnten Sie? 

S. Ich kann was ich muß, und was ich muß, das 
lehrt mich dieſe Stunde. 

E. Ich bin ein fehlervoller Menſch, aber kein boͤſer. 
Viel tauſend edeln Frauen gelang es, Maͤnner meines 
Gepraͤges zur ebenen Bahn zuruͤck zu führen, weil fie den 
guten Willen hatten, der Ihnen mangelt, Von Ewig⸗ 
keit her iſt das Weib berufen, den rohen Mann zu zuͤ— 
geln und zu leiten. Er iſt die Kraft und Sie die Sitte, 
aus dieſer Vermaͤhlung geht der vollendete Menſch her— 
vor. Und all' Ihr Gutſeyn iſt nur Gleißnerei, denn 
waͤrſt Du, wie Ju- ſcheinſt, Dich würde nicht die Rück: 
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ſicht der Eigenſucht erſchrecken, nicht die Furcht vor den 
ertraͤumten Geſpenſtern der Zukunft entnerven. Du wuͤr— 
deſt in der gebotenen Hand den Fingerzeig des Schickſals 
ehren, das Dich zum Schutzgeiſte berief und das will— 
kommene Mittel, rund um uns her ein himmliſches Le— 
ben zu verbreiten, mit Dankſagung empfangen. 

Eben kam der Prediger in der Allee herab, Rudolf 
nahm ihn wahr, ſprang auf, verſchwand in dem Buſch— 
werke des Parks und kehrte truͤbſelig zuruͤck. 

Der geſtreckte, ſchallende Lauf eines Pferdes ſchreckte 
ihn auf. Es flog an ihm voruͤber und ſeine Reiterinn 
zu Rudolfs Fuͤßen, deſſen ausgeſtreckte Arme die Haͤrte 
des Falles milderten. Trotz dem Schrecke, der die Dame 
entſtellte, blieb ſie noch ſchoͤn genug, um ſelbſt der Schwer— 
muth eines ungluͤcklichen Liebhabers Beachtung abzunds 
thigen und war dabei ſo zart und federleicht, daß ſein 
ſtarker Arm die ſchwebende Hebe ganz ohne Muͤhe fing 
und aufrecht hielt. Ihr Jockey ſprengte jetzt voruͤber, 
das fluͤchtige Roß einzufangen. 

Der verwuͤnſchte Tartar! ſchalt das Fraͤulein von 
Walin, in Rudolfs Armen haͤngend, und ſah jetzt dem 
Bewahrer ihrer kleinen Perſon in's Geſicht. Ach! Sie, 
Herr Baron? Das iſt herrlich! Wem wuͤrde ich lieber 
verpflichtet ſeyn! Ein ſeltſamer Zufall, wahrhaftig, der 
den ritterlichen Mann auf dieſem wenig beſuchten Wege 
mir entgegen fuͤhrt. Dort iſt unſer Landhaus, goͤnnen 
Sie meiner Mutter den Genuß, Ihnen danken zu duͤr⸗ 
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fen. Ohnehin iſt es Pflicht, die Einſame bis 1 in 
Ihren heiligen Schutz zu nehmen. 


Des Mannes Schmeichelwort thut dem weiblichen 
Ohre wohl, aber das weibliche bezaubert die unſern. Er 
ließ ſie, ſanft und ungern, zur Erde nieder und bot ihr 
dienſtwillig ſeinen Arm. Von ihr gekannt zu ſeyn hatte 
er nicht gewaͤhnt, doch das Fraͤulein bezeichnete ihm drei 
der erſten Haͤuſer, wo er, im Laufe ſeiner Beſuche, auf 
Damenzirkel traf und wie ſie vorausſetzte, das Feldbluͤm— 
chen zwiſchen den Roſen nicht bemerkt haben werde. Rus 
dolf verklagte, wie neulich bei der Santon, feine Kurz— 
ſichtigkeit und verwandelte das beſcheidene Bild in eine 
Iris, deren Slorie den matten Farbenglanz aller ſterb— 
lichen Blumen uͤberſtrahle. Sris ſagte dagegen, die Ver— 
klaͤrung mit gewinnender Zuruͤcktretung ablehnend, dem 
Fuͤhrer in wenigen, gewaͤhlten Worten ſo viel Schoͤnes 
und Treffendes, daß ihm ploͤtzlich die Augen uͤber noch 
ungekannte und uͤberſehene Vorzuͤge ſeiner Perſoͤnlichkeit 
aufgingen. Sie wurden um ſo glaubwuͤrdiger, dieſe Er— 
oͤffnungen, da Anna, weit entfernt fie als die Früchte 
eigner Ueberzeugung mitzutheilen, die Damen, welche nach 
ſeinem Abgange uͤber ihn zu Gericht ſaßen, redend ein— 
fuͤhrte und die liebliche Speiſe nur allmaͤhlig mit dem 
Zuckerregen ihrer eigenen, beifaͤlligen Meinung verfüßte, 


Es ward Zeit, zu erfahren, welches freundlichen 
Geiſtes Kind ihm dieß ſeltſame Ungefaͤhr eigentlich zu— 
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führte und des Fraͤuleins Name bezeichnete eines der vor— 
nehmſten Haͤuſer. 

Die Mutter lag gichtkrank zu Bette, doch bahnte ihm 
der geleiſtete Dienſt fuͤr einige Augenblicke den Weg an 
dieſes, und die Erkenntlichkeit lud ihn zur Tafel. Außer 
ihm und dem Fraͤulein ſaß nur Amor mit zu Tiſche. Auf 
dem Tiſche vielmehr, in dem Gipfel des zierlichen Auf— 
ſatzes, von wo aus er mit dem geſpannten Bogen drohte. 
Das Amt der Bedienten verſah ein wunderſchoͤnes Zoͤf— 
chen von des Fraͤuleins Form und faſt ſo gut und min— 
deſtens ſo gefaͤllig als die Herrinn gekleidet. Fleißig 
ſchenkte die Kleine dem Gaſte ein, folgſam ſprang der 
Pfropf des Schaumweins unter der Beruͤhrung ihrer nied— 
lichen Finger, ſie verſtand ſich darauf, ſeinen Geiſt zu 
entbinden. Das Geſpraͤch drehte ſich lange genug um die 
Nachtheile der Damenſaͤttel, um die Behandlung des wi— 
derſpenſtigen Tartars, um die Geheimniſſe der Reitſchule. 
Die freundliche Anna theilte dem Hoͤrer eine Reihe ge— 
faͤhrlicher, zu Roß beſtandener Abenteuer mit, er aber 
pries die geſchmeidige Leichtigkeit ihrer Form, die auf 
dem Wege des Falles dem ſchwimmenden Roſenblatte ver- 
glichen ward. Seine Staͤrke in der Wahl reizender Bil— 
der und wohlthuender Vergleiche fuͤhrte die Sprachſeligen 
aus den Schranken der Reitbahn allmaͤhlig in ein wäre 
meres Land. Anna trank, kuͤhn wie fie ritt und wie es 
ſchien, mit gleichem Erfolge. Es daͤmmerte faſt, als fie 
nach dem Aufſtande in das Kaffee-Zimmer traten, Ein 
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niedlicher, üppig geſchmuͤckter Verſteck und magiſch von 
dem Abendlichte gefaͤrbt, das durch die ſeidenen Gardi⸗ 
nen brach. 

Gott ehre das Leben! dachte der gluͤhende Rudolf, 
als Anna ſich, um nach der Mutter zu ſeh'n, fuͤr einen 
Augenblick entfernte. So wohl ward mir's feit der Rüds 
kehr von der Reiſe nicht wieder. Wie gluͤcklich iſt der 
Ungebundene! Die ganze Erde wird fein Garten und 
ſtatt des einzigen, ſchnell verdufteten Blumenſtockes, den 
die Hand der Verſagung am Ehebett' aufſtellt, winkt 
ihm von jeder Bruſt ein Bluͤthenſtrauß. Die Ballen wirft 
den Luͤckenbuͤßer hin, Paulinens kleinſtaͤdtiſches Vorur⸗ 
theil verſchmaͤht die Großmuth meines Herzens, aber es 
graͤme ſich nicht. „Zwei Blumen bluͤhen fuͤr den weiſen 
Finder, ſie heißen Hoffnung und Genuß!“ Wie ich mich 
bei jener befand, zeigt die Geſchichte der letzten Wochen, 
d'rum wieder an deine Hand zuruͤck, du freundlicher Ge- 
waͤhrer! Dann erſt, wenn der Herbſtwind die Flora 
entblaͤttert und der Geſaͤttigte ſich zum Kamine ſehnt, 
ſchiebe mir irgend eine trlebloſe, zuͤchtige und verſtaͤndige 
Hausfrau den Sorgenſtuhl des heiligen Eheſtandes unter. 
Wir werden dann Schritt halten. Die weibliche Kaͤlte 
und die maͤnnliche Erſchoͤpfung ſind Extreme, alſo ſchon 
deßhalb ein paſſendes, ſympathetiſches Paar und am Ende 
gilt es gleichviel, ob der Ueberdruß oder die Enthaltfams 
keit den ſinnlichen Trieb in uns abtoͤdtete. 

Jetzt kam das Fräulein zuruͤck. Auch aus ihren Wan: 
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gen und Augen ſpruͤhte des Weines Gluth, auch in ihrem 
Innern ſprach ſein bethoͤrender Geiſt, zwar leiſer, doch 
beredtſam zu der weiblichen Schlauheit. Das enge So— 
pha beguͤnſtigte die Gewalt der magnetiſchen Kraͤfte, den 
boͤſen Willen des Berauſchten, die zweckvolle, beſonnene 
Luͤſternheit der entzuͤgelten Nachbarinn, die oͤfter ſchon und 
viel willkuͤhrlicher als auf des Tartars Rüden ihr Gleiche 
gewicht verloren hatte. 

Shakespear nennt verliebte Maͤdchen blind, aber das 
trunkenſte wird zur Seherinn neben dem Manne, wenn 
die Begierde ihn berauſcht. Das erſtere gleicht dem Schmet— 
terlinge, den der Strom ergriff; fein Pſychen-Fluͤgel ſtrebt 
und kaͤmpft bis zu dem letzten Augenblicke, der Rieſen⸗ 
kraft zu widerſtehen, doch von Tiefe zu Tiefe wirft ſich 
der gereizte Wallſiſch gegen die zerſchellenden Felſen. Auch 
Rudolf ſah in dieſem ſchwachen, kindiſchen Widerſtande 
nur den Fluͤgelſchlag des Verlangens, nur das Gaukel— 
ſpiel der herkoͤmmlichen Form und in der daͤmmernden 
Gewaͤhrung nur den Triumph ſeiner Anziehekraft. Auch 
er uͤberſah die Gefahren des Abgrundes und die Klippen 
der Finſterniß, den Fluch der boͤſen That. 

Wie Rudolfs Vater einſt vor ihm und Chriſtinen, 
ſtand jetzt der Erbprinz vor der Gruppe. 

Hoffentlich, ſagte dieſer zu dem Aufſpringenden: iſt 
dieſe Dame die Verlobte, zu der Sie ſich vor kurzem 
in Laudow bekannten? Man darf Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, 
Herr Kammerherr! 
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Rudolf ftand noch ſtumm und betäubt, als jener be: 
reits verſchwunden war. Anna ſchluchzte, er vernahm es 
nicht; ſie ſprach im Geiſte der beleidigten Unſchuld, doch 
nur zu einem tauben Ohre. Sie trat endlich vergebens 
dem Fortſtuͤrmenden in den Weg, welchem in dieſem 
Augenblicke einleuchtete, daß er nur eine losgeſprochene 
Schuͤlerinn aus der Anſtalt des Gluͤckwuͤnſchenden um— 
fing, die der Verſorgung gewaͤrtig und ihm unfehlbar 
ſchon im Laufe jenes Fruͤhſtuͤckes zugedacht war. 

Rudolf kannte ſeinen Mann. Es leuchtete ihm ein, 
daß er morgen das Maͤhrchen der Stadt oder Deckmantel 
und Kammerherr, oder dieß alles zugleich werden werde. 
Nur ein Gewaltſchritt konnte ihn retten. Die Scham, 
der Ingrimm, der bittere Groll gegen ſich ſelbſt, die Ge- 
ſchichte der letzten Tage, wiegelten ihn zu den verwo— 
genſten auf. Der ſchwarze Geiſt des Selbſtmordes ſtrich 
an ſeinem Innern voruͤber, ſeine Haͤnde ballten ſich krampf— 
haft. Da ging ein Wandrer vor ihm her, der ein Abend—⸗ 
lied ſang. Die milde, ruͤhrende Weiſe und der Inhalt 
des bekannten Textes, fiel wie brennendes Oel in die 
Wunden ſeines Bewußtſeyns und dazu verrieth ihm jetzt 
die bekannte Stimme den Saͤnger. Es war faſt Nacht 
und bei dieſer Gaͤhrung ſeines Weſens viel beſſer gethan, 
ſich ohne Gruß und Dank an dem Andaͤchtigen voruͤber 
zu ſtehlen, aber vielleicht hatte dieſer vermocht, was ihm 
nicht gluͤcken wollte und an die Moͤglichkeit knuͤpfte die 
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ſinnende Strebekraft einen Faden, der den Umſtrickten 
ſchnell aus dem Labyrinte zu fuͤhren verſprach. 

Bourſier ſchien erſtaunt, ihn um dieſe Zeit auf die⸗ 
ſem Wege zu begegnen; Laudow wollte, wie Werther, 
bis jetzt in der Irre herum gerannt ſeyn und aͤußerte 
ſich uͤberdieß, von der Laſt ſeiner Lage bedraͤngt, wie ein 
Verruͤckter. 

Sie find mir bei dem Fräulein Pauline zuvor ges 
kommen, ſagte der Prediger: und das war nicht gut. 
Ich habe vergebens dieſen ganzen Tag verbraucht, ein 
Vorurtheil zu bekaͤmpfen, das ſich nicht geradehin vers 
werfen laͤßt und von mehr als ſcheinbaren Gruͤnden mit 
einer Ausdauer unterſtuͤtzt wird, die man ſelten oder nie 
an jungen Frauenzimmern findet. Bourſier fuͤhrte jetzt 
das Fräulein redend ein, dann ſich und feine Gegenreden. 
Man blieb ſtehen, ſchritt wieder fort, ſtand von neuem, 
ſtritt und ereiferte ſich und es ſchlug zehn Uhr, als ſie 
endlich das Thor erreichten und Rudolf nur die Beſtaͤtig⸗ 
ung des herben, ſchon am Morgen vernommenen, ab— 
lehnenden Wortes erfragt hatte. 

Er ſagte dem Prediger gute Nacht. In ſeinem In⸗ 
nern draͤngte ſich Plan auf Plan, Entwurf auf Entwurf, 
der letzte, feſtgehaltene fuͤhrte ihn nach dem Landhauſe 
der Graͤſinn zuruͤck. Pauline war, laut des Predigers 
beilaͤufiger Mittheilung, wegen der Abweſenheit der Fa— 
milie die auf dem Weinberge des Miniſters uͤbernach— 
1 dort zuruͤckgeblieben und Bourſier hatte den Auftrag, 
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fie deßhalb im Ballenſchen Haufe zu entſchuldigen. Ru⸗ 
dolf war zufolge dieſer Nachricht gewiß, das Fraͤulein 
allein zu finden. Er kannte die Zugaͤnge, die Lage ihres 
Schlafſtuͤbchens; Adelaide hatte ihn, an jenem erſten Bes 
ſuchtage, von Zimmer zu Zimmer geführt, Nur die Fas 
milie des Gaͤrtners konnte ihm den Weg vertreten, aber 
in deren Augen galt er ja als Freund des Hauſes. Die 
Kammer⸗ und Kuͤchenmaͤdchen endlich walteten auf dem 
Boden, ziemlich entfernt von der heiligen Stätte, 


Immer finſt'rer ward die Nacht. Fernher leuchtete 
das Licht aus Paulinens Fenſter das nach dem Felde 
ſah; der Nußbaum, welcher feine Aeſte nach ihm aus? 
ſtreckte, war beſtimmt, ihm zur Leiter zu dienen. Schon 
ſah er ſich im Gipfel, ſah in die offenen Fenſter des an⸗ 
graͤnzenden Wohnzimmers. Die Aeſte ſchwankten, doch 
ihr Schwanken beguͤnſtigte den kuͤhnen Sprung. 

Seine zitternde Hand ſuchte den Griff der Kammer⸗ 
thuͤr, er fand, er oͤffnete ſie, er ſtand vor der Einſa⸗ 
men die ſich eben entkleiden wollte und zu erſchrocken 
war um aufzuſchreien. 


Kein Geraͤuſch! keinen Laut, mein Fraͤulein, Sie 
wären verloren! Aber auf ewig will ich es ſeyn, wenn 
Sie, im Gegenfalle, auch nur ein Wort verletzt. Pau- 
line glaubte jetzt zu traͤumen und ihre Geberde war 
die des Widerſtandes, er aber wlederholte ſein Geluͤbde 
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und ſank, die Zitternde beſchwoͤrend, auf feine Kniee vor 
ihr nieder. 

geben und Tod ringen in mir, hob er an: mein 
Schickſal hat mich, ſeitdem ich Sie verließ, in einen furcht⸗ 
baren Abgrund geſtuͤrzt, aus dem nur Ihre Hand mich 
retten kann. Jetzt iſt und darf nicht mehr die Rede da⸗ 
von ſeyn, ob Pauline mit der meinen einen Treffer oder 
die furchtbarſte Niete zieht, es gilt mein Seyn oder mein 
Nichtſeyn. Es gilt den goͤttlichen Entſchluß, auf die Ge⸗ 
fahr des Zufalls hin ein Todesurtheil zu vernichten, das 
die gekraͤnkte Ehre über mich ausfpricht, das der Zerfall 
mit einem ſolchen Daſeyn tollkuͤhn vollſtrecken wuͤrde. 
Den Entſchluß, einen Sohn feinen Eltern zu erhalten, 
die außerdem morgen uͤber dem Leichnam des Vernich⸗ 
teten trauern duͤrften. Bei den Schrecken des Grabes! 
mein Wort iſt Wahrheit, mein Wagſtuͤck das Werk ei⸗ 
ner äußerſten Lage, die jede Ruͤckſicht vergißt und jede 
Schranke niederwirft. a 

Die Kaͤlte, die Beſonnenheit, der zertretende Starr⸗ 
finn mit dem Pauline meine Hand verſchmaͤhte, riß den 
Empörten aus dem Gleichgewichte, der Zufall ihn in das 
Landhaus der Walin, der Rauſch, den ihm die verkappte 
Buhlerinn aufdrang, in ihre Arme, wo mich der Goͤn⸗ 
ner dieſer Metze fand und der Wahl ihrer Hand oder ſei⸗ 
ner Verfolgung unterwarf. Nichts iſt gewiſſer als ein 
Wettkampf von Wuth und Rache, denn unbedingt bes 


ſteige ich das Schaffot, wenn nur auf dieſem Wege die 
9* 
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Ehre zu verföhnen ſteht, und viel beſſer iſt es, dem Netze 
des Faͤngers mit den Waffen in der Hand zuvor zu 
kommen. 

Ungluͤcklicher, ſagte Pauline mit bebenden Lippen: 
noch begreife ich Sie gar nicht. 

Dem Vermaͤhlten, entgegnete Rudolf: zwingt kein 
Machtſpruch ein Weib auf und der Miniſter der Kirche 
iſt mein Oheim, ſtolz und kein Hofmann. Ihm ent⸗ 
decke ich mich, erbitte, erpreſſe, erſtuͤrme im Nothfalle den 
Befehl zur Trauung und biete dann dem Reſte Trotz. 

Gehn Sie in's Nebenzimmer, ſagte Pauline: ich 
komme dahin — 

Er zoͤgerte. Auf meine Ehre! Er ging. 

Bald darauf kam ſie mit zwei Lichtern in der Hand 
ihm nach. Rudolf warf ſich vor ihr nieder, umfaßte des 
Fraͤuleins Knie und ſprach mit erſchuͤtternden Toͤnen: 
Pauline! Himmliſche Liebe! Willſt Du das Opfer- 
lamm feyn? 

S. Sie fordern mehr als menſchlich iſt! 

E. Ich bin kein boͤſer Geiſt, ich will vergelten. Man 
fol Dich die Beneidenswerthe nennen. 

S. O, ſagen Sie doch die Beweinenswerthe, auf die 
man morgen ſchon mit Fingern zeigen wuͤrde. Menſch 
ohne Tugend, ohne Zartgefuͤhl! Wahnſinniger, was mu⸗ 
then Sie mir zu? Zu einem Manne ſoll ich mich be⸗ 
kennen, der — doch, Ihr Bewußtſeyn ſage Ihnen, was 
mir zu aͤußern graut. 
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E. Fuͤrchte die Zukunft! Das Geſpenſt der Reue! 
Den boͤſen Geiſt des unnuͤtzen, klaͤglichen Mitleids. 

S. Ach, warum mußte ich Sie erblicken: 

E. Fuͤrchte die Gegenwart! 

S. Ich fuͤrchte nur Gott! 

E. Er laͤßt den Frevel ſchalten und dem Verbrecher 
freie Hand. Fuͤrchte den Raſenden! Fuͤhllos, unbeſchwoͤr— 
bar wirfſt Du mich unter dieſe — nicht ungeſtraft! Auf 
Großmuth, auf Erbarmen ſtuͤtzte ſich die Hoffnung des 
Bedraͤngten und meine Sinne verwirren ſich, ſehe ich die 
in dieſer Schickſalſtunde an der kleinlichen Ruͤckſicht weibi— 
ſcher Grillen ſcheitern. Vernimm mich, Pauline! Kein 
Spielwerk iſt's, kein Pfand im Pfaͤnderſpiele — Mein 
Leben iſt's, das ich in Deine Haͤnde lege, an Deinen 
Willen binde und das Dein Jawort mir erhaͤlt. O, ſelbſt 
ein Ungeheuer wuͤrde dankbar ſeyn, ich, der ich keines 
bin, ich will vergelten wie noch nie ein Mann vergalt. 

O, warum haſt Du mir das gethan! rief ſie, die 
Haͤnde ringend und zahlloſe Thraͤnen entſtuͤrzten ihr. 

E. Vergib, Du Lamm, das meine Suͤnde tragen 
will, denn dieſe Thraͤnen find ja die Herolde Deiner Ges 
waͤhrung. Dieß ſuͤße Du entſuͤndigt mich, dieß klagende 
Warum? zieht mich, verföhnend, an Dein Herz empor. 
Du biſt die Meine! 


Fahre hin, ſprach ſie, laut weinend und von Rudolfs 
Arm umſtrickt: Gluͤck meines Lebens, Friede meines Her⸗ 
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zens, Ruhe meiner Seele und Du, goldene Hoffnung! 
Ja, ich will Ihre Sklavinn werden und nun fort von mir! 

E. Die Zeit wird kommen, wo Du dieſe harten 
Worte mir abbitteſt. Aber was verbuͤrgt mir die Zufage? 

S. Ihr Zuſtand! 

E. und Dein Geluͤbde! Ein edler Menſch würde 
der Unſchuld jede Betheuerung erlaſſen, aber die Rolle zu 
der mich mein Daͤmon ſeit geſtern verdammte, gebeut 
mir, für den Augenblick, die Vorſicht eines Boͤſewichts. 
Schwoͤre zu Gott, dem Allſehenden! 

S. Ich ſchwoͤre zu Gott! und nun kein Wort 
mehr! 
Geh' in Deine Kammer! ſagte Rudolf; ſie ging. 
Oer Riegel verſchloß ſie. 

Engel! Sklavinn! Heilige! Bald wirſt Du noth⸗ 
gedrungen in die meine gehn, und bald darauf ſie ver⸗ 
langend betreten. Er ſtahl ſich fort, er flog auf Win⸗ 
desfluͤgeln nach der Stadt. Noch war helles Licht in 
Bourſiers Fenſtern, an denen ihn ſein Weg voruͤber 
führte. Er ſchellte. Die Thuͤre that ſich auf. 

Sie iſt mein! rief er wonnetrunken: morgen trauen 


Sie uns! 
Der Prediger ſah ihn an und erblaßte. 


Pauline bedeckte waͤhrend dem das Kiſſen und die 
Bruſt mit unzähligen Thraͤnen. Ste ſchluchzte laut, als 
ihr Genius das Wort nahm und die Reihe der Einwuͤrfe 
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und Gründe geltend machte, die fle dem Draͤnger am 
Morgen und eben jetzt in den Weg warf und lauter noch, 
als der Geiſt der Erkenntniß dieſen Rudolf einen Wuͤſt⸗ 
ling ſchalt und den widrigen Inhalt feiner Beichte zer— 
gliederte. Aber der Schmerz und ſein Waſſer verrannen, 
als ihr weiches, verſoͤhnliches Herz den Peiniger unter- 
brach, des Freiers ernſte, feurige Reue, ſeine Lage, ſeine 
Liebe, feine Vorzüge bezeichnete und die ſchoͤnen Auen des 
Ueberfluſſes, des haͤuslichen Segens und einer genußreichen 
Zukunft vor ihr aufthat. 

Ihr Freund, Herr Bourſier, war indeß bei'm Eins 
tritte des Braͤutigams erblaßt, denn die Geſchichte dieſer 
Stunden und die Verwirrung ſeines Gemuͤths ſprachen 
aus Rudolfs entſtellten Zuͤgen. Sie iſt mein! wiederholte 
dieſer, und jede Antwort auf die zahlreichen Fragen des 
Predigers ward zum Bruchſtuͤck eines Geſtaͤndniſſes, das 
jenen empoͤrte und verſteinerte. Der Freiherr uͤberſah in 
feiner Bedraͤngniß die Folgen dieſer Offenheit, malte die 
Geſchichte auf Annens Landhauſe, beſchoͤnigend zwar doch 
unverholen aus und beſtimmte durch dieſe Entſchleierung 
den geaͤrgerten Zuhörer, ſich von aller kuͤnftigen Mitwirk⸗ 
ung an Rudolfs Heirathplane loszuſagen. Daß Pauline 
fie verwirft, ſagte Bourſier: mußte Ihnen bereits nach der 
Unterredung am Morgen ſo klar einleuchten als mir am 
Ziele des geſtrigen Beſtrebens ſie Ihnen zu gewinnen, 
und daß Sie es Trotz dem noch uͤber ſich vermochten, 
die Wehr⸗ und Fleckenloſe zum Suͤnderlamme zu er⸗ 
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kieſen, iſt eine Unthat, welche mich auf immer von Ih⸗ 
nen ſcheidet. 

Mit der Heftigkeit welche das verhaͤrtende Unrecht 
begleitet, ſprang Rudolf iſchwer beleidigt auf und eilte 
ſeiner Wohnung zu. Hier ſaß der alte Hans auf der 
Bank vor dem Haufe, hielt in der einen Hand des Pfer— 
des Zuͤgel, zog mit der andern die Schelle und rief jetzt 
dem Erkannten zu: Ich bringe wieder Hlobspoſten! 

Was gibt's! ſchrie Rudolf neu belebt, denn die Ver⸗ 
kuͤndigung eines neuen Mißgeſchickes ließ ihn in dieſem 
einen Erloͤſer von dem Fluche der Gegenwart ahnen. 
Was treibt um Mitternacht Dich her? Steht unſer Schloß 
in Flammen? Iſt eines von den Meinen krank? Doch 
meine gute Mutter nicht? 

Laut ſeufzend entgegnete Johannes: Nein, Gottlob! 
nein, nur der gnaͤdige Papa. Der iſt ein bischen ſteif 
geworden und lange wird er's nicht mehr treiben. Sie 
ſollen gleich zu Pferde fort, ich mit dem Doctor hinter⸗ 
drein, die Jungfer aber, welche, eben als ich abgefertigt 
ward, aus dem Krankenzimmer zuruͤckkam, erzählte mir, 
ſie habe geſtern Nacht eine Ahnung gehabt; drei Mal 
ſey ihr der Tod uͤber das Grab gelaufen und eben ſey 
die zugetroffen. 


Die Sonne ging auf, als Rudolf in das Thal der 
Heimath hinab trabte. Ein Schwarm boͤſer Engel hatte 
ihn bis dahin gegeißelt, doch mit dem Fruͤhrothe kam 
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der Troſt. An der Mutter hing fein Herz, das den graͤm— 
lichen Vater nur aus Pflichtgefuͤhl mit Furcht und Zit— 
tern ehrte und er ſah jetzt, von der Hoͤhe, dieſe reichen, 
bluͤhenden Auen und dieß herrliche, vom Morgenſtrahl' 
ergluͤhende Schloß als ſein baldiges Eigenthum. Den 
Schmerz uͤber den Verluſt ſeines Wohlthaͤters milderte 
die erheiternde Gewißheit, jeder moͤglichen, vielleicht na— 
hen Folge der letzten Verirrung als freier Mann die 
Spitze bieten zu koͤnnen, nicht als verlorner Sohn vor 
dem furchtbaren Tribunale der fihonunglofen vaͤterli— 
chen Strenge verſtummen, noch das vertrauende Vater— 
herz taͤuſchen und betruͤben zu muͤſſen. Immer lauter 
ſprach jetzt, beim Anblicke des reichen Erbes, die Stimme 
der Hoffart in ihm an. Viel weher als geſtern that ihm 
die Verſagung eines blutarmen Fraͤuleins, Bourſiers Ver— 
dammung und der geringe Werth, den man dort auf die 
volle, glänzende Schale feiner Eigenſchaften und Beſitz⸗ 
thuͤmer zu legen ſchien. Nein, ſagte der Erregte zu ſich 
ſelbſt: nicht umſonſt fol mich des Schickſals Gunſt, Nas 
tur, Geburt — des Lebens freigebigſte Fee vor Tauſen— 
den erhoben haben. Still und beſcheiden zwar, doch ſtand— 
haft und entſchloſſen will ich mein gutes Recht geltend 
machen und gelten ſehn, und vor allem die erzwungene 
Gewaͤhrung eines Engels ſo entſchieden als die unfehl— 
bar bevorſtehende freche Handreichung der entwuͤrdigten 
Walin verſchmaͤh'n. Der Knabe wird in dieſem Mor: 
genrothe zum Manne, der gutmuͤthige, lebenswarme Schwaͤr⸗ 
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mer endlich lebensklug und dieſe Selbſtuͤberwindung fol 
ihn mit ſich verſoͤhnen, ihm zum innern Werthmeſſer ſel⸗ 
nes Ich dienen. Amen! 

Der Jaͤger ſprengte ihm unfern des Schloſſes ent 
gegen und begrüßte feinen neuen Herrn und Gebieter, Aus 
Rudolfs Augen ſtuͤrzten Thraͤnen, die, rein und heiß, 
dem kindlichen Gefuͤhl entfloſſen, denn er vergaß jetzt den 
Erben über dem Sohne. Emilie drüdte ihn ſtillweinend 
an ihre Bruſt. Viel inniger, als zu ihm, hatte ſich des 
Vaters Herz zu dem verſchoͤnten Ebenbilde der geliebten 
Gattinn hingeneigt und viel tiefer als dieſer empfand fie 
deßhalb den Verluſt. Er wandelte an der Schweſter 
Hand zum Bette des Todten, an dem die Mutter be⸗ 
tend weilte. 

Der Graf von der Mahl trat herzu, faßte Emiliens 
Hand und die ſeine und ſagte: Nimm mich an dieſem 
Altare als Deinen Bruder an und auf. Rudolf umarmte 
die Liebenden, wuͤnſchte ihnen Gluͤck, troͤſtete die gebeugte 
Mutter und ließ ſich von ihr die Geſchichte dieſes Unfall's 
erzaͤhlen. Erſchoͤpft von dem Schrecke, der Nachtwache 
und den mancherlei koͤrperlichen und Gemuͤth-Bewegun⸗ 
gen welche er veranlaßte, ging ein jedes jetzt in ſeine 
Kammer. Rudolf ſtand, der einzige Schlafloſe, allein in 
dem weiten Schloſſe, irrte von Stock zu Stock, von Zimmer 
zu Zimmer, fühlte ſich hier zum erſten Mal' entfremdet, 
bedruͤckt, verhaͤrtet und die Unmöglichkeit, in einer ſolchen 
Verſtimmung länger als es der Anſtand gebot unter Dies 
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fen feierlich ehrbaren Kloſter-Geſtalten auszudauern. Er 
begriff nicht, welche unſichtbare Hand ihn aus dieſen of— 
fenen Armen zuruͤckziehe, nicht die Triebfeder der Unfaͤ— 
higkeit ſich den Seinen, wie wohl ſonſt, zutraulich mit— 
zuthellen und am Genuſſe der Gemuͤth-Eroͤffnung zu weis 
den; er ahnte nicht, daß das Bewußtſeyn zum boͤſen 
Geiſte ward, der ihn von den Seligen dieſes irdiſchen 
Himmels ſchied. 


Bald nach der Beiſetzung kam die Graͤfinn von der 
Mahl in Laudow an. Rudolf eilte, zu ihrem Empfange, 
mit zitternden Herzen an den Wagen, und erblich als er 
Paulinen an ihrer Seite und des Fraͤuleins Geſicht mit 
Todtenblaͤſſe bedeckt ſah. Die Graͤfinn geberdete ſich wie 
ſonſt, ſie bezeigte ihm auf dem langen Wege vom Wa— 
gen zum Geſellſchaft-Zimmer ihr Beileid in gewaͤhlten 
Worten und als dieſe jetzt, den Damen des Hauſes ge— 
genuͤber, zu herzlichern wurden, ſaßte Laudow Paulinens 
Hand und verſuchte ihr irgend ein verbindliches zu ſagen. 
Sie aber entzog ihm dieſe und erwiederte mit ſchwan— 
kender Stimme: Es iſt ein Machtgebot, das mich in Ihre 
Naͤhe fuͤhrt! 

Sie ſcheinen unpaß? ſprach er beleidigt. 

Ich bin nur elend! ſagte ſie. 

Nur elend? Und durch mich? Sie ſchwieg. O wohl 
dann mir, der Sie mit wenig Worten heilen, Sie wil⸗ 
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lig eines Geluͤbdes entbinden kann, deffen Fluch Ihr Heil 
und Ihren Frieden zu bedraͤuen ſcheint. 

Und wehe mir in beiden Faͤllen! entgegnete Pauline; 
da trat die Braut herbei und führte ihre neue Freun⸗ 
dinn in den Park hinab. Die andern folgten, Rudolf 
beſchloß den Zug. 

Er fand ſich in der Einſiedelei und auf der Stelle 
wieder, wo ihn zum erſten Mal des Lebens Glut in 
Chriſtinens lockenden Formen anſprach. Iſt mir nicht 
genau wie damals, ſagte der Verbitterte zu ſich ſelbſt: 
nach dem zweiten wie nach dem erſten Falle? Das 
mals trieb mich ein vaͤterlicher Engel aus dem verfcherze 
ten Paradieſe und nun will ich mich ſelbſt aus ihm ver⸗ 
bannen, denn nur das Kind an Geiſt und Kraft beſteht 
in ihm. 8 

Jetzt fand ihn Graf Leo hier; dieſer ſchien verſtimmt 
und befremdet. Man wechſelte Worte, ſann auf neue, 
ſprach von dem Alter beider Mütter, von Emiliens Trauer 
kieid“ und von Paulinens traurigem Ausſehn. Vergib, 
ſagte jetzt der Graf und ruͤckte ihm ploͤtzlich näher: vers 
gib dem Zudringlichen, der etwas das Dich angeht auf 
dem Herzen hat, und es um der Ruhe guter Menſchen 
willen vor Dir ausſchuͤtten muß. Vergib mir, wenn 
ich frei geſtehe, daß mich die ſeltſame Wahl des Weges, 
auf dem Du den Erſatz fuͤr Gabrielen ſuchſt, befremdet. 
Meine Mutter unterrichtet mich fo eben von einem Un⸗ 
fuge, den unſere Gaͤrtnerinn erſt aller Welt und dann 
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auch ihr vertraute. Eine haͤßliche Klatſcherei, deren Ges 
genſtand Pauline iſt und deren Folge zerſtoͤrend auf dieß 
verletzbare, zartfuͤhlende Weſen wirkt. Bei naͤchtlicher 
Weile, betheuert die Gaͤrtnerinn, ſeyſt Du in Paulinens 
Fenſter geſtiegen und zum Ueberfluß belegt ſie ihre Aus⸗ 
ſage mit einem Tuche, das in den Aeſten des Baumes 
haͤngen blieb, in das Dein voller Name geſtickt iſt und 
das ſich gegenwaͤrtig in den Haͤnden meiner Mutter be— 
findet, Unfaͤhig, ſich deßhalb mit Dir ſelbſt zu verftäns 
digen, traͤgt mir dieſe auf, Dich von der Schmach, welche 
Du uͤber das Fraͤulein verhingſt, zu unterrichten. Ich 
ſtraͤubte mich, der Sage Glauben beizumeſſen und die 
Empoͤrung welche jene erfuͤllt, zu theilen. Ich drang 
auf Beweiſe, Anzeige naͤherer Umſtaͤnde, auf gerichtliche 
Vernehmung der Verlaͤumderinn. Aber Pauline hat, von 
ihr in Frage genommen, freiwillig alles zugeſtanden und 
fie naͤchſtdem von den Zwecken dieſes Beſuches, wie von 
dem heilloſen Streiche der Dich dazu trieb, unterrichtet. 

Rudolf veraͤnderte waͤhrend dieſer Mittheilung die 
Farbe. Der Schmerz der Beſchaͤmung und die Qual des 
Grames, Paulinens unbefleckten Ruf befleckt zu ſehn, 
wichen dem Stolze der bekraͤnkten Eitelkeit und dem 
Streben, das Schlimmſte zu beſchoͤnigen. 

Freund! hob jetzt Laudow an und warf ſich in die 
Bruſt: wie mancher Geprieſene ſelbſt iſt manch Dutzend 
mal viel ſchuldiger als ich aus Fenſtern und Hinterthuͤren 
zuruͤckgekommen, ohne daß ein Hahn gekraͤht, eine Angel 
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geſchrieen, eine Here ihn belauert, geſchweige denn ein 
ſolches Garn von Mißgeſchick umſtrickt haͤtte. Als Engel 
wuͤrde ich hoffnunglos zur Hoͤlle fliehn, als Staub vom 
Staube troͤſtet mich die ueberzeugung, daß meine Hand, 
mein Herz und dieſe Herrſchaften zum erſten Verbande 
der geſchlagenen Wunden ausreichen werden, und daß ſie 
unter dem Kuſſe der Flitterwochen voͤllig vernarben. 

Leo entgegnete nicht ohne Bitterkeit: Und Du kannſt 
im Ernſte vorausſetzen, daß Deine Hand ausreichen werde 
das Fraͤulein fuͤr den Verluſt der Unbeſcholtenheit zu 
entſchaͤdigen? 

R. Allerdings, denn das Bewußtſeyn beſteht unab⸗ 
haͤngig von dem Wahne des Nachbars, und nur in dieſem 
liegt des Menſchen Himmel und ſeine Hoͤlle. Zudem macht 
die Trauung dieſen regelloſen Beſuch zum harmloſen Kilte 
gange, welchen in Helvezien und anderwaͤrts das Her⸗ 
kommen heiligt. Sag' ihr das, Beßter, und daß dort 
fuͤr dieſen Zweck des Nachts „alle Fenſter und alle Mle⸗ 
der offen ſtehn.“ 

L. Wirſt Du, auch Deiner Mutter gegenuͤber, die 
Stirn und den Muth zu einer ſolchen Erwiederung haben? 

R. In Liebeswerken ſind die Muͤtter, muͤndigen Soͤh⸗ 
nen gegenuͤber, in der Regel befangene Gewalten. Im 
Voraus zugebend, daß ſie Recht, nichts als Recht, das 
volle Recht habe, wird meine Jugend und meins Reue, 
mein Verhaͤngniß und meine Abficht ihren Eifer in Worte, 
ihren Zorn in Mitleid aufloͤſen und das Gras täglich 
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höher wachſen über dem Grabe des geſchoſſenen Bockes, 
welchen keine Qual ferner anruͤhrt. 

L. Soll auch meiner Mutter an dieſer Erklaͤrung 
genuͤgen! 

R. In ſofern ſie ein Recht auf meine Verantwort— 
ung zu haben glaubt. 

L. Das unbeſtreitbarſte wohl, da jener Frevel ihr 
Haus und ihren Schuͤtzling verunehrte. 

R. Nun, wer auf eigene Rechte hält, wird die des 
Naͤchſten nicht verkennen. Auch die Verzweiflung hat die 
ihrigen. Warb ich nicht fruͤher in allen Ehren, mitunter 
ſelbſt durch eines Prieſters Mund, um die Beſchlichene? 
Mildert und mindert dieſer erhebliche Umſtand nicht die 
Schuld eines Betaͤubten, der, gleich dem gejagten Fuͤchs⸗ 
lein, unter dem Feigenblatte einer ſchlafenden, am Wege 
ruhenden Schaͤferinn ſeinen Verſteck ſuchte? Rechtet und 
richtet darum nicht mit Haarſchaͤrfe, ihr frommen, mit 
des Blutes und der Welt tollem Laufe noch ziemlich un⸗ 
bekannten Seelen! Denn waͤr' es etwa Euer guter chrifts 
licher Wille, mich durch das arme Suͤnderſtuͤbchen zum 
häuslichen Freudenreich“ einzuführen, fo verſchließe ich 
meinerfeits die Herzthuͤr, fahre noch ein Weilchen in Eu⸗ 
ropa herum und laͤngs den Apenninen hin, wo Dein 
Gellert ſelbſt vielleicht zum Wildfange und ſeine Bet— 
ſchweſter zur barmherzigen geworden waͤre. Dann erſt, 
wenn ich endlich zuruͤckkehre und Nacht für Nacht bis in 
die hoͤchſten Dachfenſter klimme um einen Leitſtern aus⸗ 
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zufpähn, und jeder Wächter fich mit meinen Tuͤchern trägt 
und jede Gaͤrtnerinn mich ſammt den Nuͤſſen vom Baume 
ſchuͤttelt — dann komme die beſchloſſene Kirchenbuße über 
mich und zerknirrſche den neuen Don Juan. 

Der Graf ging raſch und aufgebracht von dannen. 
Ich habe Unrecht, ſagte Rudolf zu ſich ſelbſt: und gäbe 
gern mein beßtes Lebensjahr darum, das Geſchehene un 
geſchehen zu machen, aber im Kampfe mit Weibern und 
Gerechten ſoll Trotz und Frevel ja die ſtaͤrkſte Waffe, 
Scherz und Gleichmuth der ſicherſte Talisman ſeyn. Wehe 
mir uͤbrigens und meiner kuͤnftigen Ehe, wenn Pauline 
mit ihrer Gewaͤhrung ein gutes Werk geſtiftet und Barm⸗ 
herzigkeit an mir geuͤbt zu haben glauben duͤrfte. Es 
kommen Stunden und Tage, wo ſelbſt die edelſte Gattinn 
von der boͤſen Fee der Launen und Grillen, oder von dem 
Andrange des ſtockenden Ichors verſucht wird, ein ſo hell 
leuchtendes als beſchaͤmendes Licht auf den Scheffel der 
maͤnnlichen Buͤrde zu ſetzen. Wohl uns dagegen, wenn 
ſie mir fuͤr die getroffene Wahl noch herzlichen Dank 
wiſſen muß. Was der Liebe feuriger Wille nur vermag, 
will ich jenſeit des Traualtares darbringen, um ihr den 
Kummer der Gegenwart zu vergelten. : 

Damit kehrte Rudolf aus dem Garten nach dem 
Schloſſe zuruͤck. Die Familie ſaß unter den Linden im 
Kreiſe, ſchien der Rede des Grafen zu lauſchen, der mit 
Eifer ſprach und den Voruͤbergehenden nicht zu bemer— 
ken. Sein Kammerdiener kam ihm nach, zu fragen ob 
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er etwas befehle? Rudolf klagte über Kopfſchmerz, ließ 
ſich entkleiden und warf im Laufe dieſes Geſchaͤfts die 
Frage hin, ob er wohl Luſt habe ihm nach Paris zu 
folgen, wo er den Herbſt und Winter zuzubringen ge— 
denke. Heinrich, der ſeit dem Begraͤbnißtage, an dem 
ihm Emiliens neue Kammerjungfer Vorzugweiſe vor der 
geſammten Dienerſchaft den Flor am Hute befeſtigte, das 
dienſtfertige Hannchen wunderſchoͤn fand, erſchrak im Her— 
zen uͤber die draͤuende Rieſenhand ſeines Geſchickes und 
ließ es nach der Ruͤckkehr ſein erſtes ſeyn, den alten Hans 
und das junge Hannchen, den Diener der Graͤfinn, den 
Jockey des Grafen, die neugierige Koͤchinn und den wiß⸗ 
begierigen Vorreiter von der Reiſe um die Welt, auf der 
er den neuen Herrn begleiten ſolle, halblaut und mit 
vornehmem Geſichte zu unterhalten. Johannes bemerkte, 
der junge Herr ſey, mit Reſpect zu melden, nicht wohl 
geſcheit und warnte den Kammerdiener vor einem Schiff— 
bruche auf wuͤſten Inſeln, ein Anderer machte Beſtell— 
ungen auf Goldſand und Ambra. Die katholiſche Koͤchinn 
beſchwor ihn um eine Hand voll Erde von dem heiligen 
Grabe, das der Herr Baron doch gewißlich mit umſtoßen 
werde, der Vorreiter, mit einem bedeutenden Schlage auf 
ſein Sitzmittel, um ein Paar derbe Elenhaͤute. Hannchen 
aber, das bereits den Herrn Kammerdiener als ihr Eigen— 
thum anſah, eilte ſpornſtreichs in den Garten, erbat ſich 
wegen eines in Arbeit habenden Trauerkleides Emiliens 
weitere Belehrung und aͤußerte dann beilaͤuſig ihr Bedauern 
Bd. 38. 10 
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über die vorhabende weite Reife des gnaͤdigen Herrn, den 
man ja hier noch gar nicht genoſſen habe. Des Fraͤuleins 
Erſtaunen wahrnehmend, feste fie, unter flehendlichen 
Bitten ihr Geheimniß nicht zu verrathen, hinzu, daß 
Heinrich bereits Befehle zum Einpacken empfangen, im 
Voraus recht beweglich geſammter Dienerſchaft fuͤr die 
bisherige gute Harmonie gedankt und ſich in der Erzaͤh⸗ 
lerinn andaͤchtiges Gebet empfohlen habe. 


Emilie faßte nach der Abendtafel, bei welcher Rudolf 
ſich entſchuldigen ließ, Paulinens Arm und führte fie wie⸗ 
der in den Garten hinab, denn der Abend war wunder— 
ſchoͤn, der Vollmond gluͤhte hinter den Wipfeln und ihr 
volles Herz ſtrebte nach Mittheilung. Ihr Bruder, wel— 
cher in die Geſchichte der letzten Zeit, in ſein Verhaͤltniß 
zu Gabrielen, in die Kataſtrophe die es ſo gewaltſam 
zerriß, verſunken am Fenſter lag und unter dem Fluche 
der Einſamkeit und der Zwietracht erſeufzte — Rudolf 
nahm kaum die beiden Wandlerinnen wahr, als er ſich, 
der ſchnell entglimmenden, draͤngenden ns unterthan, 
in den Park ſtahl. 

Die Mädchen ſaßen jetzt im Schatten einer Riefen- 
weide auf der Bank am Waſſerfall, dem Lieblingplatze 
des verſtorbenen Vaters „d an der Ruͤckſeite feines 
Stammes lehnte — Rudolf. Ihm entging kein Wort, 
doch nur von gleichgiltigen Dingen war die Rede. Pau— 
line fand die Luft ſehr kuͤhl und Emilie ſprang davon, 
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die Tuͤcher herbei zu holen. Sein Herz ſchwoll, feine 
Lippen öffneten ſich, nur die Weide ſchied ihn jetzt von 
der Einfamen, 

Ach, Rudolf! fliſterte Pauline, bedraͤngt von Unmuth 
und Verlangen, von Schmerz und Hinneigung. Laudow 
vernahm den Ruf und konnte, wollte er nur, durch einen 
kurzen Umweg, wie von dem Zufalle hingefuͤhrt, vor ihren 
Augen ſtehn. Aber, ſey klug! ſprach er ſich zu. Keine 
Szene! 

Ungluͤckſohn! hob jetzt die Sinnende, leis und ſingend, 
mit Buͤrgers Worten an: 

„Ungluͤckſohn, warum entflammte 
Deinen Buſen ſolche Gluth? 
Sprich, woher, woher fie ſtammte? 
Welches Daͤmons Macht verdammte, 
Frevler, dich zu dieſer Wuth?“ 


Wie ihn das anſprach! — Antworte, rief das Herz, 
und ſo ſtand er bereits mit geoͤffneten Lippen auf dem 
Sprunge als von hinten her eine Hand ſeinen Arm ergriff 
und den Strebenden feſthielt. Emilie hatte im Laufe der 
Ruͤckkehr den nähern Pfad gewählt, die hohe Mannsgeſtalt 
vom Monde beleuchtet erblickt, erkannt und den Zweck 
ihres Hierſeyns begriffen. 

Willkommen! liſpelte ſie jetzt im Tone herzinniger 
Schweſterliebe und ſeine Kuͤſſe verſchloſſen ihr den Mund. 
Pauline, die Emiliens Stimme und das Geraͤuſch ihrer 
Bewegungen vernahm, glaubte, der Graf komme mit ihr 
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zuruͤck und man wolle fie uͤberraſchen. Sie ſtand auf, 
umging den Baum, ſah die Gruppe welche den gefaßten 
Wahn in ihr beſtaͤrkte und trat voll Theilnahme zu den 
Umfangenden. Kaum aber erblickte Emilie die Gefährtinn, 
als ſie durch eine raſche Wendung Paulinen an ihre Stelle 
draͤngte. Jetzt erſt erkannte dieſe ihren Irrthum, jetzt 
erſt nahm der geruͤhrte, von der wohlthuenden Zärtlichkeit 
der Schweſter erquickte Rudolf die Erſcheinung wahr. 
Da kam ihm der Gedanke, daß das Fräulein Emilien zur 
Mittlerinn erkoren, daß dieſe Naͤherung das Werk ihrer 
Willkuͤhr ſey und er umſchloß mit dem aufflammenden 
Feuer der Dankbarkeit und der Beſchaͤmung, Trotz ihres 
Sträubens, die Erblaſſende. Sie aber, in deren tiefſten 
Herzensgrunde gewinnende Stimmen fuͤr ihn ſprachen und 
unterdruͤckte Wuͤnſche nach einer ſolchen Entwirrung des 
Verworrenen laut wurden, vergaß ihr Leid und ihren 
Groll und zerfloß in der Wehmuth Wellen, die den ge— 
liebten Suͤnder mit Perlen des ſeligſten Schmerzes bedeckten. 

Er ſaß jetzt zwiſchen der Schweſter und der Braut, 
die ihm, von dem natuͤrlichen Intereſſe beſtochen, als 
abtruͤnnige Verbuͤndete, mit der Stimmung, den Plaͤnen 
und Aeußerungen der feindlichen Maͤchte und der Lage 
der Dinge bekannt machten. Vor allem hatten Gabriele 
und Leo's ſtrenge Mutter ihn verdammt und Herr Bour⸗ 
ſler ſelbſt ſich gegen Paulinen dahin geaͤußert, daß es 
weit beſſer und heilſamer ſeyn werde, von dem Bewußt⸗ 
ſeyn der Unſchuld getroͤſtet, den Spott der Verlaͤumdung 
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zu ertragen, als fich einem Manne hinzugeben, der in 
dieſem Unmaß der Sklav feiner Sinne und feiner Eigen— 
ſucht ſey. Ueberdieß habe Frau von Mahl bereits die 
zweckmaͤßigſten Vorkehrungen zu Paulinens Ehrenrettung 
ergriffen, ſie im Geſellſchaft-Kreiſe noch mehr als vordem 
ausgezeichnet und dadurch das beſſere, mit der Sitten— 
ſtrenge dieſer durchaus verehrten Frau bekannte Publikum, 
in dem Glauben an Paulinens Unſchuld beſtaͤrkt. Sie 
habe ferner den beruͤchtigtſten Schwaͤtzerinnen die ſtadt— 
kundige Geſchichte ganz im Vertrauen mitgetheilt, in 
welcher ihm denn verwirkter Maßen die Rolle des toll— 
kuͤhnen, uͤbel abgefuͤhrten Thoren zufalle und es ſey nicht 
Paulinens kleinſter Kummer, den kuͤnftigen Gemahl als 
einen Wildfang dieſes Ranges verketzert zu ſehn, um ſo 
weniger, da ihm im Ganzen nur ſein Recht widerfahre. 
Endlich begreife fie kaum, warum die Gräfinn auf ihre 
Begleitung nach Laudow gedrungen habe, weßhalb man 
auch ganz in der Stille und noch vor Tagesanbruche abs 
gereiſ't ſey. 

Ich preiſe Gott, entgegnete Rudolf, des Fraͤuleins 
Hand an ſein Herz druͤckend: daß es den Bemuͤhungen 
Ihrer Goͤnnerinn und dem Eifer Ihres Beichtvaters ge— 
gluͤckt iſt, das ſchneeweiße Lamm aus dem Pfuhl des 
boͤſen Leumunds zu erretten und hoffe von dem Verfalle 
unſerer Sitten, in dem Werche das man auf meinen 
Rocken haͤufte, einen Empfehlbrief an die Mehrheit beider 
Geſchlechter empfangen zu haben, Ich wuͤnſche mir fer⸗ 
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ner Gluͤck, nicht aus Pflichtgefühl wieder gut machen zu 
muͤſſen, wo wenig oder nichts verdorben ward, denn um 
ſo freier erſcheint nun meine Wahl und ſelbſt der Neid 
wird die Erwaͤhlte gluͤcklich preiſen, fuͤr die der Waͤhler 
ſeine beßten Glieder und ſeinen einzigen Hals auf das 
Spiel ſetzte. 

Lieber Bruder, ſagte Emilie, als jene ſich fuͤr einen 
Augenblick entfernte: ich bitte Dich um aller Thraͤnen 
willen, die Du mich koſteſt, reiſe nicht etwa nach Paris. 
Was Dir Pauline von der Meinung des Publikums er— 
zaͤhlt, das machte man der Jammervollen nur zu ihrer 
Beruhigung glauben, denn die alte haͤßliche Tante Lau— 
dow, zu deren Ohren der tolle Streich am fruͤheſten ge— 
langte, hat alles angewandt, um Linens Ruf auf immer 
zu zerſtoͤren, weil ſie das Maͤdchen haßt und Dich nicht 
minder. Die Graͤfinn kennt keine Rettungmittel als Eure 
baldige Verbindung und um die Sache ſchneller an das 
Ziel zu fuͤhren, bringt ſie Paulinen mit heraus. Du weißt 
alſo nun, was zu thun iſt, und Dein Herz kann Dich 
keinen Augenblick unſchluͤſſig laſſen. Schreibe an die 
Graͤfſinn, wirb bei ihr um Paulinen und uͤbergehe den 
Reſt mit voͤlligem Stillſchweigen. Sie wird Dir fuͤr die 
Verſchonung mit dem mündlichen Verkehr über dieſen 
Gegenſtand Dank wiſſen und ich uͤbernehme die Beſtellung 
der Zuſchrift. Dann bitte es unſerer guten Mutter herz— 
lich ab, daß Du ihr dieſe Trauertage noch mehr verdun— 
kelteſt. Sie hat Dich ja ſo lieb. — Willſt Du wohl, 
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Bruder Rudolf? feste fie mit einem Tone, der fein Sn: 
nerſtes bewegte, hinzu und ſtreichelte ihm die Wangen, 
uͤber welche jetzt, gelockt von dieſer Milde, der Thau der 
Wehmuth niederglitt. Alles will ich! erwiederte Rudolf: 
alles wie Du es willſt, Du reiner Engel! Bleibe mir treu. 


Laudow ſchrieb noch im Laufe dieſer Nacht an die 
Graͤſinn. Emiliens gebotene Schweſterhand hatte den 
Trotzenden entwaffnet und der gewinnende Geiſt dieſer 
Zuſchrift war das Werk ihrer Hinneigung und des Lamm— 
ſinnes, den ihre heiligende Einfalt ihm einfloͤßte. Am 
Morgen weckte ihn Heinrich mit einem Billet in der Hand. 
Dieß, ſagte er: habe ganz in der Frühe ein fremder Reitz 
knecht uͤberbracht und ſey nach der Abgabe wieder fortge— 
trabt. Rudolf erkannte das Wapen der Familie Walin; 
ein Centner fiel auf ihn, er las: 

„Der Zufall vereinte uns, der Zufall warf einen 
dritten in unſere Mitte, der mir bald darauf im 
Falle des Bedarfes Beiſtand und Vertretung anbot. 
Daß ich dieſe ſtandhaft verſchmaͤhte, erwirbt mir viele 
lei ein ewiges Schweigen, um welches das Opfer 
dieſes Zufalles, Sie, den Mann und Ritter, leis 
aber beſchwoͤrend in Anſpruch nimmt. 

A.“ 

Die Wogen ebnen ſich! dachte der Leſer dieſes heil— 
ſamen Troſtes. Faſt alle die noch geſtern aus dem Ab— 
grunde ſprangen, in den mein Schifflein nieder glitt, 
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Eräufeln ſich jetzt, wie Poſeidons Barthaar, um das Ru⸗ 
der und ſtatt der Ungeheuer, welche die Windbraut em— 
porhob, ſpiegelt ſich eine freundliche Najade in der gold⸗ 
gruͤnen Fläche, Die Wolken in Oſten werden zu Lande, 
deſſen Geſieder den ſeekranken Segler bewillkommt, zum 
Leuchtthurme wird der ferne Nebelſtern, der Hafen oͤffnet 
ſeine Arme, ein Lootſe ſpringt in's Boot, als Rettung⸗ 
engel fliegt er ihm entgegen. O, Hymen, komm an 
Bord und tritt an's Steuer! fuͤhr' und berge mich, und 
waͤr's auch nur auf eine Düne, Des edeln Weibes Liebe 
macht fie grün. 

Rudolf ging zu feiner Mutter hinüber, Emilie war 
bei ihr. Scham und Zärtlichkeit ſprachen aus feinen Au— 
gen, der wunderſchoͤne Mann hing flehend, wie der Knabe 
einſt, an ihrem Halſe und nannte ſie, ergriffen von der 
heiligſten Wallung der Menſchenbruſt, das Kleinod fei- 
nes Lebens. 

Gern, ſagte die bewegte Mutter: will ich ja vergef- 
ſen was dahinten liegt und mich an Deine Zukunft hal⸗ 
ten. Bin ich Dir werth, ſo ſtehe feſt, denn einer ſicher'n 
Stuͤtze nur kann ich mein Alter anvertrauen. Sott hat 
Dir viel gegeben, Sohn! Danke ihm durch Deinen 
Wandel und die gute Wangenhof geleite Dich auf eb'ner 
Bahn! Das ſey mein Segen! — Ihre Thraͤnen be⸗ 
deckten ihn. Bei'm Abgange fliſterte ihm Emilie in's 
Ohr: Der Brief iſt in der Graͤſinn Händen und Du 
darfſt einer baldigen Antwort entgegen ſehn, da wir Bes 
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ſuch erwarten, Graf Sternenberg und feine Braut wer⸗ 
den kommen, hier in der Stille getraut werden und die 
Graͤfinn morgen nach der Stadt zuruͤckfuͤhren. 

Gegen Mittag trat Leo in fein Zimmer. Wir ber 
kommen Gaͤſte, ſagte er: und bitten deßhalb den Herrn 
des Hauſes um eine freundliche Aufnahme. Es iſt nun 
an Dir, in Deine Rolle zu treten und Dein gutes Recht 
geltend zu machen. — Es fuͤgt ſich alles, dachte Rudolf 
voll Selbſtzufriedenheit: ſelbſt dieſer Strafengel hat, 
wie man hört, den brummenden Serpent mit der Papa— 
geno⸗Pfeife vertauſcht. — Selige ſteigen zu uns hernie⸗ 
der, fuhr Leo fort: denn ein Brautpaar wird erſcheinen 
und ein Heiliger mit ihnen, denn Bourſier begleitet ſie. 
Und wenn dieß braͤutliche Haͤufchen Dich ſelbſt etwa nach 
dem Eingange in das Himmelreich luͤſtern machte, fo er— 
klaͤrt ſich meine Mutter im Voraus geneigt, Dir einen 
Genius, der den Weg dahin kennt, zum Fuͤhrer abzu— 
treten. Deine Zuſchrift zu beantworten gebrach es ihr an 
Zeit und zu Folge ihrer Kraͤnklichkeit an Kraft. Dar— 
um nahm ich es auf mich, ſie zu entſchuldigen und durch 
den Inhalt des muͤndlichen Auftrag's den Unterlaſſung— 
Fehler zu bedecken. Den Dank aber lehnt ſie voͤllig ab 
und zudem jede muͤndliche Eroͤffnung uͤber vergangene 
Dinge. Wir alle haben aus der Lethe getrunken und 
Dir iſt eine Nektarſchale zugedacht, die Hebe Dir, ſobald 
Dich duͤrſtet, bieten wird. Nun eine Frage noch! Steht 
wohl die tiefe Trauer dem Hochzeitbette im Wege und 
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als ein Gebirge oder nur als ein Steinchen des Anftoßes? 
Denn wenn man ſicher waͤre kein Aergerniß zu geben, 
ſo traͤte ich mit Emilien neben das Brautpaar, welches 
Bourſier hier einſegnen ſoll und unſer Sehnen faͤnde 
ſein Ziel. 

Hoͤchſtens als Schneckenberg! erwiederte Rudolf: Aber 
Du wendeſt Dich da mit Deinem Anliegen offenbar an 
einen Afterpapſt, der gern mit vollen Haͤnden Ablaß gibt, 
weil er deſſen ſelbſt nicht wenig bedarf. Sind die Müt: 
ter dafuͤr zu gewinnen, wer will dann wider Euch ſeyn, 
und blieb unſerm Vater — was denn wohl nur ein zwei— 
deutiger Genuß für ihn wäre — ein Blick auf die Ver: 
laſſenen geſtattet, ſo wird ihm der Wechſel der Trauringe 
unfehlbar willkommner als der der Trauerhauben ſeyn. 

Die Muͤtter wollen wohl, doch finden ſie Bedenken, 
und fürchten faſt, und zweifeln doch und find bald dieſes, 
bald jenes Dafuͤrhaltens. Indeß, was foͤdern, beguͤnſtt— 
gen und gewaͤhren die Guten nicht, um ihren Kindern 
in die Brautkammer zu helfen? 

Rudolf oͤffnete bereits den Mund, ſeinem Schwager 
beizupflichten, als ein glaͤnzender Wagen, mit vier Schim— 
meln beſpannt, in den Hof flog. Sie eilten hinab. Lau- 
dow half der engelſchoͤnen Braut aus dem Wagen, ſie 
dankte ihm dafuͤr mit einem ſuͤßen Laͤcheln und einem 
guͤtevollen Blick. Bourſier gruͤßte kalt und feierlich, 
Sternenberg als Welt- und Hofmann. — Der Wirth 
ergriff jetzt Adelaidens Hand, ihm war viel wohler als 
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an an jenem Tage, wo er ihre Mutter auf demſelben 
Wege bei ſich einfuͤhrte. Auch die hohe, anmuthige Jung— 
frau ſchien ſich am Arme des ſchoͤnſten dieſer Maͤnner zu 
gefallen und ſchritt, ſeines erſten Zuſpruchs auf ihrem 
Landhauſe gegen ihn gedenkend, nur langſam vorwaͤrts. 
Rudolf aber ward bei der Erinnerung an die graͤfliche 
Villa roth und bemerkte, um den Tert zu veraͤndern, daß 
dieſer Tag allerdings, doch aus viel wertheren Gruͤnden 
ihres Andenkens werth ſey. Sie ſah ihn ſinnend an und 
weilte. Es war Dein erſter Brauttag! ſprach der Bru— 
der. So eine Kleinigkeit vergißt ſich wohl! fiel der Braͤu— 
tigam ein und jetzt huͤpfte Emilie in ihre Arme. Die 
Braͤute wuͤnſchten ſich gegenſeitig Gluͤck. Auch ich thue 
das, ſagte Rudolf, zu dem Einarmigen gekehrt: gewiß, 
Sie find der gluͤcklichſte von allen Maͤnnern! Leicht ver— 
beugte ſich dieſer und ein leiſer Widerſpruch ſchien ſich 
hinter dem ſeltſamen Lächeln mit dem er dankte, zu ver⸗ 
bergen. 

Bei Tafel ſaß der Wirth des Hauſes zwiſchen Adelaiden 
und Paulinen und neben dieſer Bourſier. Es ſchien, als ver— 
anlaſſe des Predigers Naͤhe die Zuruͤckhaltung, mit wel— 
cher ſie die Hinneigung des ſorgfaͤltigen Nachbars ent— 
fernte; doch erwiederte Pauline den verſtohlenen Druck 
ſeiner Hand und entgegnete auf die leiſe Frage, ob ſie 
wohl heute den Kreis der Bekraͤnzten zu fuͤllen wuͤnſche: 
Nach Ihrem Willen, mein Geliebter! 

Das Gegenſtuͤck zu dieſer einſilbigen, beklommenen, 
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truͤbſeligen Braut, ftellte ſich in der Nachbarinn zur 
Rechten dar. Adelaide glich einer Fee, auf deren Lippe 
jedes Wort zum Liede oder zum Scherze oder zum fins 
nigen Spruche wird; der Zauber des Brauttages hatte ſie 
verklaͤrt und begeiſtert. Der Graf von Sternenberg hing 
mit Aug' und Ohr an dieſen Lippen und auf den ſeinen 
wiegte ſich der Geiſt ſchwermuͤthiger Sehnſucht. Emilie 
erſchien wie das weichmuͤthige Kind in der Wonne des 
Chriſtabends. Laudow ſah, beobachtete, verglich. Gas 
briele! ſprach ſein Innerſtes und eine kalte Hand griff 
ihm an's Herz! Dahin auf ewig! ſagte er ſich — O, 
ſey ein Mann! — Von Minute zu Minute begegneten 
die forſchenden, vielſagenden Augen des Invaliden den ſei— 
nigen und flogen dann betroffen abwaͤrts; der eine ſchien 
des andern Spiegel, den eigenen, dunkeln Geiſt auf der 
Stirn des Gegenbildes zu gewahren. 

Nach aufgehobener Tafel zerſtreute ſich die Geſell— 
ſchaft im Garten. Rudolf ſah Paulinen, an des Predi— 
gers Seite, die Allee hinab, nach dem Waſſerfalle hin⸗ 
gehn; eine Wahrnehmung die ſein Gemuͤth verbitterte, 
da ihm der Zweck und die moͤgliche Folge dieſer Unter— 
redung in's Auge ſprangen. — Der Genius dieſes Tas 
ges und die Gewalt der Mutterfreude hatten indeß die 
letzten Skrupel der Frau von Laudow in Gewaͤhrung auf— 
gelöft und Emilie eilte ſtill entzuͤckt, den beßten ihrer 
Myrtenſtoͤcke zu berauben. Adelaide flocht ihr den Kranz 
durch das Haar, die Kammerfrau erhielt von der Mut⸗ 
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ter eine Reihe leiſer Befehle und Hannchen fprang mit 
glaͤnzendem Leinen und uͤppigem Bettgeraͤthe, das Herz 
voll luͤſterner Wuͤnſche, Treppe auf, Treppe nieder, 

Es daͤmmerte faſt, der Prediger fehlte noch und Herr 
von Laudow ging, ihn aufzuſuchen. Alle uͤbrige waren 
des Glaubens, daß er in irgend einem Verſtecke des Parks 
ſich auf die Traurede vorbereite. Rudolf traf unfern des 
Waſſerfalles auf den Zuruͤckkehrenden. 

Bier Gluͤckliche harren mit Schmerzen Ihrer Weihe, 
ſagte er, Bourſiers Hand ergreifend: und ich ſelbſt er— 
warte dieſelbe Segnung von Ihrer Hand! 

Ste werden billig genug ſeyn, erwiederte dieſer, hoch— 
ergluͤhend und mit erſchoͤpfter Stimme: als der Herr 
der hieſigen Heerde, ihrem Hirten eine Kraͤnkung zu er— 
ſparen. Iſt es mit Ihnen bis zur Trauung gediehen, 
ſo liegt dieſe Pflicht dem Geiſtlichen des Ortes ob und 
ihm, nicht mir gebuͤhrt die Ehre. 

Es gibt Verhaͤltniſſe, erwiederte Rudolf, ſich in die= 
ſer Stimmung mit gedoppeltem Verdruß an Chriſtinens 
Vater verwieſen ſehend: die jenem den Beruf zur druͤk— 
kenden Buͤrde machen wuͤrden und ich vermag uͤberdieß, 
ihn fuͤr eine Hintanſetzung wofuͤr er mir Dank wiſſen 
wird, zu entſchaͤdigen. 

Mit ſanftem Nachdrucke, mit Wehmuth im Blick 
und Tone und mit einem ſchmerzlichen Seufzer entgegnete 
Bourſier: So muß ich denn auf die Erklaͤrung hindeuten 
die mir mein Selbſtgefuͤhl in jener Nacht abdrang und 
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an das Fräulein Ste verweiſen, das, wie mich duͤnkt, 
zu der Vollziehung dieſes Bundes fuͤr heute nicht geeig— 
net iſt. 

Hell auflodernd unterbrach ihn Laudow. Mann Got⸗ 
tes! ſprach er: wie ich fuͤrchte, ſind Sie ein boͤſer Feind, 
der mir fo eben haͤßliches Unkraut unter den Weizen ge= 
füet hat, oder vielleicht gar — ein ungluͤcklicher Neben 
buhler! Der Prediger erblaßte jetzt, hob feine Hand em⸗ 
por und ſprach: Ich nehme Gott, der in's Verborgene 
ſieht, zum Richter zwiſchen mir und Ihnen! 

Der Zöllner ſcheidet von dem Phariſaͤer, ſagte Ru— 
dolf und eilte fort, dem Waſſerfalle zu. Dort ſaß Pau⸗ 
line. Carlos, ſein Carlos ſpielte mit einem Zweige voll 
duͤrren Laubes zu ihren Fuͤßen. 

Was machſt Du hier? rief er ergrimmt dem Klei⸗ 
nen zu. 

Gleichmuͤthig erwiederte dieſer: Einen Kranz! 

Den meinen! fiel Pauline ein, zog das Tuch von 
dem verweinten Geſichte und den Knaben haſtig auf ihren 
Schooß. Das Tuch fiel herab. Rudolf ergriff das thraͤ— 
nenſchwere und ſagte: Das iſt Bourſiers Werk! 

Sie ſind ungerecht! erwiederte das Fraͤulein und 
ſchmiegte ihre brennende Wange an die kuͤhle des lauſchen— 
den Carlos, der ſich in dieſer Gruppe gefiel, die Rudolfs 
Augen, die ſeine Seele feſſelte. Pauline, ſprach er, ſtill 
durchdrungen: weißt Du, wen dieſer Arm umfaͤngt? 

Den beſſer'n Rudolf! ſagte ſie. 
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J, Gott bewahre! rief der Knabe: der kleine Hei: 
mann bin ich — Hopfafa! Und darauf ſprang er auf, dem 
weißen, hier gehegten Rehe nach, das ihn zu ſuchen 
ſchien. 

Des Fraͤuleins Hand ergreifend, ſagte Rudolf: Bleibt 
es bei der Gewaͤhrung am Mittage, ſo komm und folge 
mir nach. Nicht in den Kreis der Unſern fuͤhre ich Dich, 
denn ein herrſchſuͤchtiger Prieſter hat mich von den eige— 
nen Hausgoͤttern weggebannt. Zur Kirche wandeln wir, 
an dem Taufſteine voruͤber, wo ich, mir unbewußt, der 
Tugend geweiht ward — zu dem Altare, an dem ich mit 
der Gluth des Juͤnglings, mit vollem Bewußtſeyn und 
dem reinſten Willen, das heilige Geluͤbde wiederholte — 
Merkſteine, die Dich, liebſt Du mich wirklich, ruͤhrend 
und erfreuend anſprechen werden. Und an dieſer ernſten 
Staͤtte, wo meine Seele des Lebens hoͤchſtes Wort ver— 
nahm, den Schauer der Heiligung empfand, die Nähe 
des Ewigen ahnete, — wo mein Herz ſich, noch unbefleckt, 
dem hoͤchſten Ideale der Liebe gelobte — an dieſer Staͤtte 
will ich, arglos und beſonnen, dieß Herz in Deine Haͤnde 
legen und einen ewigen, innigen Bund mit Dir ſchließen. 

Pauline hob die Augen zu ihm auf, ein leiſes Be— 
ben zuckte in den geoͤffneten Lippen, ihre Haͤnde falteten 
ſich, wie zum Gebete, große Thraͤnen ſtuͤrzten uͤber die 
verbleichenden Wangen und mit dem Schmerzlaute des 
innigſten Jammers ſtammelte ſie: Mir iſt nicht wohl! 
— O, Aufſchub nur — nur Aufſchub goͤnne mir! 
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Vernichtet von dem Anblicke, ſank Rudolf vor ihr 
nieder und ſein Geſicht in ihren Schooß. Er weinte laut, 
ſie hing vergehend uͤber ihm. 

Die. Zukunft kann vergelten! fliſterte fie, mit der letz⸗ 
ten Kraft ihrer Bruſt, entzog ſich dem Umfangenden und 
winkte ſeinem nahenden Carlos, der von kindiſchem Mit⸗ 
gefuͤhl ergriffen den Weinenden liebkoſ'te und ihr Zeit 
gewann, ihm zu entfliehn. 


Traufertig ſtanden die Paare bereits um den Altar 
der Hauskapelle, als das erhoffte dritte vermißt ward. 
Da entledigte ſich der Prediger eines Auftrages, mit dem 
ihm, ſeiner Verſicherung gemaͤß, das Fraͤulein Pauline 
beehrt habe. Er enthalte, naͤch ſt dem feurigſten und froͤmm⸗ 
ſten Segen fuͤr die Verbundenen, das Geſuch, ihr die 
Pflicht der Gegenwart bei einer Feier zu erſparen, deren 
Ruͤhrungen ſie ſich fuͤr den Augenblick nicht gewachſen 
fühle. Ein vielſagender Wink veranlaßte beiher die Graͤ⸗ 
finn, dieſe Entſchuldigung gelten zu laſſen und zu unter⸗ 
ftäsen, und Frau von Laudow, welche mindeſtens ihren 
Sohn als Zeugen der ſchweſterlichen Trauung herbei 
wuͤnſchte, ward durch die Vorſtellung beſchwichtigt, daß 
er dem Fräulein Geſellſchaft leiſte und von der vorfeyen- 
den, heiligen Handlung unterrichtet, am beßten dem eis 
genen Willen uͤberlaſſen bleibe. 

Graf Leo, ſeine Mutter und Adelaide begegneten dem 
Geiſte der Verſtoͤrung auf des Predigers Antlitz und wars 
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fen ſich verſtohlen von Zeit zu Zeit beſorgliche, fragende 
Blicke zu. Bourſiers Stimme ſchwankte, das Wort der 
Weihe ſtroͤmte nicht in der gewohnten, kraͤftigen Fuͤlle, 
es traͤufte ſpaͤrlich nur von ſeiner Lippe und er ruͤhrte 
zwar, doch ohne zu erheben. Gegen den Schluß der 
Handlung trat Rudolf unbemerkt in den Saal, ſprach 
ſich Troſt zu und fand eine Art von Beruhigung in der 
Gewalt, der er ſich während der Gluͤckwuͤnſche und um— 
armungen unterwarf, mit denen er die Jauchzenden ab— 
finden mußte. Alles drehte ſich jetzt im bunten Kreiſe, 
von Arm zu Arm, von Bruſt zu Bruſt. Laudow traf 
in dieſem Wirbel auf dem Prediger, welcher, von ſeinem 
Blick' erſchreckt, in das nahe Fenſter zuruͤcktrat. Fuͤrchten 
Sie nichts, ſprach er voruͤber eilend: das Gaſtrecht ſchuͤtzt! 

Die Graͤſinn ſuchte jetzt ihren geiſtlichen Freund auf, 
ſie fragte leis und eifrig: Was iſt mit Paulinen? 

Ich glaube, entgegnete er, tief athmend: daß ſie das 
beßte Theil erwaͤhlte und bleibe Ihnen die Mittheilung 
bis zu dem naͤchſten, ſchicklichen Augenblicke ſchuldig, wenn 
Sie es anders nicht gerathener finden, ſie von dem Fraͤu— 
lein ſelbſt auf ihrem Zimmer zu vernehmen. 

Die Halbfrauen huͤpften nun, den Abend zu genie⸗ 
fen, an ihrer Männer Hand in den Garten. Die Ba— 
roninn winkte ihrem Sohne in das Cabinet, Frau von 
der Mahl ſuchte Paulinen auf und Bourſier unterhielt 
den eben eingetretenen, zur Abendtafel geladenen Predi— 
ger. Der Ruf zu dieſer verſammelte erſt die Zerſtreuten. 

Bd. 38. 11 
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Pauline trat an der Hand ihrer Beſchuͤtzerinn in den 
Saal, die Plaͤtze waren wie am Mittage beſetzt. Rudolf 
mit ſeiner Braut glich einem Todtenpaare, das der Zwang 
der Zauberformel aus dem Grabe herbei trieb und man 
vermied, ſie in's Geſpraͤch zu ziehn. Rudolfs Mutter 
ſah truͤbſelig auf ihren Teller nieder und noͤthigte ſich, ſo 
oft der abweſende Gedanke zuruͤckkehrte, zu dem was ih- 
res Amtes war. Leo's Mutter ſtrebte mit der Gewandt⸗ 
heit der Weltdame, den Genius des Frohſinns zu befluͤ⸗ 
geln, doch ihr Talisman war zu ſchwach. Emilie trau⸗ 
erte mit den Traurigen und freute ſich mit dem vollſell⸗ 
gen Braͤutigam, dem die gemeinſame Verſtimmung nichts 
anhaben konnte. Adelaide, von Ahnungen der naͤchſten 
Zukunft angeſprochen, verlor nur dann und wann einige 
Worte, die ihre Zerſtreuung beurkundeten und Bourſier 
gab ſich, gefaͤllig, dem alten, ſchwatzhaften Prediger 
hin, der ihn von dem Ertrage ſeiner Stelle unterhielt. 
Der Invalid endlich faßte, wie am Mittage, bald den 
Baron, bald das gemalte Deckenſtuͤck in's Auge, trank 
viel Champagner, ſprach nur wenig und neigte ſich von 
Zeit zu Zeit, im Geiſte der zaͤrtlichſten, an Unterwerf⸗ 
ung grenzenden Beachtung, zu Adelaiden hin. Endlich 
wurden die Stuͤhle geruͤckt. 

Man hatte in dem Pavillon geſpeiſ't, der von dem 
Laubbehaͤnge uralter Linden umſtrickt, im Garten lag 
und jetzt, Kraft der vielfach gebrochenen Strahlen des 
Mondes und der ſeltſamen Schattengebilde des Baum: 
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ſchlages, dem myſtiſchen Sitze einer Fee glich. Rudolf 
lehnte an der Thuͤr. Eine himmliſche Nacht! ſagte er 
zu Emilien die eben an ihm voruͤber ging, ſie jetzt mit 
Heftigkeit an ſein Herz preßte und dann verſchwand. 

Friede ſey mit Dir! fliſterte Leo, druͤckte des Schwa— 
gers Hand und ſtahl ſich fort. Amen! ſagte dieſer, ver— 
biß ſeinen Schmerz und ſah umher. Schon hatten alle 
Gaͤſte ſich entfernt, nur Sternenberg ſtand noch, von ſei— 
ner Braut verlaſſen, im Hintergrunde des Saales vor 
einem Bilde, und neben ihm, von Lunens Licht zur Hei— 
ligen verklaͤrt — Pauline! — Gute Nacht! ſagte fie und 
reichte ihm die Hand. Gute Nacht! wiederholte ſie und 
zog ihn bebend an ihr Herz — Gute Nacht! rief ſie laut 
aufweinend, riß ſich los und floh davon. 


Es ſchlug ein Uhr und Rudolf ſtand noch auf der— 
ſelben Stelle, zerfallen mit der Abtruͤnnigen, mit ſich 
und dem Himmel. Der Mond ging unter, die kalte 
Nachtluft wehte ihn wie Geiſter-Odem an, Geſpenſter 
ſchwankten, bleich und ſchauerhaft, im Dunkel der Ge- 
buͤſche hin. Er fuͤhlte die Zerruͤttung ſeiner Phantaſie, 
er eilte nach dem Schloſſe zuruͤck und unter Schauern 
hinter der Laube weg, aus welcher ſich ein leiſes Aechzen 
ſtahl. Auf dem Vorſaale endlich, uͤber den ihn ſein Weg 
voruͤber an den Brautgemaͤchern fuͤhrte, ſchlug der Fuß— 
tritt eines wandelnden, raſch auf und nieder ſchreitenden 
Mannes an fein Ohr und zwiſchenhin ein leiſes Schluch— 
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zen. Fort! ſprach der Lauſchende zu ſich: das alles find 
nur Fieberſpiele, oder es wandelt, im Gegenfalle, dieſen 
ſeltſamen Wandler die Luſt an, ſich auf dem Saale zu 
ergehen und Dich als einen Horcher zu begruͤßen. Kaum 
aber hatte Rudolf ſein Gemach erreicht, als die Thuͤr 
von Sternenbergs Zimmer ploͤtzlich geoͤffnet ward und 
jener aus ihr ein halblautes Wer da! kommen hoͤrte. 

Gut Freund! ſprach er, ſich auf's Bette ſtuͤrzend, zu 
ſich ſelbſt: oder keines Menſchen Freund vielmehr, denn 
ſelbſt die beßten ſind nur Puppen, der Kinderwelt des 
Geiſterreichs zum Spiele Preis gegeben; an einen Nerv 
gereihte Gliedermaͤnner, die ihr Schickſal, der kleine, ans 
gehende Daͤmon, nach Gefallen verzerrt. 

Gute Nacht! ſagte Pauline. Und das hieß denn 
nicht weniger als: Ich war auch eine Zierpuppe und ginge 
jetzt ſo gern mit Dir, gleich dieſen Braͤuten, in des Man— 
nes Kammer! Nun, gute Nacht! — Auch Dir iſt ſie 
zu wuͤnſchen, holdſelige Adelaide, der, ſtatt der Weihe 
der Kraft, ein Invalid als Schildwache zufiel, der an 
des Torus goldner Schwelle den Paradeſchritt einuͤbt, die 
Ronden anruft und ſich dem ſuͤßeſten aller Lehraͤmter und 
dem einzigen faſt, das auf Gelehrigkeit rechnen kann, 
Gott weiß warum, zu verſagen ſcheint. 

Es war ſchon Mittag, als fein letzter Traum ent= 
floh, die milde Hand der Mutter weckte ihn. Nun, gu- 
ten Morgen, guter Sohn! Wie iſt Dir heute? Hat Dich 
der Schlaf geſtaͤrkt? 
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E. Ich war nicht krank, beßte Mutter und bin 
vielmehr geſuͤnder als mir gut iſt. Von allen Schlaͤfern 
dieſer Nacht ſchlief ich gewiß am feſteſten. Wie haben 
die Verehlichten geruht.? 

S. Die ſind am Morgen nach der Stadt gefahren, 
zu Sternenbergs Eltern, wo denn, wie billig, der zweite 
Hochzeittag gefeiert wird, zu dem auch wir geladen wur— 
den. Fuͤr Dich und mich habe ich es abgelehnt. 

E. Das weiß ich Ihnen Dank! 

S. Und der Herr Prediger hat ſie begleitet. 

E. So iſt Pauline denn allein mit uns? 

S. Auch die iſt weg, mein Sohn! auch die — 
Was ſoll ich's denn verhehlen! Habe ich nicht Mutter— 
recht und Mutterpflicht? und wenn Dir eine Seele fehlt 
— ein liebendes Herz — hier iſt das meinige. Das bleibt 
Dir treu und wenn Dich auch die ganze Welt verließe. 

E. In ihr verlaͤßt mich die! So ward ich denn 
betrogen! O, Mutter! Mutter! meine Troͤſterinn! 

S. Die will ich ſeyn! Ja, bis zum Tode, Kind. 
Nur ſey auch ſanft und Gott ergeben und handle jetzt 
nicht gegen meinen Willen. Sie haben mir viel und 
manncherlei an Dich aufgetragen und in ſchoͤnen Worten 
die das Bittre ganz verſuͤßten, ich aber kann es hoͤchſtens 
nur in Thraͤnen einkleiden, denn zu meiner Zeit ſchoͤpf— 
ten wir die Worte nur aus der Bibel, doch Rath und 
Troſt dazu. 

E. Fuͤr ſeine Thorheit buͤßen, iſt des Menſchen Loos 
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und Pflicht, alfo fürchte nichts, gute Mutter! Weder 
den Mißbrauch des Vertrauens noch irgend eine neue 
Uebereilung. Du haſt vergeben und ich will vergelten. 
S. Gott ſtaͤrke Dich dafuͤr in bangen Stunden! 
Nun, hoͤre mir gelaſſen zu. Der Herr Prediger hat 
geſtern einen Brlef des Fraͤuleins von Ballen, oder viel⸗ 
mehr der Frau von Wallworth, mit heraus gebracht. Die 
iſt, wie mir geſagt ward, eine Todfeindinn des Fraͤuleins 
von Walin und mag, als Frauenzimmer, bitter und boͤſe 
auf Dich und Deine Verirrung in dieſes Haus ſeyn, 
denn die boͤſe Tante hat nicht unterlaſſen, ihr die be⸗ 
wußte Geſchichte, welche des Prinzen Kammerdiener ver— 
breitet hat, bekannt werden zu laſſen. In dieſem Briefe 
nun iſt Deiner nicht zum beßten gedacht. Himmel und 
Hoͤlle zieht ſie herbei, Paulinen zu bereden daß ſie durch 
Dich um ihren guten Ruf gebracht, von Dir ablaſſen und 
eine Hand verſchmaͤhen ſolle, die ihr augenſcheinlich nur aus 
Verlegenheit oder Barmherzigkeit geboten werde. — Daß ſie 
ſich um keinen Preis zur Luͤckenbuͤßerinn hingeben duͤrfte 
und daß das Fräulein Walin und ihr gewalthabender Bes 
ſchuͤtzer Himmel und Erde gegen Dich aufbieten wuͤrden. 
Daß die Wallworth ſo wenig als der Kreis der Guten den 
Gedanken ertragen koͤnne, ſich ſo ganz in ihrem Charak⸗ 
ter geirrt zu haben, den ſie, bis jetzt, aus Ehre und 
Zartgefuͤhl und entſchiedener Verſchmaͤhung alles Unwuͤr⸗ 
digen gewebt glaubten. Frau von Wallworth gehe, heu— 
tigen Tages mit ihrem Gemahl nach England ab; ihr 
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fehle zu ihrem Gluͤcke nichts als Paulinens Begleitung. 
Der Himmel auf Erden erwarte fie dort und für moͤg— 
liche Faͤlle werde der Lord ſie durch eine Leibrente von 
zweihundert Pfund ſicher ſtellen, welche Pauline, um Glei— 
ches mit Gleichem zu vergelten, unbedingt annehmen muͤſſe. 
Weiſe das Fraͤulein jedennoch, verblendet und bethoͤrt, 
der Freundſchaft beſchwoͤrenden, heilſamen Rath zuruͤck, 
ſo werde ihr nur ſchließlich an's Herz gelegt, daß dieſe 
Heirath den Flecken, welchen der tugendloſe, ſeit kurzem 
entlarvte Verfuͤhrer über fie gebracht, nicht zu tilgen ver— 
moͤge. Pauline werde ſich fuͤr die ganze Folgezeit zu der 
Rolle der Demuth und der Schamroͤthe verdammt fuͤh— 
len und in Geſellſchaftkreiſen wo fie einſt ſtolz ihr Haupt 
habe erheben dürfen, oft unwillkuͤhrlich bekraͤnkt und be⸗ 
ſchaͤmt werden. 

Der Inhalt dieſes Briefes, fuhr Frau von Laudow 
fort: hat das arme Paulinchen ganz außer ſich geſetzt. 
Sie hat den Prediger flehendlich beſchworen, an Gottes 
Statt uͤber die Wahl ihres Weges zu entſcheiden und 
gelobt, ſich ſeinem Ausſpruche blindlings unterwerfen zu 
wollen. Dem aber iſt, nach langem Widerſtand und ern— 
ſter Weigerung uͤber ein menſchliches Verhaͤngniß abzu— 
ſprechen, von oben Licht gekommen. „Lady Wallworth,“ 
hat er erwiedert: „meint es gut mit Ihnen, mit Ihrem 
Wohl und Ihrer Ehre und liebt Sie auf das innigſte. 
Folgen Sie dieſer. Das Unheil, welches Herr von Lau— 
dow über ſich und Sie verhing, klagt feinen Charakter, 
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die Geſchichte mit der Walin ſeine Sitten an. Nur der 
Gebeſſerte kann Sie begluͤcken. Iſt ſein Erbieten mehr 
als der Nothbehelf eines Bedraͤngten, als der Gewalt— 
ſchritt eines Wuͤſtlings, als das Werk einer vergaͤnglichen 
Wallung und Laune — iſt ſeine Liebe wahr und aus 
der Wirkung Ihres Werthes entſprungen, ſo werden Zeit 
und Entfernung fie erhöhen und als Probirſtein heil 
ſam wirken. Im Gegenfall rettet Sie dieſe Flucht vor 
dem Gifte der Verlaͤumdung, vor den Geißeln der Bos— 
heit und vor dem Fluche einer ungluͤcklichen Ehe, der 
von allen, die auf dem Weibe ruh'n, der furchtbarſte iſt. 
Er aber lebt indeß unter den Augen ſeiner Beobachter. 
Zwei Herrſchaften binden ihn an die Heimath, Hunderte 
von Unterthanen heben erwartend die Augen zu ihm auf, 
der Himmel ſelbſt verſchoͤnert ihm den Weg, den einzi⸗ 
gen der zur Beſinnung fuͤhrt, den einzigen, an deſſen 
Ziele der Engel des Friedens und der Vergeltung 
glaͤnzt. Dieſer Engel ſind Sie!“ 

Und dieſen Rath, mein Sohn, hat ſie befolgt! Mit 
brechendem Herzen iſt ſie geſchieden, aber geſchieden iſt ſie 
denn doch! Gott, ſagte ſie, der Gott in ihrer Bruſt 
und ihre Ehre woll' es ſo. Du habeſt noch ein Tuch von 
ihr, es ſolle Dich an die baͤngſte Stunde ihres Lebens 
erinnern. Ihre Seele ſey mit ihren Thraͤnen hinein ge— 
floſſen und ihre Liebe warm wie dieſe; wie jene, ewig 
und wechſellos. 


Die Baroninn vermochte jetzt nicht laͤnger, den Strom 
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von Thraͤnen zuruͤck zu halten der fie ſchon öfter im Laufe 
dieſer Mittheilung bedraͤngt hatte. Sie neigte ſich ſchmerz— 
erfüllt zu dem Sohne hin, welcher ihre Hände mit Kuͤſ— 
ſen bedeckend, flehendlich bat, kein Wort des Troſtes an 
einen Betaͤubten zu verſchwenden, der ihn allein von oben 
her erwarte. 


England iſt ja das Kleinod des Erdtheils — ich 
werd' es begruͤßen. Der ungebetene Mentor, der mir, 
wie der Schoͤpfer dem Geſchoͤpfe, nach ſeinem Gutduͤn— 
ken Pruͤfungen auflegt und Friſten anberaumt — dieſe 
mißguͤnſtige Gabriele — mein liebloſer Herr Schwager 
— alle die im Bunde gegen meine Zwecke und meine 
Ruhe ſtehen, ſollen den Verdruß haben, den Laufzaum 
an welchem ſie mich fuͤhren wollen, zerriſſen zu ſehn. 

Alſo ſagte Rudolf hoch empoͤrt zu ſich ſelbſt, und 
zu dem hochbetruͤbten Hannchen, das ihm die Wäfche 
brachte, geſtoͤrt und uͤberraſcht: Geh' Sie zum — 

Johanna aber, die von dieſem kathegoriſchen Ge— 
heiße in einer quälenden und beſchaͤmenden Vermuthung 
beſtaͤrkt ward, brach ſchnell in Thraͤnen aus, ergriff ſeine 
Hand, druͤckte ſie an den Mund, dann mit dem ſteigenden 
Schmerze an ihren Buſen und ſprach unter klaͤglichen Ge: 
berden: Nur dieß Mal vergeben Sie mir, gnädiger 
Herr! Nur dieß einzige Mal ſagen Sie der Frau Ba— 
roninn Mutter und der Frau Graͤſinn Schweſter nichts! 
Ich dachte gleich in meiner Angſt, du willſt nur vor 
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die rechte Schmiede gehn, denn die gnaͤdigen Herren machen 
da immer noch am erſten ein Auge zu. Ach Gott und 
Vater, wer konnte denn wohl glauben, daß Sie die kalte 
Nacht im Garten zubringen wuͤrden? Iſt aber etwas 
Schlechtes zwiſchen uns vorgefallen, ſo ſoll ein Zeichen 
an meinem Leibe geſchehen! Wir ſchaͤkerten nur ſo ein 
bischen in dem Gebuͤſche herum und da wollte ich den 
Heinrich zu fuͤrchten machen und verſteckte mich deßhalb 
in der Laube. Wie er nun kam und ich den Hafen er: 
ſchreckt hatte, ſo ſagte er, das ſey gefrevelt und zur 
Strafe dafuͤr ſollte ich ihn kuͤſſen. Da wehrte ich mich 
denn, wie Ew. Gnaden leicht einſehn werden und ſtieß 
zufällig an den kleinen Cupido, der in der Mitte ſteht, 
daß er vom Poſtamente fiel. Als wir nun den wieder 
aufgeſtellt hatten, fragte mich Heinrich, ob ich denn gar 
nichts bemerkt haͤtte? Was ſoll ich denn bemerkt haben? 
fragte ich; da ſagte er, daß der gnaͤdige Herr uns be- 
lauſcht haͤtten. Nun, da haben Sie es, rief ich aus und 
die Thraͤnen ſtuͤrzten mir aus beiden Augen. Iſt das 
honnet von Ihnen, Herr Kammerdiener, ein armes Maͤd⸗ 
chen in einen ſolchen Verdacht zu bringen? Da ſteh' ich 
nun und bin ſchimpfirt und werde wohl noch obendrein 
vom Dienſte kommen, wenn die gnaͤdige Frau es erfährt, 

Rudolf freute ſich ungemein die naͤhere Bekanntſchaft 
der geſtrigen Geſpenſter zu machen und nicht laͤnger an 
dem Zuſtande ſeiner Phantaſie und an der Treue ſeiner 
Sinne verzweifeln zu muͤſſen — 


171 


So! rief er aus, fo? Das iſt was Schönes! und 
den herrlichen Amor herunter zu werfen? Wie mag der 
ausſehn? 

Erheitert unterbrach ſie ihn: Reiner als je, gnaͤdiger 
Herr! Mit dem Tage ſtahl ich mich hinab und ſah dar— 
nach und habe ihn gewaſchen wle ein Kind. 

E. Mit einem Worte, ich bin kein Freund von 
ſolchen Unordnungen, darum packe Dich. Die Frauen 
des Hauſes moͤgen Dich richten. 

S. Ach, gnaͤdiger Herr! 

E. O, ſchaͤme Dich! Geht man Euch denn etwa 
mit uͤbelm Beiſpiele vor? i 

Ach Gott bewahre, nein! betheuerte Johanna in 
ihrer Angſt: Sie ſind ein wahrer Heiliger, gnaͤdiger Herr, 
ein wahrer Engel, das iſt weltbekannt; aber unſer Eine 
ſieht ſich doch gar zu gern verſorgt und das doppelte 
Hochzeitfeſt machte geſtern dieſe Gedanken ganz beſonders 
in mir rege. Da gab ich dieſen denn, wie Alles zu Bette 
war, im Garten Audienz und der ſcharmante Abend kam 
dazu und endlich auch der Kammerdiener. 

E. Den heißt man gehn, oder geht ſelbſt. Wenn 
ich ein ſolches Maͤdchen waͤre — 

S. Konnte ich denn? Er war gleich ſo zudringlich 
und fragte mich, zum Exempel, welche von beiden Braͤuten 
ich wohl zu ſeyn wuͤnſchte! 

Eben trat Heinrich mit den Kleidern ſeines Herrn 
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in's Zimmer und ließ fie, bei dem Anblicke des Zuſpruches, 
vor Erſchrecken vom Arme fallen. 

Taugenichts! rief ihm der Baron entgegen. 

Gunaͤdiger Herr? ſtammelte Heinrich und las die 
zerſtreuten auf. 

Daß Du Dein Buͤndel ſchnuͤrſt! 

Ich bitte Sie doch um Gottes Willen! flehte Hannchen. 

Wir find ja Braut und Bräutigam! fagte der Kam⸗ 
merdiener. 

Ein Leib — ſetzte ſie hinzu. 

Das will ich glauben! 

Und eine Seele! ſeufzte Heinrich. 

Nun, ſo beſtellt das Aufgebot! 

Gott ſey gelobt! fliſterte die Braut und den Heinrich 
wandelte die Luſt an, ſie bei'm Kopfe zu nehmen, Rudolf 
aber ſegnete jetzt das begluͤckte Paar nach ſeiner Weiſe, 
und Hannchen fuͤhlte ſich von der loſen Rede und dem 
reichen Geſchenke des herablaſſenden Eheſtifters gleich 
wohlthuend ergoͤtzt. 


Frau von Laudow freute ſich im Stillen, ihren Sohn 
uͤber Erwarten gefaßt und beruhigt zu ſehn. Ein Geld— 
geſchaͤft machte bald darauf ſeine Anweſenheit in der 
Stadt nothwendig, die Mutter nahm ihm das Verſprechen 
ab, nicht uͤber die Gebuͤhr entfernt zu bleiben. Er trat 
im Hauſe ſeines Schwagers ab, aber die Familie war 
verreiſ't. Er ſprach am Abende bei Sternenbergs zu und 
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fand Adelaiden allein und am Flügel, Der Anblick mahnte 
ihn um den Tag, an dem er Gabrielen bei demſelben 
Genuſſe uͤberraſchte, denn wie jene ſprang ſie auf, be— 
willkommte fie ihn und beider Formen glichen fich. — 
Es fehlte nicht an Stoffen und die Graͤfinn ſprach ſo 
gern als gut und angenehm, er aber vermißte mit Be— 
fremden den Komus, der ſonſt aus ihr lachte. Vergebens 
ſchlug er Saiten an, die weiland ſchnell und freudig wies 
derklangen und ihr muͤhſeliges Beſtreben die fruͤhere Ade— 
laide darzuſtellen, beſtaͤtigte die bemerkte Veraͤnderung. 
Jetzt kam der Graf, ſie ward abgerufen. 

Sternenberg ſchien hoch erfreut, ihn endlich wieder zu 
erblicken und ſprach im Tone des gewinnenden Vertrauens. 
Glauben Sie mir! hob er an: es iſt mehr als das Spiel 
leerer Worte, wenn ich Ihnen verſichere, daß der Gedanke 
an Sie, feit jenem verhaͤngnißvollen Tage in Laudow, 
mich bekuͤmmernd und fortdauernd beſchaͤftigt. Man hat 
Ihnen Ihre Braut entfuͤhrt; ein Unterfangen, das mein 
Herz verwirft und das ich ſo lieblos als ungerecht finde. 
Zu ſpaͤt fuͤr Ihren Vortheil ward mir das Geheimniß 
mitgetheilt und zudem bindet manche bedeutende Ruͤckſicht 
mir die Hand, doch werde ich, laͤßt es ſich im Stillen 
thun, mit Freuden fuͤr Sie wirken. 

Rudolf ſah dem Grafen ſtarr in die Augen die ihm 
Stand hielten und fragte, kurz abbrechend, nach dem 
Beſinden der Seinigen. 

Die krankeln fort und fort, erwiederte Jener: wie 
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koͤnnte der Gott der Geſundheit in dieſem Strudel von 
Ab⸗ und Ueberſpannung, bei dieſer Verkehrung einer heil: 
ſamen, wohlgeordneten Lebweiſe ſich gefallen und aus— 
dauern? Unſre Geſchaͤfte, unſre Feſte, unſre Freuden — 
die Unnatur unſrer Verhaͤltniſſe und Gebraͤuche, die Larve 
die wir tragen, die Haltung die wir heucheln, der Goͤtzen— 
dienſt dem wir uns hingeben, die Gallebecher welche 
wir laͤchelnd oder gleichmuͤthig leeren muͤſſen, ſind Glieder 
einer Kette, die Leib und Seele preßt und feſſelt. Mein 
Vater, der Miniſter, denkt ſeines Gleichen aus mir zu 
ſchnitzen, dem Sohne aber graut vor einem Ziele, an dem 
der Groͤßte ſelbſt im Kampfe mit dem Daͤmon des Ver— 
derbens ermuͤdet und wie Siſyphus den Felſen vergebens 
Bergan waͤlzt. Man hat mich jetzt fuͤr's erſte zum Kam⸗ 
merherrn des Erbprinzen ernannt — eine Stelle, die bei 
ſeinem Einfluß in die Geſchaͤfte und dem Maße von 
Gnade, deſſen er mich werth hält, nicht ganz fo unbe—⸗ 
deutend als ſonſt iſt. An ſeiner Seite verlor ich in der 
Schlacht den Arm, mein Blut bedeckte ihn, mein Pferd 
half ihm, als jetzt das ſeine ſiel, aus dem Gedraͤnge und 
vielleicht iſt mir Gluͤck zu wuͤnſchen, daß ich des Prinzen 
Gunſt nur einem unvernuͤnftigen Thiere danken darf. 
Euer Ruhm iſt nicht fein! werden Sie ſagen, aber wir 
fliegen nun einmal mit dem Wolkenzuge. Wiſſen Sie 
auch wohl, daß das Fräulein von Walin ſelt wenigen 
Tagen die erklaͤrte Braut eines Oberforſtmeiſters ift? 
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Hoch erfreut verficherte Laudow, daß er den innigften 
Theil an dieſer endlichen Belohnung der Unſchuld und 
der Tugend nehme. 

Sie voͤllig mit dem Prinzen auszugleichen, fuhr 
Jener fort: wird das Werk eines Augenblicks ſeyn, denn 
der Apfel der Zwietracht iſt entfernt und ein guͤnſtiger 
Zufall bietet die Hand. Er hat ſich fuͤr heute zum Thee 
bei uns anſagen laſſen und Sie trinken den in Alberts 
Geſellſchaft. Fuͤr ein freundliches Geſicht ſtehe ich ein, 
und es wuͤrde mich freuen, wenn Ihnen eine beſſere 
Meinung von ihm wuͤrde, der er fuͤrwahr nicht geradehin 
unwerth iſt. Wir alle ſind des Staubes Soͤhne und wo 
lebt der Reine, der keinen Makel truͤge in der fleiſchernen 
Bruſt! Die Menſchlichkeit der Großen erſcheint nur dar- 
um in einem gehaͤſſigeren Lichte, weil der Held des 
Stuͤckes, von der hoͤheren, freieren Anſicht des Lebens 
ermuthigt, auf offener Buͤhne wagt, was wir Statiſten 
in der Regel nur hinter den Couliſſen uns erlauben. Und 
haben denn nicht unſere Damen ſelbſt die Netze geſtrickt, 
in denen er feine Fiſche fängt? Von zwoͤlfen, Freund, 
vor denen fruͤher nicht eine Lebendige gerecht war, vergaß 
nicht ſelten ein volles Dutzend die Ehre des Lebens uͤber 
der Auszeichnung, die ſeine Naͤherung ihnen einbrachte. 
Selbſt in den Augen mancher Veſta begegnete ich mit 
Erſtaunen dem verlangenden Anſpruche auf eine ſolche 
Beachtung und auf den Wangen der Fleckenloſen dem 
Feuer der geſchmeichelten Hoffart, wenn ſein Blick und 
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fein Gruß aus vielen fie erkohr und bezeichnete, oder feine 
Wahl fie vor andern zum Reihen führte, 

R. Da nehme ich wenigſtens den Genius Ihres 
Lebens und Ihres Hauſes aus. 

G. Man hat kein Beifpiel, daß er je den Frieden 
eines Ehepaares geftört hätte, Trat indeß irgendwo die 
Frau als Mittel fuͤr des Mannes Zwecke ein, ſo aͤnderte 
dieſe Uebereinkunft, als ſolche, wie natuͤrlich, den gedach⸗ 
ten Fall, und foͤderte vielleicht noch uͤberdieß die eheliche 
Harmonie. Aber laſſen Sie uns in das Theezimmer 
gehn! 

Hler ſaß bereits ein Kreis von Damen; nahe Ber: 
wandte des Grafen, Tanten und Pathen; nicht eine die 
als Charis in Betracht kommen konnte. Das Zimmer 
im edelſten Geſchmacke, groß und doch traulich, pracht⸗ 
voll doch gefaͤllig, that dem Auge und ein erleſener Wohl⸗ 
geruch den Nerven wohl. Laudow verſank zu Folge dieſes 
Eindrucks in ein wehmuͤthiges Traͤumen und Verlangen, 
eine Genoſſinn wie dieſe endlich ſein zu nennen und ſie 
dann eben ſo anlockend zu betten, denn der Zauber der 
Umgebungen ſchien von der Huldinn, die hier waltete, ſtill 
aber magiſch auszuſtroͤmen. Jetzt fuhr ein Wagen vor, 
Sternenberg flog in den Vorſaal, die Fluͤgelthuͤr auf, 
der Prinz trat ein. Er gruͤßte fluͤchtig, verklagte den 
Herbſtwind, blieb einige Minuten vor Adelaidens wohl— 
getroffenem, von einer Meiſterhand entworfenen Bilde 
ſtehn und ſchalt ſich dann, das Original uͤber der Copie 
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vernachlaͤſſigt zu haben. Der Graf wies den Erlauchten 
an ihre Seite und nahm Gelegenheit ihm ſeinen Ver— 
wandten vorzuſtellen. Albert nickte arglos und wohlwol— 
lend, bezeigte ſein Beileid uͤber des Vaters Tod, wuͤnſchte 
zu dem reichen Erbtheile Gluͤck und bedauerte, daß 
ihm dieſes, wie er hoͤre, dem Staatsdienſt entziehn werde, 
der doch an Kraft und Jugend ſo gerechten Anſpruch 
habe. Das klang ſehr aufmunternd und wie Theilnahme, 
aber der Prinz knuͤpfte an die letzten Worte dieſer Rede 
fo unmittelbar ein Lob Über den Duft des eben empfan⸗ 
genen Thee's, daß der Baron ſich die Erwiederung erließ 
und ihn im Herzen mit denſelben Worten abfertigte, wel— 
che neulich die beaͤngſtete Johanna bei dem Eintritte in 
ſein Zimmer erſchreckten. 

Die Stadt ſprach bereits ſeit acht Tagen von der 
neuen Oper, und ſo ward denn auch hier ihrer gedacht. 
Adelaide aͤußerte ſich ſinnig und treffend, der Prinz war, 
wie natuͤrlich, ihrer Meinung und Sternenberg, wie ſich 
verſteht, der ſeinigen. Laudow wußte kein Wort von 
dieſem Spektakel und die demuͤthigen Tanten und Pathen 
wagten es noch viel weniger ihre Einfalt laut werden zu 
laſſen, ergriffen die Taſſe mit den Fingerſpitzen und nipp⸗ 
ten nur. Der Tonkunſt zugethan, die Laudow eben in 
der Stille fuͤr die gefaͤhrlichſte von allen Kupplerinnen 
erklärte, weil fie ihr Handwerk ungeſtraft ſelbſt vor des 
Gatten Augen treiben duͤrfte, und Meiſterinn auf mehr 
als einem Inſtrumente, gefiel die Graͤfinn ſich in dieſem 
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Texte, und ihre Rede ſelbſt ward eine ſuͤße Melodie. Da 
ſprang der Nachbar ploͤtzlich auf, die wahrgenommene 
Guitarre zu ergreifen und Adelaiden aufzudringen. Ver- 
gebens wies ſie dieſe Anmuthung zuruͤck, denn der hohe 
Herr bat ſo flehentlich und ihr Gatte winkte ſo gebiete— 
riſch, daß ſie ſich fuͤgen mußte, und nun mit holder Fer⸗ 
tigkeit die Saiten ſchlug und eines Engels Stimme zu 
vernehmen gab. Alberts Blicke verſchlangen die Saͤnge⸗ 
rinn, waͤhrend dem er ihre Toͤne mit der Floͤte des Gra⸗ 
fen begleitete; der Tanten Chor ſprach das Entzuͤcken 
pantomimiſch aus, Sternenberg lehnte lauſchend im Fenſter 
und Laudows Augen hingen warnend und wehmuthvoll 
an den ihrigen. Das Lied war aus, ſie gab das Inſtru⸗ 
ment zuruͤck und bat den Prinzen, als er mit Feuer und 
Innigkeit auf die Fortſetzung drang, der weiblichen Eitel⸗ 
keit zu ſchonen, die ſich durch dieſe Offenbarung ihrer 
Unfähigkeit ſchmerzlich bekraͤnkt fühle. Er ſelbſt ergriff 
jetzt das Inſtrument, wiederholte das Spiel und den 
Geſang, und der Graf dankte ihm auf's unterwürfigfte 
fuͤr die Rache, die er an der Eigenſinnigen genommen 
habe. Die Rache aber war auf Adelaidens Seite, welche 
indeß, ohne Ruͤckſicht auf den Saͤnger, mit den Tanten 
geplaudert und ein klirrendes Unweſen mit ihrem Thee⸗ 
zeuge getrieben hatte. Verdrießlich legte Albert die Gui⸗ 
tarre weg, fand, daß es Zeit ſey in's Schauſpiel zu fah⸗ 
ren und empfahl ſich. Die Damen prieſen fein Lob, fie 
gingen dann auch und Sternenberg bat den Gaſt, der 
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Hausfrau Geſellſchaft zu leiſten, weil er dem Prinzen 
folgen muͤſſe und ihnen dieſen Abend zu ſchenken. Damit 
verſchwand er. — Rudolf ſtand jetzt einſam und allein vor 
der lieblichen Blume und Adelaide ergriff ſeine Hand; 
fie ſagte mit Herzlichkeit im Blick und Tone: Einem 
Freunde und nahen Verwandten darf man ſich ja geben 
wie man iſt und ſeiner Nachſicht gewiß ſeyn! Auf dieſen 
Glauben hin wage ich es, im Widerſpruche mit meines 
Mannes Wunſche, Sie gehn zu heißen. Wie hart das iſt, 
fuhr fie fanft erroͤthend fort: fühle ich gewiß fo tief als 
Sie und um ſo tiefer, da der beſtimmende Grund weder 
eine Mittheilung duldet noch von Ihrer Perfönlichkeit 
ausgeht. f 
Rudolf kuͤßte betroffen aber nicht unzufrieden Ade— 
laidens Hand; er ſprach: Offenheit um Offenheit, ſchoͤnes 
Muͤhmchen, Sie wandeln auf einer ſchmalen, glatten 
Bahn! 
S. Das leuchtet mir wie Ihnen ein und dieſe Er⸗ 
kenntniß iſt es, die auch Sie jetzt von hinnen wei’, 


Rudolf verbeugte ſich und ging ſeines Weges. 


Sir Robert Wallworth hatte den Reiſeplan uͤber 
Trieſt in Hinſicht auf die weite Seefahrt, vor welcher 
Gabrielen grauete, beſeitigt, und hoffte durch Huͤlfe ſeiner 
Verbindungen und des Goldes, das nach Gefallen loͤſ't 
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und bindet, ſein Vaterland Trotz dem Kriege auf einem 
näher'n Wege erreichen zu koͤnnen. Man war bereits 
reiſefertig, als Pauline am Morgen jener Nacht von Lau⸗ 
dow zuruͤckkam. Lady Wallworth empfing ſie mit einem 
Freudengeſchrei, belobte was ſie gethan, verhleß ihr den 
ſchoͤnſten Mann von ganz England und als dieſe weinend 
verſicherte, daß ihre Flucht das gegenwaͤrtige Verhaͤltniß 
nicht aufhebe, ſicheres Geleit auf dem Ruͤckwege, Fall's 
der bewußte Gegenſtand ſich ihrer wuͤrdig machen ſollte. 
Gabrielens Gemahl ſagte dem Fraͤulein uͤber jenen Text 
einige ſchoͤne aber froſtige Worte, und bemerkte, als er 
den Fall ihrer Thraͤnen und den bleichen Geiſt des Gras 
mes wahrnahm, der Menſch muͤſſe immerdar das, was 
ihm das Beßte duͤnke, mit Feſtigkeit waͤhlen und mit 
Freudigkeit ausfuͤhren. Uebrigens ſey er genoͤthigt noch 
vor Mittag abzugehen und erſuche fie, wegen des Man—⸗ 
gels an Raume, ihr Gepaͤck auf die hoͤchſte Nothdurft 
zu beſchraͤnken, da London die Damen im Ueberſchwange 
verſehen koͤnne und feine Gattinn ſelbſt, außer dem Nacht⸗ 
zeuge, nicht einen Faden mit ſich fuͤhre. 

Pauline eilte zur Vollziehung dieſer Winke nach Hauſe 
und fand hier weder die Graͤſinn noch Emilien, die ſich 
abſichtlich, um ihr den Schmerz der Trennung zu erſpa⸗ 
ren, entfernt hatten. Sie ſchrieb in der Eile mit beben— 
der Hand ein kleines Teſtament nieder, in dem ſie die 
beſcheidene Habe den aͤrmern und einige reizende, ihr 
werthe, oder von ihrer Hand verfertigte Kleinigkeiten 
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den reicher'n Freundinnen vermachte. Die Namen und 
Wohnoͤrter mehrerer Huͤlfloſen, deren ſtiller Genius ſie ge— 
weſen, wurden mit der Adreſſe an Rudolf verſehen und 
der Kammerfrau zur Beſtellung anvertraut. Sie hatte 
es uͤber ſich gewonnen, außer ihrem Namen nur drei 
Worte hinzu zu fuͤgen, aber den Thraͤnen die waͤhrend 
des Schreibens hinein ſtuͤrzten und dieſen Namen in ein 
Nebelbild aufloͤſ'ten, konnte und wollte ſie nicht wehren, 
ihn anzuſprechen. — Nun war das Haus beſtellt, laut 
betend warf ſie ſich auf ihre Kniee und rief den Vater 
der Verlaſſenen an. 


Der Wagen iſt da! ſprach die eintretende Kammer— 
frau der Graͤfinn: und Lady Wallworth laſſen dringend 
bitten — 

Pauline fuhr empor — ihr ſchauerte. Der kleine 
Llebling, der ſo oft ihr „Antwort gab auf ihre Lieder,“ 
ſang jetzt ein ruͤhrendes Lebewohl! es glitt auf Wellen 
der Wehmuth in ihr Innerſtes. Ich habe dich Adelaiden 
vermacht! ſagte ſie zu dem Saͤnger tretend: viel ſuͤßere, 
freudigere Toͤne werden dort die deinigen begleiten, und 
unter Harmonieen wirſt du leben! — Er dankte ihr mit 
Fluͤgelſchlaͤgen. 

Im Wagen verlor ſie die Beſinnung. Gram und 
Schlafloſigkeit, die Reihe zerſtoͤrender, uͤber ihr Haupt 
gehender Kaͤmpfe, die Unzahl der vergoſſenen Thraͤnen 
und die Gewalt dieſer Stunde, fuͤhrten eine Ohnmacht, 
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herbei, welche ſie mit den Farben des Todes bedeckte. 
Auch Gabriele verblaßte bei dieſem Anblicke, bereuete ihr 
Unternehmen und beſchwor ihren Gemahl, die Reiſe min— 
deſtens um vier und zwanzig Stunden auszuſetzen. Sir 
Robert verſicherte dagegen bedauernd aber gleichmuͤthig, 
daß er dieſe aus beſtimmenden Gruͤnden nicht um eine 
verſchieben koͤnne, daß die Anwandlung in der Regel und 
an einem Frauenzimmer weder befremdend noch bekuͤm— 
mernd ſey — daß die freie Luft, der man entgegen fahre, 
das Fraͤulein wecken und ſtaͤrken, die Reiſe ſie zerſtreuen 
und das rauhe Nordmeer ihre Nerven ſtaͤhlen und her— 
ſtellen werde. 

Da die Pferde waͤhrend dieſes Wortwechſels im 
raſchen Trabe forteilten, ſo befand man ſich bereits weit 
vor der Stadt, als Pauline von den Kuͤſſen, den Thraͤnen 
und den Anſtrengungen ihrer Entfuͤhrerinn erregt, die 
Augen wieder aufſchlug und aus dem Nichtſeyn in ein 
dumpfes Hinbruͤten uͤberging. Sir Wallworth glaubte 
jetzt mit Erfolge durch das Gemüth auf das Herz wir 
ken zu koͤnnen. Er unterhielt fie mit Beiſpielen weib- 
licher Seelenſtaͤrke und Entſagung, ſprach von den He— 
roinen der Vor- und Mitwelt, von den Verhaͤngniſſen 
einiger engliſchen Damen ſeiner Bekanntſchaft, verſicherte, 
daß ſein Vaterland reicher als irgend eines an Maͤnnin— 
nen ſey und daß uͤberhaupt, mit geringen Ausnahmen, 
nur das brittiſche Weib dieſen ehrenden Namen verdiene. 
Gabriele, die zu jeder andern Zeit den Ausfall auf dle 
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Frauenwelt des Continents, auf Koſten der inſulariſchen 
Drahtpuppen erwiedert haben wuͤrde, hoͤrte kaum daß er 
ſprach; noch minder drang die lange Rede in Paulinens 
Ohr. Die erſchoͤpfte Natur widerſtand jedem Außenreize, 
das uͤberreizte Herz lag fuͤhllos und unerregbar in der 
kalten, von Fieberſchauern nur bewegten Bruſt und die 
traurigen Wuͤſten Nord-Deutſchlands entſprachen der 
Wirkung nicht, welche Wallworth von den Erſcheinungen 
der Reiſe gehofft hatte. 

Die Kuͤſte ward mit Huͤlfe der Paͤſſe, in denen Wall- 
worth fuͤr einen daͤniſchen Kaufmann galt, am vierten 
Tage erreicht, ein Schiff aus vielen ausgewaͤhlt und der 
widrige Wind faſt guͤnſtig, als Paulinens Zuſtand ſich 
plotzlich durch die wachſende Gewalt des Fiebers in dem 
Maße verſchlimmerte, daß man fuͤr ihr Leben fuͤrchten 
mußte und der herbei gerufene Arzt ſie verloren gab. 
Gabriele war troſtlos und um ſo zerfallener mit ſich, da 
Roberts Feſtigkeit, ſeine kritiſche Lage und ſein beſtimm— 
ter Wille ihr die Hände banden. Was Liebe, Zaͤrtlich— 
keit, die gewandte Fähigkeit ihres Verſtandes und die 
kaum zuruͤckgekehrte Kraft ihres Koͤrpers nur vermochten, 
das brachte ſie bis zur Erſchoͤpfung am Bette der Kran— 
ken dar, welche jetzt in eine ſtarre Betaͤubung verſank, 
die gegen den Abend in den Schlummer des Todes uͤber⸗ 
ging. 
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Jetzt trat Wallworth in das Zimmer. Sein Geſicht 
war entſtellt, er hielt in der unſteten Hand einen geöff- 
neten Brief. Leſen Sie, ſagte er zu Gabrielen, die laut 
ſchluchzend am Bette der Verſcheidenden knieete: leſen 
Sie dieſe Warnung meines Freundes in H., die mir fo 
eben eine Staffette uͤberbringt. Man iſt auf meiner 
Spur, man verfolgt mich! Eine neue, unabſehliche Ge⸗ 
fangenſchaft iſt mein Loos, wenn wir den Augenblick nicht 
benutzen. Soll ich, am ſchwer errungenen Ziele, im Mo⸗ 
mente der erſehnten Befreiung, von neuem und vielleicht 
auf ewig von Ihnen geriſſen, im Kerker verderben? Eben 
lichtet der Schiffer die Anker, der Wind iſt Suͤd⸗Oſt, 
unſer Gepaͤck ſchon am Borde. Der Kammerdiener und 
Ihr Maͤdchen bleiben hier und bringen uns die Geneſene 
nach, oder nach der Heimath zuruͤck — oder die Verſchie⸗ 
dene zur Ruhe. Mein Jones iſt der zuverlaͤſſigſte und 
brauchbarſte aller dienſtbaren Geiſter in England und 
bereits von mir mit Gelde und den noͤthigen Weiſungen 
verſehen; das Maͤdchen haͤngt ihr an — was haͤlt Sie 
noch? 5 

Gabriele ſprang empor und rang die Haͤnde. Das 
Loos der Sterbenden, die Vorwuͤrfe die ihr Herz bedruͤck⸗ 
ten, die nahe Gefahr uͤber dem Haupte des Gatten und 
der Gedanke an eine nochmalige Zerſtoͤrung ihres Gluͤckes, 
wurden zu umſtrickenden Schlangen. Da ſank Robert 
ihr beſchwoͤrend zu Füßen, fie aber neigte ſich über Pau⸗ 
linen und gab ihr den Scheidekuß. Der Geiſt der Ver⸗ 
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laſſenen ſchien unter dieſem Kuſſe zu entfliehen und bald 
darauf entfloh das Schiff mit dem geretteten Paare. 


Rudolf war gleich nach Beendigung ſeines Geſchaͤftes 
nach Laudow zuruͤck gekehrt. Dort hatte ſich indeß manch 
anderes gehaͤuft und der neue Herr, wie jeder neue Re— 
gent, alle Hände voll zu thun und wie jene, vom Reize 
der Neuheit getrieben, den feurigen Willen zu wirken und 
den alten Sauerteig im erſten Anlaufe zu vertilgen. Ihm 
lag die Beſchleunigung der neuen Schoͤpfung um ſo naͤher, 
da der Entwurf zu der Reiſe uͤber das Meer immer mehr 
in ihm reifte, Pauline an ſeiner Hand bereits in eine 
neue Ordnung der Dinge eingefuͤhrt werden und die Ta— 
lente, den Fleiß und die Einſicht des jungen Landwirthes 
mit uͤberraſchendem Vergnuͤgen erkennen ſollte. Da em— 
pfing er eines Abends einen Brief von Emilien, die ihm 
ſchrieb, daß Pauline inliegendes Lebewohl fuͤr ihn hinter— 
laſſen, daß die Frau Gräfinn es damals aus Schonung 
gegen ſeinen Schmerz zuruͤck behalten habe, und es da— 
gegen jetzt als ein heilſames und wohlthuendes Erinner— 
ung⸗Mittel an eine Freundinn verabfolgen laſſe, die ganz 
unbezweifelt ſeiner edelſten Gefuͤhle werth ſey. 


Rudolf entſiegelte die Inlage mit der Haſt der bang— 
ſten Unruhe und nahm einige ihm unbekannte Namen 
und die Zuͤge der bebenden Hand wahr. „Trockne dieſe 
Thraͤnen!“ las er und begegnete den Flecken, welche die 
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laͤngſt vertrockneten auf dem Papiere zuruͤck ließen. Emilie 
hatte jene Worte in Beziehung auf die Empfohlenen ge— 
ſchrieben, er aber ſah in ihnen ein Geheiß, ihr treu und 
hold zu bleiben und das Geluͤbde ſeiner Liebe zu bezahlen. 

Mit unſaglicher Gewalt und Innigkeit ſprach ihn 
dieß Blatt an. Seine Mutter war eben gegenwaͤrtig und 
Zeuginn des Eindruckes; er legte es in ihre Haͤnde und 
ſagte: Die Natur und mein Herz machen Sie zur Ver: 
trauten des Sohnes, den die kalte Gerechtigkeit der From: 
men beraubt und beftohlen hat. Freiwillig gab ich einſt 
mein Wort die liebevolle Mutter durch keinen Gewalt⸗ 
ſchritt zu betruͤben. Moͤge dieſe Fuͤrſprecherinn fuͤr mich 
eintreten! O, laſſen Sie mich ziehn und eine Tochter in 
dieſe Arme zuruͤck fuͤhren, die der Troſt Ihres Lebens 
und die Blume Ihrer Zukunft ſeyn wird. Wenige Zeilen 
Ihrer Hand dürften hinreichen, die Schwankende im Noth⸗ 
falle zu beſtimmen und den Zauberring des fremden Wil— 
lens, unter dem ſie gefangen liegt, zu zerbrechen. 

Laut ſeufzend erwiederte die Mutter: Ach, lieber 
Sohn, wie gern! wie gern! Denn ich ward ja uͤber— 
raſcht und uͤberredet, und war von Anbeginn dagegen; 
aber was würde die Frau Gräfinn von der Mahl, der 
Herr Prediger, mein Schwiegerſohn und das Sternen— 
bergiſche Haus von mir denken! 


Die Menſchen, entgegnete Rudolf: find im Durch- 
ſchnitte fo lieblos und fo ungerecht, fo einfeitig und wech—⸗ 
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ſelhaft, fo abſprechend und kurzſichtig, daß es thoͤrig wäre, 
in irgend einer Haupt- und Halsſache ihr Splitterge— 
richt zu beachten. Bekannte werden fremd, Freunde ab— 
truͤnnig, Vertraute lau, Liebende treulos, aber des Kin— 
des Anhaͤnglichkeit iſt ein Stab der taͤglich von neuem 
gruͤnend, zum Schattenbaume fuͤr die Ruhebank des Al— 
ters gedeiht. Darum laſſen Sie mich ziehen und den gu— 
ten Geiſt der Ihnen werth und mir ſo theuer iſt, in un— 
ſere Mitte zuruͤckfuͤhren. So ſprach er lange noch ge— 
winnend und uͤberredend fort und ſie — gewaͤhrte. 


Die Familie freute ſich indeß der Faſſung, welche dem 
jungen Manne wieder zu kommen ſchien, des Eifers mit 
dem er ſeinen Geſchaͤften oblag, der beſonnenen Kraft 
mit der er bereits im Laufe weniger Monate ſo manches 
in und um ſich her verbeſſert und verſchoͤnert hatte und 
vor allem der kindlichen Hingebung, mit welcher Rudolf 
jetzt an ſeiner Mutter hing. Nur ſelten hatte man ſich 
im Laufe dieſer Zeit geſehn, da ſein Schwager, als Hof— 
rath angeſtellt, mit Emilien in der Reſidenz und hinter 
Aktenſtoͤßen, Rudolf in Laudow, zwiſchen den Fruchthuͤ— 
geln ſeiner Ernte wirkte und ſeit jenem Beſuche des 
Sternenbergiſchen Hauſes nicht wieder in die Stadt ge— 
kommen war. 


Dem Wunſche der Mutter und ſeinem eigenen Ent— 
wurfe gemaͤß, ſollte der Zweck der Reiſe ein Geheimniß 
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bleiben, damit er nicht durch Briefe uͤberholt und das 
Wallworthiſche Haus von feiner Ankunft unterrichtet wers 
den koͤnne. Eine große, in Wien ausſtehende Geldſumme 
gab den zureichenden Grund zu einer Geſchaͤftreiſe da— 


hin ab und Rudolf eilte nun, Emilien das Lebewohl zu 
ſagen, nach der Stadt. 


Der Hofrath war in Amtsgeſchaͤften abweſend; er 
trat unangemeldet in der Schweſter Cabinet, fand ſie, 
mit Befremdung, in Thraͤnen und die Gräfinn Sternen— 
berg laut weinend an ihrem Herzen. 


O Gott! rief er aus: ich weiß alles! Das Schiff 
iſt geſunken, Pauline in des Meeres Grund! 


Emilie ſprang erblaſſend auf. Iſt's moͤglich? rief 
fie aus, und mit der ſprechendſten Beſtuͤrzung ſetzte Ade⸗ 
laide hinzu: Das laſſe mich Gott nicht erleben! 


Haſt Du denn Briefe? rief Emilie. 


Beruhigt erwiederte Rudolf, den der Anblick dieſes 
Jammers zu jener Befuͤrchtung hingeriſſen hatte: Briefe? 
Ja! ſie ſchreibt mir's ſelbſt! 

Die Schweſter faltete truͤbſelig ihre Haͤnde, verſtand 
ihn jetzt und ſchalt auf's heftigſte; Adelaide verſicherte, 
ihm dieſe unzarte Neckerei nie vergeben zu wollen. Er 
betheuerte dagegen von allem Muthwillen weit entfernt, 
von dieſer Gruppe und dieſen rothgeweinten Augen auf 
die ſchreckliche Vermuthung gefuͤhrt worden zu ſeyn und 
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tel ergriffen zu haben. 

Ach nein! entgegnete Emilie: wir weinten bloß — 

R. Nun ja! ſehr bitterlich! 

E. Jungen Frauen begegnet das oͤfter — 

A. Und ſelbſt den gluͤcklichſten! 

R. Zu denen ich die Graͤfinn Sternenberg vor allen 
zähle, 

A. Gewiß mit vollem Rechte! 

E. Unſere Thraͤnen find unſer einziges Eigenthum. 
Aber ſey aufrichtig, Bruder, denn Dein Geſtaͤndniß kann 
uns verſoͤhnen und wir find unter uns; die innigſten Ver— 
trauten Deines Maͤdchens ſtehn vor Dir — Hat ſie ge— 
fchrieben? Und was ſchreibt fie Dir? Nicht wahr, an 
uns viel tauſend Gruͤße? 

Raſch umſchlang er beide Frauen. Zwei Kuͤſſe fol 
ich an die Behoͤrde geben. Einen warmen und einen herz— 
lichen. 

Den herzlichen, ſagte Emilie: bitt' ich mir aus und 
auch den andern, zur Beſtellung. Er aber verſagte ſich 
ihr und ſeine Lippen gluͤhten auf Adelaidens Munde. Sie 


hieß ihn nicht wie damals gehn und erwiederte duldſam 
die ſuͤße Beruͤhrung. 


Genug, genug! rief Emilie und draͤngte ſich dazwi⸗ 
ſchen: an mich koͤmmt gar nichts, wie ich ſehe? Nun 
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zeige uns aber auch den Brief, denn noch hat weder 
Wallworth, noch ſeine Lady, noch Dein Herzblatt ein 
ſterbliches Wort geſchrieben und es gab der Stunden wo 
ich bereits in Angſt verging. 

und Du kannſt glauben, ſagte Rudolf: daß Herr 
Bourſier feiner Beichttochter erlauben würde, mich mit 
einem einzigen armen Federzuge zu erquicken? Drei Worte 
nur hab' ich von ihr und ſpaͤt genug durch Deine Hand 
empfangen. Da ward Emilie zu Folge der getaͤuſchten 
Hoffnung im Ernſte boͤſ' auf ihn. Zur Strafe gehe ich 
nun, fiel Adelaide ein und umarmte die Gräfinn, welche 
jetzt heimlich mit ihr ſprach und ſie Arm in Arm uͤber 
den Vorſaal geleitete. 

Warum weintet Ihr denn? fragte er Emilien als 
ſie zuruͤck kam. 

Schmollend erwiederte ſie: Um den Groß⸗ Sultan! 


E. Ich weiß es beſſer! 
S. Wie alle Maͤnner! 


E. Ein Sultan iſt allerdings im Spiel und ſein 
Leib⸗Eunuch' obendrein. Adelaide iſt ungluͤcklich! Man 
hat den boͤſen Engel fuͤr einen guten angeſehn und den 
Pferdefuß erſt nach der Hochzeit bemerkt. Nun will die 
Graͤfinn Mutter, die ihren Scharfblick fuͤr untruͤglich haͤlt, 
vor Scham und Aerger, und die Graͤfinn Tochter vor 
Gram und Reue vergehn. Erſtere wird zur Verheimlich— 
ung ihres Mißgriffes nichts unverſucht laſſen, letztere das 


191 


Kreuz und die Dornenkrone lieber ſtill bis zum Tode 
tragen, als durch ein wenig Aufſehn den Bluͤthenkranz 
des Lebens und ſeiner Freuden und Anſpruͤche retten. 
Das alles ward mir bereits im Laufe ihrer Flitterwochen 
klar, als mich der Graf eines Tages, Gott weiß zu wel— 
chem Zwecke, in den Grund ſeines Herzens hinabſchauen 
ließ. Es war ein Blick in den Tartarus. Und wenn 
Du nun huͤbſch zutraulich und offen waͤrſt und mir Ade= 
laidens Geſchichte zum Beßten gaͤbſt, fo koͤnnte ich viel— 
leicht mit gutem Rathe dienen, koͤnnte uͤberdieß mein 
eigenes Herz vor Dir ausſchuͤtten und Dich um ein Ges 
heimniß reicher machen. 

S. Dein guter Rath würde für die Graͤfinn aller- 
dings von unſchaͤtzbarem Werthe ſeyn, wenn der boͤſe 
Feind, den Du da abmalſt, mehr als ein Trugbild Dei— 
nes Wahnes waͤre und ſich Sternenbergs nicht wie die 
Engel vertruͤgen. Deine Geheimniſſe aber find ſelten er— 
goͤßlich. Brich ab, ich bitte Dich, und erzähle mir von 
Laudow und der Mutter. Du haft große Dinge unter: 
nommen, nur fuͤhre ſie aus. Was macht Dein Carlos! 


E. Carlos erhielt einen Hofmeiſter, Laudow florirt 
und die gute Mutter ſchwimmt in Thraͤnen. 

S. In Thraͤnen? Mit dieſen, daͤchte ich, haͤtten 
wir uns im Laufe der letzten Monate fuͤr die ganze Zu— 
kunft im Voraus abgefunden. Du aͤngſtigſt mich und 
wohl gewiß, wie vorhin, zur Ungebuͤhr. 
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iſt der Abgang einer Tochter gegen dieſen? Der wandert 
nach Wien aus. 


S. Dachte ich es doch! Aber das liegt jetzt in Eng⸗ 
land und Herr Rudolf iſt roh genug, ihr dieſes Herzleid 
anzuthun. 


E. Sieh hier den Kaperbrief, von ihr geſchrieben 
und unterzeichnet. 


Wenn das iſt, ſagte ſie erheitert und umarmte ihn: 
ſo ſchweig' und eile. Der Tag, an dem Du Hand in 
Hand mit ihr bei mir eintrittſt, ſoll der freudigſte meines 
Lebens ſeyn. Ach, Bruder! Du weißt nicht wie ſchwer 
ihr das Scheiden ward! Der Graͤſinn Kammerfrau, bie 
Zeuginn ihrer letzten Stunden, hat mir durch die Dar⸗ 
ſtellung ihres Zuſtandes den Schlaf einiger Naͤchte ge⸗ 
raubt. und noch iſt keine Nachricht da — O, eile, ich 
beſchwoͤre Dich! 

Es heißt, ich gehe in Angelegenheiten des PR 
lichen, in Wien angelegten Vermögens dahin ab, Dabei 
bleibe es und da wir alle fterblich find, fo laß Dir in 
dem möglichen Falle meinen Carlos empfohlen ſeyn. 


Es iſt nicht gut, ſagte Emilie am Abende, an die 
Bruſt des liebenden Gatten geſchmiegt: es iſt nicht gut, 
lieber Leo, daß Du nur fuͤr Deine Frau und Deine Ge⸗ 
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ſchaͤfte Sinn und Augen haft und fo manches, was Dich 
angeht, unbeachtet laͤſſeſt. Es geſchehen Dinge, welche 
der Ruhe und der Ehre Deines Hauſes zu nahe treten, 
als daß ich fie Dir länger verhehlen dürfte. Das Bart: 
gefuͤhl Deiner Schweſter verbietet ihr, dem Bruder ge— 
genuͤber, jede Eroͤffnung, zur Mutter hat ſie kein Ver— 
trauen, vor mir dagegen kein Geheimniß. Du biſt mein 
Mann, mir wird es möglich Dich von einer Lage zu uns 
terrichten, in welcher Adelaide als Frau von Ehre und 
Gefühl ſchwerlich laͤnger ausdauern kann. Dein Schwa— 
ger iſt ein feiner und furchtbarer Heuchler und dieſe Anz 
klage ſchont ihn noch bei weitem über die Gebühr, Er 
iſt der Kuppler des Prinzen, der mit der ganzen Wuth 
und Gluth ſeiner Begierden nach Deiner Schweſter trach— 
tete und als er weder Mittel noch Wege fand die ſittliche, 
bewahrte, von ihrem Range geſchuͤtzte Jungfrau zu um⸗ 
ſtricken, den Grafen zum Mittler warb und ihm goldne 
Berge verhieß. Sternenberg, deſſen Ehrſucht keine Gren— 
zen kennt, bot dienſtbar die Hand zu dem Bubenſtuͤcke. 
Alles ging ſeinen Gang, die Trauung erfolgte. Du weißt, 
wie ſchmerzlich uns jene Nacht durch Paulinens Abſchied 
und ihre Ohnmachten verbittert ward, wie erſchuͤtternd 
dieſe Szenen vorzüglich auf ihre Herzensfreundinn wirk— 
ten; daß ihr Maͤnner bis zum Morgen an uns zu troͤſten 
hattet und wir daher mit dem grauenden Tage ſchon auf— 
brachen. Am folgenden Abende klagt Adelaidens Gatte, 
nach der Ruͤckkehr von dem glaͤnzenden 3 das uns 
Bd. 38. 
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fein Vater gab, über den heftigften Kopfſchmerz, am 
dritten hat er Fieber und fo mit jedem Abende ein neues 
Uebel. Bald darauf findet die jungfraͤulich Gattinn einen 
Brief, an fie gerichtet, zwiſchen den Saiten ihrer Guitarre, 
deſſen Inhalt ſo kraͤnkend als verletzend auf ſie wirkt. 
Der Graf fuͤhlt ſich laut dieſer Erklaͤrung gedrungen, ihr 
eine Uebereilung zu geſtehn, der ſeine gluͤhende, an Wahn⸗ 
ſinn grenzende Liebe ihn unterworfen habe. Ein Opfer 
der Pflicht und des Schlachtfeldes, muͤſſe ihm an dem 
Zauber ihres Geiſtes, an dem Beſitze der unvergaͤnglichen 
Halbſchied ihres Weſens, an dem Stolze, ſie vor der 
Welt die Seine nennen zu duͤrfen, genuͤgen. Doch weit 
entfernt, die Getaͤuſchte zur Genoſſinn dieſer Entſagung 
verdammen zu wollen, denke er ihr vielmehr die glaͤn— 
zendſte Vergütung zu und freue ſich im Voraus, Adelai⸗ 
den an den Stufen des Thrones, als ſtille Mitregentinn, 
das Fuͤllhorn des Heil's uͤber ſeinem theuern Vaterlande 
ausſchuͤtten zu ſehn. — Nun aber erſcheint er ſelbſt, 
entehrt ſich durch mündliche Ergänzungen, durch Aufſtell⸗ 
ung ankirrender Ausſichten und Gründe, durch Fußfaͤlle 
ſelbſt und wird dann, von ihrem Abſcheu empoͤrt, zum 
Wuͤthenden. Eine Reihe widriger Szenen hat ſich an 
dieſe geknuͤpft und die Zudringlichkeiten des Prinzen neh: 
men nicht ab. Sie fuͤrchtet in mehr als einer Hinſicht 
das Aeußerſte und dringt in Dich, die Graͤſinn auf ihre 
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zubereiten. 
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Leo wollte feinen Ohren nicht trauen, unterbrach die 
Erzaͤhlerinn von Minute zu Minute und ward endlich 
durch einen Brief des Prinzen an ſeinen Schwager, der 
in dieſen Tagen durch den ſeltſamſten Zufall in Adelai— 
dens Hände fiel, bis zum Entſetzen überzeugt. 


Die Tante Laudow hatte waͤhrend dieſer Vorgaͤnge 
nicht unterlaſſen, woͤchentlich bei den beiden neuvermaͤhlten 
Paaren zuzuſprechen und ſich durch Hochzeit-Geſchenke, 
Aufmerkſamkeiten aller Art, Familien-Geſchichten und 
ſpaͤterhin ſelbſt durch Erniedrigungen, wo moͤglich ange— 
nehm zu machen und einzuniſten. Doch alle Muͤhe, alle 
Demuth, alle Opfer waren nur Saaten für den Undank 
geſaͤet und dieſen Verfeindeten auf keinem der verfolgten 
Wege beizukommen. So ſaß ſie denn, das Herz voll 
Galle und von einem Schaden am Fuße auf ihrem Stuhle 
feſtgehalten, eines Morgens im Erker und erſchrack vor 
dem Anblicke des Sarges den ein Tiſchler ſo eben die 
Straße herabfuhr; denn von allen Unholden dieſes Lebens 
war ihr der Tod der widerlichſte und bis zur Ohnmacht 
ſchauerhaft. Der Tiſchler hielt jetzt unter Tantchens Erker 
ſtill, öffnete die knarrenden Thorfluͤgel und ſchob den Sarg 
polternd in das Haus herein. Ach, Gott erbarme es! 
hob ſie an: iſt denn der Menſch verruͤckt? Ich bin ja die 
einzige lebendige Perſon im Haufe, dieß letzte Kammer: 
lein uͤberdem eine der gemeinſten Nafenquetſchen und kaum 
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für arme Sünder gut genug. Vergebens rief fie ihrem 
ab⸗ und zugehenden Laufmaͤdchen, das für ein Spottgeld 
gedungen, des Tages nur drei Mal erſchien und eben 
verſchwunden war. Der Hintergrund der oͤden Gaſſe füllte 
ſich indeß mit ſchwarzen Geſtalten. Naͤher und naͤher 
kamen ſie und wurden zum Currentaner-Chore, das einen 
Halbkreis um den Erker ſchloß und jetzt aus vollem Halſe 
das veraltete Lied: „O Ewigkeit, du Donnerwort! ꝛc.“ 
anſtimmte. Die Nachbarn — gemeine Leute, da ſie im 
Winkel einer Vorſtadt waltete — ſteckten neugierig ihre 
ungekaͤmmten Haͤupter aus Fenſtern und Thuͤren, ver⸗ 
ſammelten ſich bald darauf im Ruͤcken der Saͤnger und 
hielten hier vergebens Nachfrage. Jetzt klopfte es. Die 
Tante, welche von Zittern und Zagen und der wohlbe— 
kannten Melodie ergriffen, unwillkuͤhrlich eingeſtimmt 
hatte, verſtummte plöglich und ließ ihre Brille fallen, 
als ein hageres, ſeltſam gekleidetes Muͤtterchen herein 
trippelte, ihr immer naͤher kam und mit leiſer aber ſchnei⸗ 
dender Stimme ſprach: Ich ſoll hier eine Leiche waſchen! 

Frau von Laudow griff nach ihrem Kampherbuͤchs⸗ 
chen, that einige herzhafte Zuͤge, ermannte ſich und eiferte 
uͤber die Blindheit des Tiſchlers, uͤber die Einfalt der 
Schuͤler und uͤber die Zudringlichkeit der Leichenfrau, die 
alle fehl gegangen und wahrſcheinlich zu dem rothnaͤſigen 
Buchbinder dort an der Ecke, welchen in dieſen Tagen 
der Schlag getroffen, beſchieden waͤren. Ein ſchoͤner, 
reich mit Gold bedeckter Jaͤger huͤpfte in dieſem Augen⸗ 
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blicke, unter Entſchuldigungen feines Eintritts, an der 
zoͤgernden Alten voruͤber und uͤberreichte der gnaͤdigen 
Frau eine Abſchiedkarte des nun verehlichten Fraͤuleins 
von Walin, verbeugte ſich tief und verſchwand. 

Alſo raͤchte ſich dieſe an der ſchadenfrohen Austraͤge— 
rinn jenes merkwuͤrdigen, mit ihrem Neffen beſtandenen 
Abenteuers und noch ſang das Chor, noch ſtand die 
graͤmliche, in den April geſchickte Waͤſcherinn vor dem 
Hauſe, noch draͤngte ſich ein Nachbar nach dem andern 
um den armſeligen Sarg, als die Tante das Fenſter 
aufriß und den tief verneigten Praͤfekt, die gruͤßenden 
Saͤnger und das Rudel der Gaffer wie ein Rohrſperling 
abfertigte. 


Frau von Wallworth hatte die Freundinnen in der 
Heimath, zu Gunſten des Briefwechſels, mit ihrer fünftis 
gen Adreſſe verſehn und Emilie fie dem Bruder verſchafft. 
Er war endlich, nach einer Reihe uͤberwundener Schwie- 
rigkeiten, die ſeine Abfahrt von Hamburg um mehr als 
zwei Monate verſpaͤtigten, nach London gekommen und 
in Wallworths Hauſe, mit der Verſicherung, daß die 
Herrſchaft ſich auf ihrem Landgute in Greenhall aufhalte, 
abgefertigt worden. Es lag zwei Tagereiſen noͤrdlich von 
London. Er flog dahin und trat im Gaſthofe ab. Herr 
und Frau, ſagte man ihm, ſeyen zu einem Onkel nach 
Schottland gereiſ't, den Sir Wallworth zu beerben hoffe 
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und welcher die Bekanntſchaft der deutſchen Lady zu machen 
gewuͤnſcht habe. Von einer Geſellſchafterinn dieſer Lady 
wollte aber weder der Wirth noch ſeine Gattinn wiſſen, 
doch wies man ihn an ein deutſches Kammermaͤdchen, 
das hier zuruͤck geblieben ſey und ihm die noͤthige Aus— 
kunft geben werde. Rudolf, deſſen innerer Zuſtand in 
dieſen Momenten der baͤngſten Erwartung außer dem 
Bezirke der Darſtellung liegt, verfolgte den Fußſteig, 
welcher durch das dichte Gehoͤlz des Parks zum Schloſſe 
fuͤhren ſollte. Da ſprang ihm ploͤtzlich, mitten im Dunkel 
der Zypreſſen, eine Urne von ſchneeweißem Marmor in's 
Auge, auf deren Fußgeſtell das Wort Paulinen! ſtand. 
und als er, von dem Anblick gefeſſelt, erſtarrend, vor dem 
wahrſagenden Denkſteine weilte, ſchritt ein ſingendes Mäds 
chen auf ihn zu, ſah auf, verſtummte, ſprang heran und 
rlef, die Haͤnde faltend, aus: Iſt das Ihr Geiſt? Ste 
hier? Iſt's möglich, Herr Baron ? 

Es war die Kammerjungfer, welche ihn einft als 
Gartner bei Gabrielen einführte, der er ſchon damals 
mindeſtens eben fo wohl als Gabriclen gefiel und die 
das Bild des ſchoͤnen Mannes feſt hielt. Rudolf ſank 
auf die Raſenbank, welche ſich vor der Baumgruppe erhob. 
Tod! — Tod! ſprach ſein Mund und ſein Herz fuͤhlte 
das Gewicht dieſer Looſung. 

Ach, leider, ja! entgegnete Suſanne: das Fräulein 
iſt bei Gott! Nun wird mir auch die Urſache Ihres Hier— 
ſeyns klar. Rudolf faßte die Hand der Zofe und beſchwor 
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fie bel'm Himmel und der Erde um Aufſchluß. Sie fühlte 
ſich von ſeiner Herablaſſung geehrt und theilte ihm unter 
zahlloſen Umſchweifen die Geſchichte der Reiſe, Paulinens 
Zuſtand und die Unmoͤglichkeit mit, ſie in dieſem an Bord 
nehmen zu koͤnnen. Sie ſchilderte den Drang von Wall— 
worths Lage und wie er, bis zum letzten Momente bei 
ihr ausharrend, den alten Kammerdiener und das zweite 
Kammermaͤdchen zum Schutze der Sterbenden zuruͤckge— 
laſſen habe. Schon ſey man unter Segel geweſen und 
bald darauf das große Boot mit einigen verſpaͤtigten 
Pafjagieren nachgekommen. Da habe der Führer dieſes 
Bootes einen Zettel von Jones an Sir Wallworth mit: 
gebracht, der ihm geſchrieben, daß das Fraͤulein ſo eben 
verſchleden ſey und er nach dem Begräbniffe die erſte 
Schiff⸗Gelegenheit benutzen werde, mit Margarethen nach- 
zukommen. Nun aber habe man, ſichern Nachrichten zu 
Folge, die Gewißheit, daß der arme Jones als Britte feſt 
genommen, das Maͤdchen aber in ſeine Heimath zuruͤck 
geſandt worden ſey. Die gnaͤdige Frau ziehe ſich den Tod 
des Fraͤuleins nach gerade zu Gemuͤth, ihr Gemahl fuͤhre 
ſie deßhalb ſo eben nach Schottland und hoffe, daß die 
Reiſe ihr Gemuͤth erheitern und zerſtreuen werde. 

Rudolf kam immer von neuem auf Paulinens Thun 
und Laſſen, Leiden und Sterben zuruͤck, veranlaßte neue 
Wiederholungen, ſprang endlich auf, warf eine Hand voll 
Guineen in Suſannens Schooß und eilte fort, 
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Unter den zahlloſen Unholden, die den verſtoßenen, 
in den Abgrund geſtuͤrzten Engel von Klippe zu Klippe 
treiben, iſt der ſchleichende Daͤmon der ihm das bluͤhende 
Kind von der Bruſt, die gluͤhende Braut aus dem Arme 
reißt und in die Nacht des ewigen Grabes hinabwirft, 
das Haupt der Peiniger, der Meiſter der Folterbank. 


Ein furchtbarer Sturm ergriff das Schiff, auf dem 
jetzt der ungluͤckliche, von dieſem Geiſte geaͤngſtete Pilger 
nach dem Strande der Heimath zuruͤck ſchwamm und die 
kuͤhnſten Matroſen verzagten; er aber laͤchelte in den Ab⸗ 
grund hinab, der heulende Sturm ergoͤtzte ſein Ohr und 
erhob ſeinen Geiſt zu dem Ufer der Seligen. 


Pfeilſchnell flog das Schiff gen Weſten, hart an den 
Felſenriffen Alblons voruͤber und immer wilder kaͤmpften 
fort und fort die Elemente. Der Wind ſprang jetzt nach 
Norden um und trieb ſie in die ſpaniſche See. Das 
Fahrzeug ſcheiterte, von den erſchoͤpften Fuͤhrern aufge— 
geben, an der Kuͤſte von St. Ander; die Mannſchaft 
warf ſich in das Boot und Rudolf, von dem Genius des 
nahen Landes belebend angeſprochen, folgte nach. Gepaͤck 
und Ladung ward der Wellen Raub. 

So blitzſchnell, auf ſo viel hundert Stunden weit 
von ſeinem Ziel verſchlagen und auf ſeine Boͤrſe und die 
Kleidung die er trug, beſchraͤnkt, mußte Laudow den 
Entſchluß, das Grab der Todten heimzuſuchen, fuͤr den 
Augenblick aufgeben. Sehnſucht, Beduͤrfniß, das ban⸗ 
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gende Verlangen nach der Heimath und nach den werthen 
Weſen die mit ihm fühlen und mit ihm trauern würs 
den, befluͤgelte feine Schrite, die fremden, raſtlos wech 
ſelnden Umgebungen wirkten wohlthaͤtig auf ſein Gemuͤth, 
drangen ihm allgemach eine hellere Anſicht des Lebens 
auf und ihre Vergaͤnglichkeit ward ihm zum Bilde des 
vergänglichen Schmerzes. Ueberdieß trauerten ja, laͤngs 
ſeinem Wege, ſo unermeſſen er auch war, viele tauſend 
Muͤtter, Gattinnen und Braͤute wie er, um den Raub 
ähnlicher Schaͤtze, die der Wuͤrgengel niedertrat oder ver⸗ 
ſtuͤmmelte. 


Es war Nacht, als Rudolf endlich in der Heimath 
eintraf. — Er wollte nicht ſtoͤren, ſchickte die Poſtchaiſe 
zuruͤck und ſchlich durch den ſchneebedeckten Park. Der 
Mond beleuchtete die Bank am Waſſerfalle, der unter 
Elskryſtallen rauſchte; herbe Erinnerungen ſprachen ihn 
an. Hier verſagte der Prediger ihm den willkommenſten 
Dienſt, dort unter der entlaubten Weide fand er ſtatt 
der verlangenden Braut, ein Bild der mater dolorosa; 
blieb ihr thraͤnenſchweres Tuch, das theure Pfand des 
Schmerzes und der Liebe in ſeinen Haͤnden, feſſelte des 
Kindes Liebe ſein entfliehendes Leben. 

Der alte Pfoͤrtner war noch auf und öffnete hochs 
erfreut das Thor. Rudolf druͤckte den Schutzpatron ſei⸗ 
ner Kinderjahre und Knabenſpiele wie einen Freund an's 
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Herz, gebot ihm zu ſchweigen und ftahl fich nach den 
Zimmern ſeiner Wohnung hin. Auf ſeine Kniee ſank er 
dort, pries den huͤlfreichen Geiſt, der ihn uͤber Meer und 
Land an ſeine Wiege zuruͤckfuͤhrte und brachte ihm mit 
feurigem Erheben Geluͤbde fuͤr die Zukunft dar. — Er 
erwachte, ſeinem Wunſche gemaͤß, mit dem Tage. Ihm 
lag daran, die Erſcheinung des Sohnes an die Morgen— 
andacht der Mutter zu reihen. Er warf ſich in die Klei- 
der, trat jetzt in feine Kammer, ſah mit Befremden ein 
Bett daſelbſt und eine Schlafende in dieſem. 


Du traͤumſt! ſprach ſein Verſtand: Sie iſt's! ſein 
Herz. Er ſchwankte bebend der Erſcheinung zu und ſank 
laut jauchzend an Paulinens Bruſt. 


Das Fraͤulein lag bereits mehrere Stunden in den 
Armen des Todes, als die furchtbare Criſe welcher ſie 
erlag, dem Leben wich, das jetzt ihr Herz erhob und ihre 
Pulſe wieder aufregte. Sie ſchlug die Augen auf und 
ſah ein altes, nie zuvor erblicktes Muͤtterchen am Bette 
fisen, das emſig ſtrickend mit leiſer Stimme ein geiftliz 
ches Lied ſang und der Erwachten ſtarr in's Auge blickte. 


Gott ſey gelobt! rief die Matrone jetzt: ich habe 
gleich geſagt, es ſey der Kraͤmpfe Werk, aber ſie glaub⸗ 
ten mir nicht. 


Paulinen erquickte das freundliche Willkommen! und 
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fie bat die Waͤchterinn, dieß ſchoͤne, ihr bekannte Lied 
das ſie jetzt wie im Traume vernommen, ungeſtoͤrt bis 
zu Ende zu ſingen. Sie fuͤhle ſich wie neu geboren und 
das Beduͤrfniß, den Retter ihres Lebens zu erheben. 
Dieſe entſchuldigte ihr Ungeſchick, Pauline aber ver— 
ſicherte, daß das Zirpen der Grille dem Schöpfer eben fo 
wohlgefalle, als das Hallelujah ſeiner Engel und ver— 
ſuchte jetzt ſelbſt, die Weiſe anzuſtimmen. Jene ſang 
nun mit herzinniger Andacht und heiße, wohlthuende, 
entlaſtende Thraͤnen ſtahlen ſich aus Paulinens Augen. 
Sie fuͤhlte am Schluſſe des Geſanges ihre Haͤnde mit 
Kuͤſſen bedeckt; die fromme Alte kuͤßte dieſe, lobte Gott, 
ſegnete ſie und eilte nun, Margarethen aufzuwecken. 
Dieſe aber entſetzte ſich, lachte und weinte und trat un— 
ter Zittern in's Zimmer. Pauline reichte ihr mit raſcher 
Freudigkeit die Hand, verlangte nach Lady Wallworth 
und fragte, ob auch dieſe ſie bereits zu den Todten 
zähle? Da eröffnete ihr denn Margarethe in ihrer Bes 
ſtuͤrzung wie kalt und leblos ſie geweſen, warum die 
Herrſchaft ſie verlaſſen muͤſſen und daß ſie allerdings mit 
der Ueberzeugung, von einer Vollendeten zu ſcheiden, ab— 
gereift ſey. Bald nach dieſem Abgange ſey ein Com— 
mando in das Haus gekommen, habe Ausſuchung gethan 
und den alten Jones als einen Englaͤnder anerkannt und 
mit ſich fortgenommen; Jones aber ſey ſeinen Waͤchtern 
unter Beihuͤlfe des Wirthes gluͤcklich entkommen, auf ein 
amerikaniſches Schiff gefluͤchtet und mit dieſem in See 
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gegangen. Befehlen Sie nun ganz über mich! fagte 
Gretchen: es fol mein ſtetes Beſtreben ſeyn, Ihren 
Wuͤnſchen zuvor zu kommen. An allem fehlt es, nur 
an Gelde nicht, hier iſt ein Beutel voll Dukaten die Sir 
Wallworth uns zu Ihrer Verpflegung anvertraute. 


Pauline ſtreichelte des guten Mädchens Wange, pries 
ihre anhaͤngliche Treue und verſicherte, die Zeit der Vergelt— 
ung werde nicht fern ſeyn. Margarethe aber, welche ohne 
es zu wiſſen das Gute um ſeiner Guͤte willen that und 
liebte, fuͤhlte ſich durch dieſe Verheißung gedehmuͤthigt 
und bemerkte, daß ſie der liebe Gott durch des Fraͤuleins 
Wieder⸗Erweckung mehr als zu reichlich fuͤr die Erfuͤll⸗ 
ung gemeiner Menſchenpflicht bezahlt und abgefunden 
habe. 


Die Alte ruͤhmte dieſe chriſtlichen Geſinnungen und 
ermahnte ſie, dabei in Freude und Leid bis an ihr Ende 
zu verharren, denn ſolchen werde es zuletzt wohlgehn. 
Ihre Aeußerung veranlaßte Erwiederungen und das eins 
fältig ehrwuͤrdige Geſpraͤch lockte Paulinens Geiſt in das 
Gefilde des Schlummers und der Traͤume hinuͤber, wo 
der Himmel ſich aufthat und eine goldene Unſchuldwelt 
an das jammervolle Siech- und Irrenhaus dieſes Lebens 
grenzte — Wo ihr der Mittler in ſeiner Holdſeligkeit er⸗ 
ſchien, umringt von engelgleichen Kindern die er den jauch⸗ 
zenden Müttern wieder gab. 


Nach dem Verlauf einer Woche erlaubte ihr Arzt 
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der ſchnell Geneſenden, einige Zeilen zu ſchreiben. Sie 
beeilte ſich, ihre Herzensfreundinn von dem Verhaͤngniſſe 
zu unterrichten das ſie dießſeit des Meeres feſtgehalten 
habe, von dem Winke des Himmels den ſie in dieſem 
ſehe und von ihrem feſten Entſchluſſe, in die theuere, 
werthe Heimath zuruͤck zu kehren. Doch fiel zum line 
gluͤcke dieſe Zuſchrift in Sternenbergs Haͤnde, der bereits 
von der betrogenen Gattinn geſchieden, ſie ihr vorenthielt. 
um ſo uͤberraſchender war die Erſcheinung, als Pauline, 
genau an demſelben Tage wo Rudolf, in Greenhall, ſie 
verloren gab, bluͤhend wie Maja vor ſeine Mutter trat. 
— Dieſer hatte bereits vor dem Abgange eine Reihe der 
beßtgelegenſten Zimmer des Schloſſes für die Heimzu— 
führende einrichten laſſen, und Frau von Laudow wies 
ihr Herzblatt am Abende in die neue Herrlichkeit ein, 
aber Pauline erbat ſich's zur Gnade, die beſcheidenere 
Wohnung ihres Geliebten bis zu ſeiner Ruͤckkehr von 
Wien beziehen zu duͤrfen, wohin ſie ihn zu Folge der 
muͤtterlichen Verſicherung gereiſ't glaubte. 


Pauline vernahm ein dumpfes Geraͤuſch; ſie erwachte, 
ſah einen geiſterbleichen Mann auf ihr Bette zuſtuͤrzen, 
fühlte ſich dieſem jetzt entriſſen und den verletzenden Eins 
druck des Kuſſes auf der ſammetnen Schulter. Sie ſchrie 
laut auf, fie riß ſich los und ſank — den Bräutigam erken⸗ 
nend — mit einem ſeelenvollen Wonnelaut in ſeine Arme! 
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Ach! rief auch er am Gipfel feines Gluͤcks. Mit 
Poſa rief er aus: Das Leben iſt doch ſchoͤn! 


Emilie, die ſeit wenigen Tagen in Laudow war, 
kam jetzt, die Freundinn aufzuwecken und ſtand wie ver— 
ſteinert vor der Gruppe. Bald aber jauchzte ſie in dieſe 
und drängte nun den Ungeſtuͤmen von feiner Beute weg. 
Pauline ſchoͤpfte Odem, begegnete ihrem Bilde im Spie— 
gel und eilte ſchamroth in das Nebenzimmer; Rudolf aber 
riß Emilien an ſein Herz und rief: O, hilf mir jubeln, 
theuere Schweſter! hilf loben, preiſen, danken, denn mir 
zerſpringt das Herz. Schon hielt der tauſendarmige Tod 
mich umklammert! Die Seejungfer wuſch bereits den 
Braten, der Hey und der Hummer, die gefraͤßigen Un— 
geheuer der Tiefe lechzten nach meiner genaͤhrten Perfon, 
Da ergriff mich die Hand aus den Wolken und ich 
ſchwamm, wie einſt Dein hinkender Entrich, auf's Trockne. 
Weit, von Biskaya's wilder Kuͤſte komme ich her, das 
weite Frankenreich hab' ich durchſtrichen; es ſprach im 
tauſendſtimmigen Echo die Unzahl meiner Seufzer und 
meiner Klagen nach. An Deiner Bruſt verſtummt der 
letzte und wenn mich nicht alles taͤuſcht, ſo draͤngt den 
Bruder bald ein Saͤugling von ihr weg. 


Sanft erroͤthend ſagte die Graͤfinn: Die Zeit der 
Taͤuſchungen iſt voruͤber, wir wandeln nun im Lichte der 
Erkenntniß. Heil Dir am Ziele, Bruder, Freund! Die 
Liebe faßt Dich jetzt mit weicher, ſanfter Hand, o laß 
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Dich nun von ihr entwaffnen. Der Mann der unter 
Frauen lebt, muß ſich der Frauenſitte fuͤgen. Stuͤrme 
nicht, frevle nicht, aͤngſtige uns nicht und Deinen loſen 
Mund halte im Zaume! Nimm auf meine umſtaͤnde 
Ruͤckſicht, auf Linens Verletzbarkeit, auf unſ're Vorliebe 
fuͤr das Gute und dieſe milde Bitte freundlich auf. 


O, auf's freundlichſte! ich will mich geberden wie 
ein Lamm; wie ein Judenkind am juͤngſten Gerichte! 


Der Jaͤger ward mit der Nachricht von Rudolfs 
Heimkehr nach der Stadt geſandt; Leo traf nach wenig 
Tagen ein und brachte Adelalden mit, die jetzt in ihres 
Bruders Hauſe lebte. Aus allen Augen ſprach die Freude, 
von allen Lippen flog der Scherz und Rudolfs Land- und 
Seereiſe, auch merkwuͤrdige Abenteuer, unterhielten die 
Geſellſchaft bis nach Mitternacht. Man trennte ſich 
endlich, den froͤhlichen Tag lobend und mit dem feurigen 


Willen, es bei dem nah bevorſtehenden Hochzeitfeſte noch 
viel bunter zu treiben. 


Auf der Stiege huͤpfte Laudow, unter nochmaliger 


Anwuͤnſchung einer angenehmen Ruh, an ſeiner Schwe— 
ſter voruͤber. 


Wo iſt aber Pauline geblieben? fragte ſie: die ſchlaͤft 
wohl jetzt bei Adelatden! 


Das iſt Gott bekannt, entgegnete Rudolf: waͤre ich 
der Bettmeiſter, ſo wuͤßt' ich es wohl. 
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Emilie, die noch fo mancherlei mit ihr zu verkehren 
hatte, ging nach Adelaidens Zimmer und ſah mit Bes 
fremden hier nur ein Bett und keine Schwaͤgerinn. Sie 
ſuchte dieſe bei der Mutter auf, die ihr verſicherte, Pau⸗ 
linen in das Cabinet, welches an Emiliens Zimmer ſtieß, 
verſetzt zu haben. Sie fand aber hier fo wenig als ans 
derwaͤrts die Geſuchte und ſagte zu ihrem Manne mit 
ſprechendem Verdruß: Das iſt doch ſeltſam! — und ſehr 
unzart! fuhr ſie fort. 

Mit Gleichmuth erwiederte er: Ja, liebes Weib, fo 
ſeyd Ihr nun. 


Wir, Herr Gemahl? ich bitte der Ausnahmen zu 
gedenken. Die eigene Erfahrung dürfte meines Bes 
duͤnkens hinreichen, ſie Dir aufzudringen. 


Leo, dem ſeine liebe Frau nicht ſelten in ihrem Un⸗ 
muth' und im Laufe fluͤchtiger Zwiſte vorzuͤglich wohl⸗ 
geſiel, erwiederte, die Neckerei zu wuͤrzen: Einen bloͤden, 
unſchoͤnen Liebhaber meines Gepraͤges in Schranken zu 
halten, mag denn wohl leichter ſeyn als ſich dieſem bluͤ⸗ 
henden, gluͤhenden, mit allem was das weibliche Ge: 
ſchlecht bethoͤrt, vertrauten Alzibiades zu verſagen — 


Ich mache mir kein Verdienſt daraus! fiel Emille 
ein, die es jetzt, Kraft ihrer Stimmung, faſt verdroß, 
daß er in den geruͤhmten Vorzuͤgen hinter ihrem Bru⸗ 
der zuruͤck ſtand: aber das Gefuͤhl deſſen, was ich mir 
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und den Foderungen der Welt ſchuldig war, hat mich bis 
zu dem letzten Momente nicht verlaſſen. 

E. Der Welt? Dein Bruder iſt jetzt die ihrige 
und wie bekannt in Foderungen ſtark. 

S. Den will ich morgen ſchoͤn begruͤßen! 

E. Das wird Dein Zartgefuͤhl Dir nicht erlauben. 

S. Bei Euch iſt das nicht angewandt. Und Lina 
ſoll auf meiner Stirn leſen — 

E. Daß Du ein Weib biſt! Der Mißgunſt un⸗ 
terthan! 

S. Thue mir nicht weh, ſonſt werde ich boͤſe. O, 
lernt doch endlich das Geſchlecht erkennen, das in jeder 
Hinſicht uͤber dem Eueren ſteht. 

E. Das wende Gott ab. „Ein entzauberter Dich: 
ter, ſagt mein Klinger: muß ein unſeliges Geſchoͤpf ſeyn“ 
— aber ein entzauberter Mann iſt, meines Beduͤnkens, 
noch unſeliger. 

S. Der tritt dann in den Standpunkt einer Frau. 

E. Wer jetzt Paulinen fragen koͤnnte, ob ſie den 
ſo betruͤbend findet? Denn daß ſie Frau iſt, darfſt Du 
glauben. Seit dieſem Morgen ſchon. Du ſchliefſt noch 
ſanft, als ſie zur Kirche wallten und ich als Zeuge hin— 
terdrein. Er hatte ſich dieſe Begleitung wie mein Schwei— 
gen, als den Beweis und das Siegel unſeres erneuerten 
Bundes erbeten. 

Bd. 38. 14 
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Schmaͤlend entgegnete die Graͤfinn: Was das nun 
wieder fuͤr ein einfaͤltiger Streich iſt! Meine ganze 
Freude faͤllt in den Born — O Maͤnner und kein Ende! 
Und Du boteſt die Hand dazu? 

E. Beide, mein Engel! Dein Bruder hat dieß 
Mal ſehr weislich gehandelt. Er hoͤrt von Deinen Ent— 
wuͤrfen zu einer ruͤhrenden Hochzeitfeier, vom Ausputze 
der Kirche, von einem ſuͤßen Gedicht, in dem ſich Car⸗ 
los ſeiner zweiten Mutter an's Herz legen ſoll — von 
Rundgeſaͤngen, Taͤnzen, Kraͤnzen und andern Erſchuͤt— 
terung⸗Mitteln die Paulinen leicht einen Ruͤckfall zuzie⸗ 
hen koͤnnten. — Weg damit! ſagt er: Es ſind Thraͤ⸗ 
nen genug gefloſſen um endlich dem Komus ſein Recht 
zu laſſen und eine lachende Braut zu umfangen. Die 
Kirche bedarf der Feſtonen nicht, um den Geiſt des Se— 
gens herabzulocken; Carlos iſt, als ein Kind verſtohlener 
Liebe, ohnehin allen Frauen intereſſant und uͤberdem in 
einer bangen Stunde ſein eigener Fuͤrſprecher und das 
Bindemittel zwiſchen mir und Paulinen worden. Die 
Bauern jubeln viel herzlicher in der Schenke, wo ihnen 
wohler iſt, und mir wird die Verlegenheit erſpart, einen 
Saufaus der mich heute als Geßneriſcher Hirt bekraͤnzt, 
uͤbermorgen in das Hundeloch ſchicken zu muͤſſen. Warum 
endlich die ruͤhrbare Mutter und die reizbare Braut und 
die hochſchwangere Emilie in den Zuſtand eines heftigen 
Katarrhes verſetzen und meine Spannkraft in Wehmuth 
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aufloͤſen? Das waren Deines Bruders Worte und Mein: 
ungen! 

S. Ein treffendes Seitenſtuͤck zu Heinrichs Hochzeit 
mit der Hanne. Und von dem Allen gabſt Du mir nicht 
einen leiſen Wink? Iſt das huͤbſch von Dir, haͤßlicher Leo? 

E. Er hatte mein Wort! 

S. Wer hieß Dir, es zu geben? 

E. Der gute Wille, ihm gefaͤllig zu ſeyn. 

Emilie hatte waͤhrend dieſer Verhandlung an dem 
Fluͤgel gelehnt. Unwillkuͤhrlich ſank jetzt ihre Hand auf 
die Klaven — die anſprechenden riefen dem Genius der 
Harmonie! „Alles fühlt der Liebe Segen!“ rief der 
Gemahl und die Gefegneie ſchlug unter feinen Kuͤſſen 
das Lied an. 


Pauline hatte ſich, wie vorhin bemerkt ward, kurz 
vor dem Aufbruche der Geſellſchaft in Rudolfs Zimmer 
zuruͤckgezogen. Er kam ihr nach, bot ihr einen freund— 
lichen guten Abend, ging nun mit großen Schritten 
auf und nieder und brach von Zeit zu Zeit in ein 
vernehmbares Gelaͤchter aus. Die Braut, welche ſich 
bereits vor ſeiner Ankunft in den Torus gefluͤchtet hatte, 
ſchob den Vorhang ein wenig zuruͤck und fragte neugie⸗ 
rig und betroffen, was ihn denn anfechte? 

Spaßhafte Dinge! meinte Rudolf: Erſtens fragt 

14 * 
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meine Schwefter die mir noch immer nicht über den Weg 
traut, wo denn Pauline hingekommen ſey? und ſteigt, 
Trotz ihrer Buͤrde, Treppe auf Treppe nieder, um das 
Huͤhnchen vor dem Marder zu ſichern. Zweitens ergoͤtzt 
es mein Herz, das zuͤchtigſte Fraͤulein des Landes um 
dleſe Zeit, in ihrer Bequemlichkeit, auf eines jungen 
Mannes Zimmer und dieſe Bänder auf feinem Nacht: 
tiſche zu erblicken. Mir iſt uͤberhaupt als Braͤutigam 
ganz poſſirlich zu Muthe; ich komme mir wie Bajazzo 
im Beichtſtuhle vor. Nicht, als ob es mir gaͤnzlich an 
der Kenntniß derjenigen Pflichten gebraͤche, die der hei— 
lige Eheſtand mit ſich bringt, oder an Muth und Kraft, 
den Foderungen des Chriſtenthums genug zu thun — 
denn der Menſch kann alles was er will — einige Faͤlle 
ausgenommen, wo dieſe herzſtaͤrkende Regel eine beſchaͤ⸗ 
mende Ausnahme leidet — aber doch muß ich aufrichtig 
bekennen, nie in meinem Leben mit einem fittlich fchö= 
nen, den Namen in der That fuͤhrenden Fraͤulein in ei⸗ 
ner ähnlichen Beziehung geſtanden zu ſeyn. Ein Narr 
iſt uͤbrigens, wer den Honig mit Loͤffeln ißt, denn „Deine 
einzige Kunſt hienieden, o Menſch, iſt Maß!“ ſagt ein 
Wetiſer. 


Herder, denk' ich! ſiel Pauline ein. 


E. Wen von uns beiden werden denn wohl Graf 
und Graͤſinn zu Gevattern bitten! 


S. Ich glaube, Dich — mir fehlt es noch an Feier⸗ 
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kleidern; auch muß ich Deine Großmuth fuͤr einen zwei— 
ten Gegenſtand in Anſpruch nehmen. Sir Wallworth 
ließ mir, wie bekannt, eine Boͤrſe mit 300 Dukaten zu⸗ 
ruͤck, doch Trotz aller Einſchraͤnkungen und der guten 
Wirthſchaft Margarethens haben Krankheit und Reiſe— 
koſten ein Drittheil hinweg genommen, und ungern bliebe 
ich ſeine Schuldnerinn. 

E. Dein jungfraͤulicher, letzter Wille fol morgen⸗ 
des Tages vollzogen werden; fobald aber die Schlitten— 
bahn fertig iſt, faͤhrſt Du mit Emilien in die Stadt 
und kaufſt alle Putzlaͤden aus. Das ſcheidet uns fuͤr ei⸗ 
nige Tage und dann iſt große Freude, wenn wir uns 
wiederſehn. Theils uͤber die neuen Herrlichkeiten, Theils 
uͤber unſre eigene und will dieſe nach und nach abnehmen, 
ſo reite ich hinein, und bringe was noch Schoͤneres mit 
zuruͤck. 

Dich ſelbſt! rief Pauline. 

E. Ich kuͤſſe Dir die Hand! Und ein drittes Mal 
fahren wir in dem neuen engliſchen Wagen ſelbander; 
beſuchen die Oper und meine Schweſter bittet Geſell— 
ſchaft. Einen Damenkreis, damit Du dann bei mir 
noch hoͤher im Preiſe ſteigſt. 

S. O, fuͤhre mich nicht in's Gericht, lieber Mann! 

E. Beſcheidenheit! nichts als Beſcheidenheit! eine 


herrliche Tugend, nur daß ſie ſich ſelten mit der Kraft 
vertraͤgt. 
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Lachenden Muthes erwiederte Pauline: Doch, mit 
unter! 

E. Spotte nicht, Lina! Siehe, bald wird der Waͤch⸗ 
ter kommen, der nimmer muͤde, der ſeine Wachſamkeit 
zu empfehlen glaubt, wenn er die betaͤubende Schnarre 
mit der Staͤrke des Roſſes unter meinen Fenſtern ſchwenkt. 
Der Elende hat mir ſchon ſo manchen Bluͤthentraum 
verdorben, hat meinen erſten Schlaf und dadurch meine 
ganze Lebweiſe verſchoben, veraͤndert und hinaus geruͤckt. 

S. Aber zwei Worte von Dir haͤtten ja hingereicht, 
ihn für immer entfernt zu halten? 

E. Von Nacht zu Nacht ward das beſchloſſen und 
von Tage zu Tage vergeſſen, wie es mit guten und noͤ⸗ 
thigen Vorſaͤtzen gewoͤhnlich zu gehen pflegt. Inzwiſchen 
ſoll er in dieſer zum letzten Mal ſeine Wuth an uns 
auslaſſen und iſt nur ein Mal die ſchreckliche Zwoͤlfe vors 
uͤber, ſo verliert er die Gewalt und kann uns dann mit 
der Eins und der Zwei und dem uͤbrigen Reſte, wenig 
mehr anhaben. 

l S. Die Zwoͤlfe, Freund? Es geht auf Zwei. Wir 
ſaßen ja um Mitternacht noch zwiſchen dem Punſch und 
dem Gluͤhweine. 

E. Gott ſey gelobt! ſo iſt der Zauber denn geloͤſ't 
und der verwuͤnſchte Prinz ſchwingt die Fluͤgel. 

Horch ein Mal! unterbrach ihn Pauline: wer mus 
ſizirt denn noch fo fpät? 

Emiliens Liebelied ſchlug an ſein Ohr. Da neigte 
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ſich Rudolf zu der Braut und machte fie mit dem an— 
ziehenden Texte bekannt. 

Auch die Schlafloſe, von ihrem Grame und der 
zielloſen Sehnſucht bedraͤngte Adelaide vernahm Emi— 
liens Geſang und quoll in Thraͤnen des Verlangens hin. 


Als Rudolf am Morgen erwachte, ſtand ſeine Gat— 
tinn, bluͤhend wie Eva, am Fenſter; der Strahl der 
Winterſonne goß ein aͤtheriſches Licht uͤber ſie aus. Seine 
Gedanken befluͤgelten Dankbarkeit, Andacht und Ruͤhrung. 
O, ewige Liebe, dachte er: 


Geweihte Mittlerinn, 

Die alle Herzen loben, 
Mild hat Dein Himmelſinn 
Den Gleitenden erhoben, 
Ihn an Dein Heil gekettet 
Und lieblich mich gebettet. 


Laß, Geiſt der Harmonie, 

Mir deine Quellen rauſchen, 
Mich gegen Goͤtzen nie 

Das edle Weib vertauſchen — 
Laß Bluͤthen die vergangen 

In meinem Wahn noch prangen. 


Herr! Dein iſt Kraft und Macht 
Zu retten und zu rathen; 
Entlade mich der Acht, 

Der Folge meiner Thaten, 

Daß mir am heil'gen Herde 
Der inn're Friede werde. 
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Jetzt trat fein Carlos in das Zimmer. Mit gluͤ⸗ 
henden Augen und der Verlegenheit in den ſprechenden, 
lieblichen Zuͤgen ſchritt er auf Paulinen zu. 

Siehe, das iſt Deine Mutter! ſagte Rudolf. 


Ich weiß es ſchon! fiel er ein und feste weinerlich 
hinzu: Aber mein Gluͤckwunſch iſt noch nicht einſtudirt 
— nun weiß ich nicht, was ich ſagen ſoll? 

Da zog ihn Pauline lachend an ihre Bruſt und 
fragte: Biſt Du mir gut, lieber Carlos? 

Carlos legte die Hand auf's Herz und ſprach mit 
Eifer: O, ſehr gut! 

So bin ich reichlich abgefunden! erwiederte Pauline 
und bedeckte ihn mit Kuͤſſen; er aber fragte unter die⸗ 
fen: Nun bleibſt Du wohl immer bei uns? und bei 
dem Vater, Tag und Nacht? Erroͤthend nickte ſie und 


Rudolf entfernte den peinlichen Frager mit einem Auf⸗ 
trage. 


Das neue Ehepaar fand die Familie bei'm Früh: 
ſtuͤcke verſammelt. Rudolf führte feine Frau in die Arme 
der Mutter, deren Ruͤhrung ihr den Mund verſchloß. 
Sie druͤckte die geliebte Tochter wiederholt und immer 
inniger an's Herz. Emilie aber ſagte, als ihr Bruder 
mit offenen Armen auf ſie zueilte: Ein herrliches Lamm, 
ein ruͤhrendes Judenkind! Iſt das die Frucht Deiner 
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Geluͤbde? Mich in den wichtigſten, mich in den werthe— 
ſten Momenten Deines Lebens mit Neckereien hinzuhal⸗ 
ten — mir alles, alles zu verfchweigen? 


Kleinmuͤthig werdend, ließ Rudolf jetzt die Arme 
ſinken, da zog fie ihn an's Herz und brach in Freuden⸗ 
thraͤnen aus. Pauline trat zu dieſer Gruppe, 


Theuere Schweſter, ſagte Laudow ſchnell ermuthigt: 
Du weißt nicht, wie viel meine Frau Dir ſchuldig iſt. 
Stuͤrme nicht! Frevle nicht! lehrteſt Du mich neulich; 
fuͤge Dich in die ſanfte Frauenſitte und dieſe Worte der 
Weihe drangen ſo tief in mein Herz, daß mich nach ein 
Uhr noch jeder Fremde fuͤr einen Prediger angeſehn ha— 
ben wuͤrde, der die Predigt einſtudirt, oder wohl gar 
fuͤr das Conterfei des Spaziergaͤngers, der mich vor ge— 
raumer Zeit auf einem aͤhnlichen Poſten durch ſein Wer 
da? erſchreckte. Du warſt die Fee, die den Verzauber— 
ten befreite und den Talisman des furchtbaren Nacht— 
waͤchters zerbrach. 


Emilie erwiederte: Du ſprichſt in Raͤthſeln, lieber 
Bruder und das iſt vielleicht das einzige Verdienſt dieſer 
Rede. Damit umfing ſie Paulinen und fragte die ganz 
leiſe, was er meine? Dein Lied! liſpelte die junge Frau 
und verbarg ihr Geſicht an der Graͤfinn Halſe. 


Du vergaßeſt, fuhr jetzt dieſe fort: daß ich Dir min⸗ 
deſtens eben fo ſtreng verbot uns zu aͤngſtigen. 
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Leo wollte antworten als Adelaide eintrat, die Neu: 
vermaͤhlten begruͤßte, Paulinen feurig an's Herz druͤckte 
und ſie lange nicht laſſen konnte. Als die Geſellſchaft 
nun um den Theetiſch gereiht ſaß, zog Adelaide einige 
Briefe hervor und legte dieſen ihre, durch ſie verſpaͤ— 
tigte Erſcheinung zur Laſt. Es iſt eine Zuſchrift meiner 
Mutter, welche dieſe Beilage von Sir Robert Wall⸗ 
worth enthaͤlt. 

„Paulinens unerwarteter und trauriger Verluſt,“ 
ſchreibt ihr dieſer, der Dich, Du Gluͤckliche! noch immer 
im Grabe waͤhnt, „iſt fuͤr mich um ſo betruͤbender, da 
er nicht wenig beitraͤgt, die Schwermuth welche meine 
theuere Gattinn ſeit ihrer Ankunft in meinem Vaterlande 
allgemach ergriff, zu naͤhren. Politiſche ſowohl als perſoͤn— 
liche Verhaͤltniſſe machen es mir unmoͤglich, dieſem Uebel 
welches die Aerzte für Heimweh erklaͤren, durch eine Reife 
nach Deutſchland abzuhelfen, auch waͤre das meines Be— 
duͤnkens nur ein Scheinmittel. Gabriele ſpricht von nichts 
anderem, als von der Heimath und von Niemand lieber 
als ihrer Freundinn und Jugendgeſpielinn Adelaide. Da 
die gegenwaͤrtigen, mir bekannt wordenen Verhaͤltniſſe 
dieſer Verehrenswerthen ihr vielleicht eine Veraͤnderung 
der Gegenſtaͤnde, der Lage, des Wohnortes wuͤnſchens⸗ 
werth machen duͤrften und die Heilung meiner, mir ſo 
theuern Gattinn, in meine eigene Fortdauer verwebt 
iſt, ſo erkuͤhne ich mich hierdurch, bei Ihnen anzufra— 
gen: Ob Adelaide, der ich mich ehrfurchtvoll empfehle, 
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ſich wohl entſchließen könnte, von Ihnen oder dem Gra— 
fen, ihrem Herrn Bruder, begleitet, Gabrielen als ein 
Huͤlf⸗ und Rettungengel erſcheinen zu wollen?“ Die 
zudringliche Anmuthung ſtuͤtze ſich Theils auf die, gegen 
ihn ſo lebhaft geaͤußerte Vorliebe beider Damen fuͤr ſein 
Vaterland, Theils auf den wiederholt, mit Wärme aus— 
geſprochenen Wunſch es zu ſehn, Theils endlich auf die 
wohlwollende Güte, mit der ihn weiland das gräflich 
Mahliſche Haus beehrt habe. 


Die Mutter, fuhr jetzt Adelaide fort: zeigt ſich laut 
ihres Briefes gar nicht ungeneigt, und uͤberlaͤßt mir ganz 
unbedingt die Entſcheidung. 


Leo. Jene Vorliebe fuͤr England und, unter uns 
geſagt, auch fuͤr die Englaͤnder, iſt zu erklaͤrt, Deine eigene 
Lage ſpricht zu laut zu Gunſten dieſer Reiſe, ihr Zweck 
iſt zu fromm und zu beſtimmend, Sir Robert ein zu 
werther und zu angenehmer Freund, und Dein Ausſehn, 
beßte Schweſter, bereits zu reiſefertig, als daß ich mich 
Dir in den Weg ſtellen moͤchte. Daß auch die Mutter, 
nach jener ungluͤcklichen Begebenheit und den mancherlei 
Mißverhaͤltniſſen die ſie veranlaßte, ſich fuͤr den Augen— 
blick uͤber das Meer wuͤnſcht, begreift ſich leicht. Reiſe 
mit Gott! und wuͤrde etwa ein edler Lord nach der Ehre 
meiner Verwandtſchaft trachten, ſo ſoll es mich kitzeln, 
hieſigen Ortes meiner Frau Schweſter, der Pairinn, ge— 
denken zu koͤnnen. Alle übrige, außer der alten Baroninn, 
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die in der offenen See das offene Grab ſah, ſtimmten 
wie Leo, und Rudolf erbot ſich, ſie fuͤr den Nothfall mit 
Empfehl: Schreiben an den Corregidor von St. Ander 
zu verſehen. 


Erinnerſt Du Dich noch des Tages, fliſterte Leo jetzt 
ſeinem Schwager zu: wo wir uns an Gabrielens Sopha 
zum erſten Mal trafen und ſie Dich zum Zeugen meiner 
Abweiſung machte? 


Lebhaft! entgegnete Rudolf: Wir gluͤhten damals in 
derſelben Flamme. 


L. Die iſt vergluͤht! 
R. Das Loos der Wallungen! 


L. Die Frucht der Erkenntniß, in meinem Falle. 
Gabriele iſt eine Pruͤde und ihr Mutterwitz, den ſie fuͤr 
Geiſt nimmt, eine Natter in des Muthwillens Hand. 
Um nicht gerade zu ungluͤcklich zu ſeyn oder zu machen, 
mußte ſie gerade dieſem Mann zufallen. Er war der 
einzige, den fie achtet, weil fein eiſerner Sinn fie bes 
zwingt und den unholden Geiſt der Ueberhebung gefan⸗ 
gen haͤlt. 


R. Das haͤtten wir freilich nicht vermocht. Uns 
haͤtte ſie gemißbraucht. 

L. Unterjocht! 

R. Gegeißelt! 
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e. Und dazu koͤmmt, daß er ein Fremder iſt und 
die Frauen von Suͤden bis Norden ſich ſo gern zu den 
Fremden hinneigen und ſie beguͤnſtigen. 


R. Weil es ihrer verblendenden, heilloſen Eitelkeit 
ſchmeichelt, wenn ſelbſt der Auslaͤnder ſie zum Gegenſtande 
macht und ihr friſches Fleiſch begehrenswerth findet. 
Das Weib hat keinen Sinn fuͤr das Vaterland, keine 
Landesleute als ihre Anbeter, keine Heimath als das 
Bett ihres Mannes und Gabrielens Heimweh iſt nur die 
bekraͤnkte Sucht zu glaͤnzen und Verzweiflung uͤber die 
Wachsgeſellſchaften der engliſchen Damenzirkel. 


L. Zudem fehlte ihr ſelbſt, Trotz allem Ueberfluß 
an Geiſt und Zauber, die Perl der Weiblichkeit, die an— 
lockende, ruͤhrende, verſoͤhnende Schwaͤche. Eine ſelbſt— 
ſtaͤndige Frau gemahnt mich wie ein geſchlechtloſes Unding. 


R. Wie ein Rekrut der Jungfrau von Orleans! 
L. Schwach ſind die unſern! 


Das will ich mir doch ſehr verbitten! ſprach Emilie, 
die maͤuschenſtill mit offenem Ohr an dieſer Unterredung 
gehangen hatte, welche ſich hinter ihrem Ruͤcken begab, 
und kehrte ſich zu ihnen. Viel ſtaͤrker ſind wir mindeſtens 
als ein Paar große Damenkenner, die ſich von der ge— 
ſchmaͤhten Fee wie kleine Kinder gaͤngeln ließen. Und 
wenn nun vollends der angehende Mann ſeiner jungen 
Frau gegenüber: mit Charakter⸗Staͤrke prahlt, fo reicht 
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ein Lächeln hin ihn zu beſchaͤmen. Wie viele Bloͤßen 
mußte der ſich geben, um ihr nur eine abzuſehn. Geht! 
geht! wir kennen Euch! 
Madam! erwiederte Leo, mit Koͤnig Philipps Wor⸗ 
ten — 
„Sie haben in ſchwachen Augenblicken mich geſehn, 
Und dieſe Erinnerung macht Sie ſo kuͤhn!“ 


E. Kuͤhn genug, Euch zu ſagen daß Ihr den Lazza⸗ 
roni's gleicht, die ihren Heiligen laͤſtern, wenn er nicht 
gut thun will, und daß es vielleicht ſpaͤterhin ſehr mißlich 
um Paulinens Frieden und mein Gluͤck ausſehen wuͤrde, 
haͤtte die Eurige nicht den beßten Theil erwaͤhlt und ſich 
nach England gerettet. Sie iſt die Jungfrau, meine 
Herren, und Ihr wart die Rekruten. Sagte ſie zu Leo: 
„Gehe hin!“ ſo ſchritt er folgſam ſeines Weges, und 
zu Rudolf: „Komm her!“ fo ſtand er ſchon vor ihr. 
Wenn ich endlich die Maͤnner uͤber Unweiblichkeit ſchreien 
hoͤre, ſo bin ich gewiß, daß ſie in die Dornen weiblicher 
Ueberlegenheit gegriffen haben, die ihnen aus bekannten 
Urſachen ein Greul iſt. 


Beide Maͤnner verbeugten ſich jetzt ſchweigend und 
tief, und Pauline trat herbei und fragte, warum ihre 
Freundinn ſo eifere. 

Leo ſagte: Aus Ueberlegenheit — 

Im Nachtliede! ſetzte Rudolf hinzu. 
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Ich muß nur das Lamm von den Wölfen erretten! 
rief Emilie und ſtrebte Paulinens Hand aus der ihres 
Gatten loszumachen; da zog fie Leo ploͤtzlich auf feinen 
Schooß, bedeckte die Zuͤrnende mit ſuͤßen Kuͤſſen und 
fliſterte ihr allerlei angenehme Worte in das Ohr. Der 
Graͤfinn Straͤuben ward allgemach zur Ergebung und 
endlich ſchlang ſie gar den Arm um ſeinen Nacken und 
gab ihm die empfangenen Liebkoſungen mit Wucher zuruͤck. 
Das andere Paar trieb ſeiner Seits genau daſſelbe Spiel, 
nur daß Pauline noch in Flammen jungfraͤulicher Scham 
entbrannte, waͤhrend dem Emilie nur von dem verletzen— 
den Bart ihres Mannes gefaͤrbt ward. Adelalde aber, 
die Kuͤſſenswerthe, die indeß neben der alten Baroninn 
im Sopha ſaß und uͤber ihr Strickzeug hin das Thun 
und Treiben dieſer Gluͤcklichen beobachtete, zerdruͤckte ſtill 
zwei heiße Thraͤnen, pries die geliebten Liebenden ſellg 
und rieth ſich — Fort! nach England! Fort! Dort wird 
die Schwermuth fuͤr dein Schickſal Sinn, die Vertraute 
Empfaͤnglichkeit für deine Klagen, die Dankbarkeit Thraͤ— 
nen fuͤr dich haben. 

Es war abermals Mitternacht als ſich der froͤhliche 
Zirkel trennte. Wieder ein herrlicher Tag! ſagte Rudolf 
zu ſeiner Frau, als ſie ihm angenehme Ruhe wuͤnſchte: 
O, koͤnnte ich doch dem Rade der Zeit gebieten und dieſe 
Eintracht, dieſe Ruhe, dieſen Geiſt der Liebe und des 
Bruderſinnes bis zum Sterbetage unter uns feſthalten. 
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Du kannſt es, fagte fie: ein ernſtes tägliches Be⸗ 
ſtreben wird ihn binden und die Wolken der Zukunft zer⸗ 
ſtreuen. Es flog ſchon heute ein Paͤrchen uͤber meinen 
Himmel. 

E. Das lehre mich kennen! 

S. Adelaidens Lage griff mir an's Herz. Wie 
ſchmerzlich mußte der Anblick unſeres Gluͤckes das ihrige 
verletzen. 

E. Wir theilen daſſelbige Gefühl, beßte Lina, doch 
wird ſich die, ſo bald die Graͤſinn will, veraͤndern und ſie 
hat denn doch vor Tauſenden geſchiedener Frauen gewiſſe 
hoͤchſt willkommene Vortheile zum Voraus. 


Auch vermißte ich recht ungern einen Verkannten, der 
unſere Freude zu der ſeinigen gemacht haben wuͤrde. 
Soll er denn ganz verleugnet werden? 


E. Schon geſtern habe ich in einem ſchoͤn geſtellten 
Briefe das neue Ehepaar ſeinem Gebet' empfohlen. 


S. Ich bin dem edeln Manne ſo tief verpflichtet. 

E. Ich um ſo weniger. 

S. Euer Schuldbuch ſey vernichtet! 

E. Du haſt ihn lieb? 

S. Wie einen Bruder, denn das war er mir. 
E. So moͤge er denn, beliebt es ihm, die geſtern 
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dargebotene Hand ergreifen. Gott Hymen gebe nur, daß 
ich da nicht einen Hausfreund zum Gaͤrtner ſetze! 


S. O, Rudolf! 


E. Bei'm Gaͤrtner faͤllt mir die Aloe ein, die ich 
einſt Gabrielen aufdrang, und daß ſie zum Symbole ward! 
Auch die Zeit unſerer fruͤher'n Verhaͤltniſſe. Sage mir 
doch, wie Dir war, als ich die verwandelte Beutlerbraut 
im Garten der Gräfinn als ein Fräulein von Wangen⸗ 
hoff wieder fand? 


S. Wie einem Maͤdchen, das ſich in des Mannes 
Seele ſchaͤmt, der ihm fruͤher ſo unzart zu nahe trat. 


E. So, fo! Und übrigens haft Du, als ich Dich 
da in Dein Stübchen verfolgte, keine Veränderung an 
mir verfpürt? 


S. O, eine auffallende! Die Augen voll Keckheit 
und voll Zuverſicht, mit denen Du mich da durchſchauteſt, 
fielen mitten im Laufe der Rede zu Boden und über Dein 
ganzes Geſicht verbreitete ſich plöglich ein Geiſt der Ber 
aͤngſtigung und der Einfalt. 


E. Natuͤrliche Folge der Unpaͤßlichkeit! 


S. Sieh mein Herz war thoͤrig und befangen genug, 
dieſen Wechſel Deines Ich auf Rechnung eines ploͤtzlichen 
Eindrucks zu ſetzen, denn Du glaubſt nicht, wie wohl ich 

Bd. 38. 15 
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mir, nach fo langem Einhertreten in der Tracht einer 
Handwerker-Tochter, in der meines Standes gefiel, 

E. O, jenen Eindruck empfand ich allerdings! Er⸗ 
greifend ſprach dieſes milde Augenpaar, ſprach dieſer ſuͤße 
Mund mich an, flog dieſe ſchoͤn geformte Bruſt dem Lieb— 
haber alles Milden, alles Suͤßen und jeder ſchoͤnen Form 
entgegen. Noch reizender indeß erſchienſt Du mir an 
jenem Tage, wo ich Dich zwiſchen Adelaidens Braut⸗ 
waͤſche fand. 

S. An dem, mein Freund, wurdeſt Du, Gott weiß 
warum, mit plöglich werth und angenehm. Das waren 
ſuͤße Kuͤſſe, die ich da empfing! die erſten meines Lebens! 
— die erſten erwuͤnſchten und — erwiederten! Sie reg⸗ 
ten ein neues, ſeltſames, beſtuͤrmendes Gefuͤhl in mir 
auf. Du warſt mir theuer — ich liebte Dich! 

E. Aber Dein ernſtes, entſchiedenes Straͤuben, als 
ich Dir endlich ehrlich und feurig die Hand bot? 


S. Das, lieber Mann, entfloß denn wohl der Ueber⸗ 
zeugung, wie tief ich, in Hinſicht auf Vorzuͤge des Leibes 
und der Seele, unter dem Fraͤulein von Ballen ſtand 
und wie wenig ich dem Verwoͤhnten ſeyn und bleiben 
koͤnne. Der Antrag demuͤthigte mich ſogar, da es klar 
ſchien, daß ich nur als ein Ableiter Deines Schmerzes, 
im Sturme der Empörung ergriffen werde. Die Niedrige 
keit, der mich mein Schickſal unterwarf, hat ein Ge 
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fühl in mir geſchaͤrft, das wohl dem Stolze nah ver— 
wandt ſeyn mag. Sein Drang und Ausbruch, die be— 
kraͤnkte Ehre trieben mich mit Gabrielen fort und dieſe 
Wallung nur hielt mich in jenen Schreckenſtunden auf— 
recht. — Wohl uns, es iſt vorüber, Du biſt mein! — 
O, ſuͤßer Mann, wie liebe ich Dich! 

Er zog ſie an ſein Herz und ſprach: Wenn mich 
nicht alles taͤuſcht, fo wird das geſtrige Lied wieder ver⸗ 
nehmbar. 

Ach, das iſt Leo's Stimme, ſagte ſie: der uns zu 
necken denkt. 

Komm, laß uns einſtimmen! rief er verlangend, 


Der Frühling bluͤhte — Leo ſaß zwiſchen der Wiege 
und dem Wochenbette, das Emilie in Laudow aufge— 
ſchlagen hatte und freuete ſich feines Gluͤck's, als Hann— 
chen mit einem Briefe in's Zimmer trat, ihn ihrem 
Herrn gab und dann den ſchreienden Jungen zur Mut— 
ter trug, die ſich vor Freude uͤber den Ungnuͤgſamen, 
vor Mutterwonne und haͤuslichem Segen nicht zu laſſen 
wußte. Ihr Gemahl verwies der Kammerfrau die Ab— 
gabe des Briefes im Wochenzimmer. Leicht, ſprach er: 
koͤnnte ſein Inhalt irgend ein Mißgeſchick verkuͤndigen, 
das dann meine Betroffenheit der Graͤſinn verriethe und 
ihr in dieſem Zuſtande nachtheilig oder gefaͤhrlich wuͤrde. 

35 * 
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Emilie, die gern alle Menſchen vertheidigte, fagte 
hierauf: Das muͤßte wohl vom Himmel fallen! 
E. Weißt Du nicht meine Mutter und Schweſter 
auf der See? 
S. Schreiben die Dir denn, wenn ſie ertrinken? 
E. Auch könnte Gabriele geftorben ſeyn? 
S. Das wuͤrde Dich denn freilich ſichtbar erſchuͤt⸗ 


E. Wie billig, Emilie! 

S. Mich auch! 

E. Von Herzen? 

S. Auf meine Ehre! 

E. Es iſt unſer Wapen. Der Brief koͤmmt aus 
England. N 

S. So find fie denn doch am Ziele? Gott fen ge⸗ 
lobt! da fallt ein großer Artikel aus meinem Morgen⸗ 
ſegen weg. Mir war viel baͤnger als Du glaubſt. — 

Still leſend ſagte Leo jetzt: Sie haben die Kranke 
außerſt ſchwach gefunden, 

S. Auch ich wuͤrde krank und ſchwach werden in 
der Fremde. Gott ehre die Heimath! 

E. Sehr krank! Die Folgen der fruͤhern, verheim⸗ 
lichten Mutterwerdung — Spaͤterhin die uns bekannten 
Erſchuͤtterungen — 
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S. Ach die Arme! 

E. Ohne Hoffnung! Ein Nervenſieber! 

Mach' es kurz, ſagte Emilie, deren Augen an ſei— 
nem Geſichte hingen, nach einer Pauſe: Sie iſt bei 
Gott! 

Ja, bei Gott! rief er aus: Ihr Heimweh ward 
geſtillt! 

Emiliens Thraͤnen ſtuͤrzten auf den Saͤugling herab; 
ſie gab ihn Johannen zuruͤck, ergriff ihres Mannes Hand, 
bedeckte ſie mit Kuͤſſen und weinte. 

Du weinſt um eine Fremde! ſagte Leo. 

S. Ihre Liebe, ihr Loos, ihre Verbindung mit 
Dir, macht ſie zu meiner Schweſter. Genug, ich lelde! 

E. Das wird Deinem Kinde ſchaden — 

S. Dann waͤre das Menſchengeſchlecht ſchon aus— 
geſtorben. Wenn gab es Muͤtter die nicht fuͤhlten? 
litten? weinten? 

Leo las jetzt weiter fort. Miß Jenny, ſagte er: 
eines See-⸗Commandeurs Witwe, wohnt bei dem Bru— 
der — — eine liebenswuͤrdige Frau — Man will die 
Gaͤſte vor dem Herbſte nicht fortlaſſen. — O, hoͤre ihr 
Vermaͤchtniß! — Dir wird ein Ring mit Gabrielens 
Bilde — 

S. Nun, der iſt Dein! 
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Paulinen das Fortepiano, an dem einſt Rudolf fie 
gefunden. Es ſtehe noch auf dem alten Platze. Jahre 
lang ſey es das Scho ihrer innerſten Gefuͤhle geweſen 
und werde ihn erinnernd anſprechen! Der Ring der 
Nonne ſoll ſie in's Grab begleiten. — Den Trauring 
vermache ſie — Adelaiden! 


Rudolf trat ein. Briefe aus England, wie ich hoͤre? 
— Du weinſt, Emilie? Selbſt Du, Leo! — Ich auch! 
rief er aus und warf ſich an ſein Herz. — Bruder! Schwe⸗ 
ſter! Sie wird mir denn doch nie erſetzt! Nie! Nie! — 
Sagt was Ihr wollt, es floß eine Glorie von ihr aus 
die kein ſterblich Weib umſtrahlt. Todt alſo! — todt? 
— Sie hat Dir weh gethan, Leo! Wiſſentlich — Ver⸗ 
gibſt Du ihr? 

L. O Gott, von Herzen! 

R. Mir aber that das Schickſal weh durch ſie. 


Pauline haͤlt Dich ſchadlos! ſagte ſeine Schweſter: 
Betruͤbe den guten Engel nicht. 

und mich, Emilie! rief Leo aus und neigte ſich zu 
ihr. Les Adelaldens Brief, fuhr er fort, ihn Rudolfen 
hinreichend: er wird Dich ruͤhren. 

Jetzt kam Pauline. Sie wußte von nichts, ſis 
ahnte nichts und erſchrack vor dem Ausſehn dieſer Maͤn— 
ner. Rudolf ſagte: Lina, haſt Du Muth? Faſſung heißt 
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das? Deine Schuldnerinn iſt nicht mehr. Du haft ihr 
wohlgethan. Jenſeit des Grabes vergilt ſie Dir! 

Pauline las den Brief zugleich mit ihm. Friede 
ſey mit ihr! ſagte ſie: beneidenswerth iſt die Vollendete! 
— Und dann weinte fie, lauter noch als Emilie. 


Miß Jenny führte die beiden Gräfinnen nach Bath, 
wo die edelſten Haͤuſer Englands jetzt verſammelt waren. 
Die ſchoͤne, geiſtvolle, der Landesſprache maͤchtige Fremde 
verſammelte wider Willen den Kern der brittiſchen Ju— 
gend um ſich her. Der muͤſſige Theil folgte ihr nach 
London, wo Wallworths Verbindungen die erſten Haͤuſer 
vor ihr aufthaten und ſelbſt der Rath verſteinerter Split— 
ter⸗ Richterinnen fie belobte. Adelaide ſchrieb um dieſe 
Zeit ihrem Bruder: 


„Du kennſt mein Herz, meine Denkart, meine 
Neigungen. Man will mich hier feſthalten. Junge 
Maͤnner aus den beßten Haͤuſern werben um meine 
Hand, ohne ſelbſt — was in London nicht wenig 
geſagt heißt — nach der Mitgift zu fragen. und 
doch bin ich noch nicht Braut, und doch werde ich 
nur dem Einzigen angehoͤren, der ſchon das Kind 
auszeichnete und zu der Jungfrau ſich beachtend hin— 
neigte. Dem Manne, theuerer Bruder, dem meine 
Lage, mein Verhaͤltniß, die Geſchichte meines Un⸗ 


232 


gluͤcks nicht unbekannt blieb, der die Vertraute feiner 


Entflohenen in mir ſieht und mich mit ſuͤßen Namen 
nennt.“ 


Nach wenigen Monaten aber ſchrieb ihm Adelaide: 


„Ich bin die Seine. Freue Dich mit mir! Sir 
Wallworth iſt mein Eigenthum und die Billigkeit 
des Himmels hat mich mit dem Leben verſoͤhnt. 
Koͤnnte ich doch Dich und die Deinen und mein 
Vaterland geborgen erblicken, denn dieſe Sorge nur 
beklemmt mein Herz!“ 


Die darf ſie nicht druͤcken, ſagte Leo: wir ſind nun 
im Reinen; haben ein Koͤnigreich, franzoͤſiſche Comoͤdie 
und ein Geſetzbuch das uns gluͤcklich macht. Ob es Ade⸗ 
laide wohl wiſſen mag, daß ihr Invalid im Zweikampfe 
erſchoſſen ward, daß unſer Erbprinz fein Erbthell vers 
lor? Daß der alte Geiſt wieder in den Deutſchen auf— 
lebt? Daß man dagegen den alten Sauerteig und alles 
Alte, groß und klein, am Wege verſcharrte und in dem 
neuen Adam ſich unfaglich wohl gefällt. 

Sprich von den Deutſchen nicht, rief Emilie voll 
Unmuth: es gibt Dinge, die uns naͤher liegen. Wie 
ſteht es heute um Paulinen? 

E. Viel uͤbler als geſtern! 

S. Das iſt unmöglich. O mein Gott! 

E. Dich darf es weder Wunder nehmen noch ers 
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ſchrecken, wenn endlich der Sturm den Himmel eines Les 
bens truͤbt, das unter dieſem Monde waltet. Pauline 
haͤlt mit Carlos gleichen Schritt und Gott verhuͤte was 
ich fuͤrchte! Der Arzt wird einſilbig und das heißt ge— 
woͤhnlich ſo viel als „Aus iſt's!“ In ſolchen Faͤllen 
vermag der Mann nichts uͤber ſeines Gleichen; das iſt 
die Stelle wo die Frauen ihren himmliſchen Beruf be⸗ 
waͤhren muͤſſen. 


Ein zerſtoͤrendes Fieber, das dem Schlachtengel jener 
Tage beiſtand, ergriff jetzt, in der Gegend von Laudow, 
Alt und Jung. Es beſiel auch Paulinen und den feus 
rigen Carlos. Die Krankheit vereinte die liebenden 
Kranken noch inniger; ein's war des andern Troſt und 
Genoſſe. 

Rudolf ſah die Kleinode ſeines Lebens und Herzens 
in Gefahr und fuͤhlte, daß er keinen Anſpruch an die 
Vorſehung habe, die ihn von Kindes Beinen an vor 
Tauſenden beguͤnſtigte. Vergebens ſtrebten Leo und Emi⸗ 
lie, ihn von den Krankenbetten wegzulocken, vergebens 
halfen fie ihm wachen, pflegen, troͤſten. Er wachte, wars 
tete und troͤſtete mit ihnen und je ſchwaͤcher Pauline 
ward, je ſeltſamer Carlos ſich geberdete, je lauter ſprach 
in ihm die Sehnſucht an, zugleich mit den wertheſten 
Guͤtern ſeines Lebens in die Ruhe des Grabes hinab zu 
ſteigen. 
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Der Arzt zog den Grafen jetzt bei Seite und erklaͤrte 
ihm, daß ſeine Kunſt am Ziele ſey und es fuͤr Pflicht 
halte, den Gatten und Vater auf zwei betruͤbende Ver— 
luſte vorzubereiten. 

Da trat Rudolf zu ihnen hin und ſagte: Ich ers 
rathe den Stoff Ihres Geſpraͤches. Sie ſprechen mei⸗ 
nem Weibe und meinem Kinde das Leben ab? Ich bin 
auf alles gefaßt und wuͤrde beide mit kindlicher Ergebung 
vergehen ſehn, wenn Sie mir eine vergeltende Zukunft 
verbuͤrgen koͤnnten. Iſt aber mit dieſem Leben der Fieber⸗ 
traum zu Ende, ſo fluche ich dem grauſamen Daͤmon, 
der mich und Millionen vor und nach und neben mir 
zum Spiele ſeines Muthwillens verdammte. O, daß er 
meine Guͤter, meine Habe, meine Kraft von mir naͤhme, 
mich zum Bettler entwuͤrdigte und nur dieſes edle Weib, 
nur dieſes liebliche Kind in den Armen des Beraubten 
zuruͤckließe! 

Darauf erwiederte der Arzt: Der den kleinſten 
Wurm noch bedachte und ſelbſt die Weſen mancher Welt, 
welcher wir nur mit bewaffnetem Auge begegnen, uͤber 
die Nothdurft verſah, wird ſie dem Menſchen nicht ver— 
ſagen! Eine Reihe von Sterbebetten und Bemerkungen 
die ſie darbieten, hat den Glauben an die ewige Liebe 
und an das Vaterherz des Unendlichen bis zur Untruͤg— 
lichkeit in mir erhoͤhet, und mir in dem gefuͤrchteten Tode 
den wahren und einzigen Erloͤſer offenbaret. Hinab denn 
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mit dem Gallebecher, denn nur durch Opfer wird das 
Ziel errungen, und nur gebrochene Herzen gelten dort. 
Es iſt beruhigend, als ein Glaͤubiger des Ewigen durch 
die Pforte der Ewigkeit zu gehen. 


Emilie, welche wahrzunehmen glaubte, daß Carlos 
noch vor Tages-Anbruche verſcheiden werde, ſagte gegen 
Mitternacht zu ihrem Bruder: Wenn Du ein Mann 
biſt, Rudolf, und Dir eine Unzahl quälender, lebens⸗ 
laͤnglicher Eindruͤcke erſparen willſt, fo folgſt Du mei⸗ 
nem ſchweſterlichen Rathe, faͤhrſt augenblicklich nach der 
Stadt, wohin mein Mann Dich begleiten wird und 
legſt den Reſt in Gottes Hand. 

Iſt ſie dahin! fragte er erbleichend. 

Mit nichten — aber — 

Carlos alſo? rief er mit Entſetzen. 

Er lebt noch. 

Ja, ich lebe noch! ſagte Carlos, wie vom Tode er» 
wachend und richtete ſich auf. Rudolf ſprang an des 
Knaben Bette. Lebe! lebe! rief er, ihn an ſein Herz 
ziehend. 

Ich lebe ja! mir iſt recht wohl, verficherte Carlos: 
nur decke mich zu und laß mich ſchlafen! 
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Die Glocken erklangen. Eine Reihe von Männern 
und Frauen, von Mädchen und Kindern, füllte in ge- 
ſpannter Erwartung den Weg vom Schloſſe bis zum 
Gottesacker, der die Kirche rings herum einſchloß. Da 
trat ihr Herr aus der Burg hervor und ihre Freundinn, 
ihre Fuͤrſprecherinn ſchritt braͤutlich geſchmuͤckt an ſeiner 
Hand einher. Die Reihe ward allgemach zum Gedraͤnge, 
Matronen und Kinder bedeckten Paulinens Gewand, ihre 
Haͤnde, ihre Arme mit Kuͤſſen und begleiteten ſie bis 
zum Betſtuhle. Ihre Thraͤnen dankten der Gemeine 
und vor den Augen der Gemeine dem Erretter. 


Um dieſes Freudenfeſt durch eine Ueberraſchung zu 
erhöhen, beſtieg jetzt, ſtatt des alten Predigers, der würs 
dige, bis dahin fern gebliebene Freund die Kanzel und 
ſprach, am Schluſſe der ſalbungvollen Rede, im Na— 
men der ergriffenen Gemeine ein Dankgebet, das alle 
Herzen mit Andacht und Ruͤhrung erfuͤllte. 


Vergebens ſtrebte Pauline daheim, zu wlederholten 
Malen, ihren Empfindungen Worte zu geben, doch ſtrahl⸗ 
ten fie wie Glorien von jedem Antlige ihr zuruͤck. 

Als nun der kleine, beſeligte Kreis, am Abende, in 
frommen Jubel ſchwamm und Carlos, bluͤhend wie Mas 
ja's Sohn, von Arm zu Arme flog, da faßte Rudolf 
ſeiner Frauen Hand und ſprach zu Bourſier: Die Tu— 
gend, hoffe ich, iſt verſoͤhnt! Mit bittern Thraͤnen — 
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ach, mit herben Schmerzen habe ich dieſe Hand, die 
Hand die mich durch Licht und Dunkel fuͤhren ſoll, er 
worben und erkauft. Laͤngſt hat die Kirche uns ver— 
eint, jetzt aber weihe uns der Freundſchaft milder Ge— 
nius, am zweiten, ſchoͤner'n Bundes-Abende. 

Tief geruͤhrt legte der Prediger ſeine Haͤnde auf 
ihr Haupt und ſprach, nur weniger Worte maͤchtig, den 
prieſterlichen Segen aus. Dann aber ward der Ge— 
weihete des Herrn zum begeiſterten Freunde, welcher die 
Neuvereinten an's Herz zog und die Gefuͤhle ſeines 
Innerſten jauchzend verkuͤndigte. Pauline aber ſchlang 
ihre Arme um das Kleeblatt der Freunde und ſagte: 
Wie fein und lieblich iſt's, wenn Bruͤder eintraͤchtig 
bei einander wohnen! 


Ende. 
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Erſtes Kapitel. 


Meine Leiden als Vorſteher des Privat = Theaters in 
Loͤffelheim. 


Der Hof⸗Futtermarſchall Kuͤhlewind ging mir in's Ge⸗ 
hege. Er hatte dem Hafer des regierenden Grafen von 
Krichingen-Puͤttlingen vorgeſtanden und war, als die 
große Nation das kleine Creange Petelange verſchlang, 
dort aus und bei uns eingewandert, wo er ſich denn, 
nach der Weiſe der Emigrirten, unnuͤtz machte. 

Ich ſuchte bis dahin, theils als Rathsherr in spe, 
theils als Directeur des plaisirs, theils endlich als Mit⸗ 
glied der Loge zum Winkel, in Loͤffelheim meines Glei⸗ 
chen, lebte von den Früchten des väterlichen, voͤllig auf⸗ 
gegebenen Lederhandels recht bequem und hatte, Friede⸗ 
riken zu Liebe, die einen beſondern Wohlgefallen an 
hochtoͤnenden Worten fand, den Titel als Hofkammer⸗ 
Aktuarius kaͤuflich an mich gebracht. Zu allen dem war 

1 * 


4 


ich Vormund eines Rudels von Waiſen, Curator specialis 
mehrerer jungen Witwen und Regiſſeur bei unſerm freund— 
ſchaftlichen Theater, welches man jedoch viel paſſender 
ein feindſchaftliches genannt haͤtte, da Mißgunſt unſre 
Thalia, Zwietracht unſre Melpomene war, jeder Hoffaͤr— 
tige auf dem Eiſe tanzen und wie Shakespear's Zettel 
der Leinweber, den Pyramus, die Thisbe und den Loͤ— 
wen zugleich vorſtellen wollte. Dieſe Zettel's waren, zu 
gemeinſamen Ungluͤcke, meiſt alle Herren bei der Stadt 
oder deren noch ungeleckte Soͤhne; groͤßtentheils geborene 
Statiſten, mit ſchnoͤden Worten um ſich werfend, wenn 
ich den Commando- oder Schäferftab in ihre bleierne Fauſt 
zu legen anſtand. 

Bei den Damen ging mir's noch ſchlimmer; faſt 
wie dem ſeligen Orpheus unter den ereiferten Maͤnaden. 
Die Alternden hielten ſich, hier wie anderwaͤrts, fuͤr 
ewige Maikaͤtzchen und verwarfen jede Rolle die nicht 
glaͤnzte; junge Mädchen trugen Bedenken, auf dem Thea— 
ter die Maske des geſchlechtloſen Engels abzulegen und 
die adelige Grazie grollte und graͤmelte, wenn ich ſie, 
als Kammerjungfer, bei bürgerlichen Gräfinnen anſtellte. 
Hatte ich nun endlich, nach hundert ſauern Gaͤngen, nach 
zahlloſen Entwuͤrfen, Aenderungen, Schmeichel- und 
Drohreden, das Chaos geordnet, die grellen Mißtoͤne in 
Harmonie aufgeloͤſ't, die Rollen verthellt und das ſatiriſche 
Publikum, welches uͤberall ſo gern auf fremde Koſten 
lacht, durch ſauber gedruckte Umlaͤufe eingeladen, fo über: 
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ſiel nicht ſelten, am Vorſtelltage, das Herzgeſpann die 
erſte Liebhaberinn, ſchickte die zweite nach der Wehmut— 
ter, holten die Schoͤppen den komiſchen Alten vom 
Theater weg, ein Teſtament zu machen das der ſterbende 
Alte nicht bis zum Ende des Stuͤcks aufſchieben wollte, 
und dann geigte das Orcheſter, ſo lange jener teſtirte, 
unſer gaͤhnendes Publikum in den Scheintod. 

Carlchen! bat die eine, wenn ſie es einmal ſo toll 
getrieben hatten, daß ich ihnen den Kauf aufſagte; — 
Freundchen! rief die andre; guter Haͤnſel! die dritte; 
lieber, goldner, engliſcher Hofkammer-Aktuarius! das 
Chor: wir wollen ja gern alles thun und meinten nur 
ſo — ohne Sie, das fuͤhlt wohl jede, beſteht es nicht, 
und ewig Schade waͤre es, wenn wir um dieß Vergnuͤ— 
gen kaͤmen. Es gibt kein oͤffentlicheres! 

Rauben Sie doch, ſchrie mir meine kuͤnftige Schwie⸗ 
germama, Frau von Knix, in's Ohr: meinen fuͤnf hoff⸗ 
nungvollen Maͤdchen nicht das einzige und ſchoͤnſte Mit— 
tel, ihre Anlagen vor der Welt geltend zu machen. 

Es iſt ja, klagte die ſchmachtende Buͤrgermeiſterinn: 
der einzige Genuß, den mir mein Schneemann nicht ver⸗ 
ſagt. Morgenden Tages gewoͤhne ich ab und dann ſoll 
mir keine Rolle zu ſtark ſeyn. 

God dam! Sie muͤſſen die Führung behalten! ſchwo⸗ 
ren die Loͤffelheimer Englaͤnder: Was bliebe uns noch, 
wenn das vermittelnde Theater einginge? 

Nur mehr Proben! baten die Mitſpieler: am Pro- 
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biren fehlt es, theuerer Freund. Da iſt man unter fich, 
ohne Mütter und Spione! Da iſt's fo traulich, aller: 
liebſt! und Sie ſind doch unſer beßter Kopf! 

Das waren mir denn kategoriſche Imperative. Ich 
blieb nach wie vor das Haupt der Gemeine und nur 
gegen Fritzchen, die ſich mit aller Sehnſucht ihres warmen, 
eiteln Herzens auf die Breter ſehnte, ſtandhaft und une 
erbittlich. Du kannſt da oben nichts lernen als zu 
ſcheinen, ſagte ich: biſt leider! in dieſer Kunſt, ohne 
Thaliens Zuthat, ſchon Meiſterinn und ungern ſieht man 
ein Weſen das uns theuer iſt aus einer unzuverlaͤſſigen 
Hand in die andre fallen. 


Zweites Kapitel. 


Die fünf Knirchen. Schreckliche Folgen der Eiferſucht. 
Ich werde zum General gepreßt. 


Der Hof⸗Futtermarſchall ging mir, wie ich ſchon oben 
klagte, in's Gehege. Erbittert, daß ich ihn, als einen 
der alles beſſer und am beßten wiſſen wollte, nicht in den 
Verein aufnahm, ward er unſer grimmigſter Dramaturg 
und aͤngſtete mich uͤberdieß durch ſeine Zaͤrtlichkeit gegen 
die holde Erſtgeburt der Frau Grenadier-Lieutenantinn 
de Knix, die ihre ſehr beſchraͤnkte Penſion in Loͤffelheim 
aufgehen ließ. Nebenher naͤhte ſie fuͤr das Publikum, 
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ſtickte, unter fleißigem Beiſtande ihrer fünf Fräulein, 
Vergißmeinnicht⸗Kraͤnze auf Tabackbeutel, Felſen auf 
Brieftaſchen, Waſſerfaͤlle auf Stammbuchblaͤtter und alle 
und jede Pfaͤnder der Freundſchaft, der Liebe und der 
Luͤge, welche die Leidenſchaft oder der Geiſt der Berech— 
nung, auf mehrere Meilen im Umkreis, erſann und aus⸗ 
theilte. a 

In den Zirkeln der Vornehmen half die gnaͤdige 
Frau unſere Wapenloſen — in buͤrgerlichen Kreiſen den 
Adel befpötteln, und ſah ein wohlhabender Kaufmann 
oder Staatsdiener ein's ihrer Knirchen freundlich an, fo 
ward ihm guͤtig der Weg gebahnt. Kaum zweimal hatte 
ich Fritzchen beſucht, ſie kaum dreimal den Stolz der 
gnaͤdigen Mama genannt, als dieſe mich bereits ſcherz— 
weiſe „Herr Sohn“ rief und immerfort das Geſpraͤch 
auf Heirath, Eheſtand und Ausſtattung zu lenken wußte, 
welche letztere, wie ſie meinte, am beßten der zaͤrtlichen 
Vorſorge des Freiers uͤberlaſſen bleibe. Das war mir 
bedenklich, denn wenn auch Fritzchen, der angenehmen 
Gegenliebe halber, um meine Paſſion wiſſen ſollte und 
mußte, ſo blieb ich doch weit entfernt, mich jetzt ſchon 
als einen geenterten Kauffahrer behandelt zu wuͤnſchen. 
Ich klagte daher gegen die Tochter Über die vorläufige, 
Aufſehn erregende Herablaſſung der gnaͤdigen Mama; 
aber dieſe laͤchelte nur und meinte, das ſey nun einmal 
ſo ihre Art, und ein Herr Sohn gehoͤre ja nicht unter 
die Schimpfnamen. 


Jetzt kam der verwuͤnſchte Kuͤhlewind nach Löffel: 
heim, zog einher wie Koͤnig Salomo, trug Sammet und 
Diamanten und ſah auf uns Honoratioren ſo hoffaͤrtig 
herab 


Als ſey er von Natur polirt 
Und wir nur ſo dahin geſchmiert. 

Es waͤre ſein Ungluͤck geweſen, haͤtte er nicht das 
weibliche Publikum, welchem gegenuͤber der Marſchall die 
Demuth und Zuthaͤtigkeit ſelbſt war, zu gewinnen ver⸗ 
ſtanden, denn waͤhrend dem er unſere zuvorkommenden 
Buͤcklinge nur um Gottes Willen, mit einem leichten 
Kopfnicken erwiederte, lockte dem Kurzſichtigen jeder aus 
dem Fenſter ſtarrende Putzkopf ein ungemeſſenes Salve 
regina! ab. 

Ich mußte ihn, Kraft meines Amtes, auf dem Caſ⸗ 
ſino einfuͤhren. Kaum ſtanden wir vor dem Throne der 
Frau Lieutenankinn, als ſie mit Huͤlfe eines kurzen Hu⸗ 
ſtens die fuͤnf im Saale verſtreueten und auf dieß Lerm⸗ 
zeichen eingeuͤbten Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel verſam⸗ 
melte und als dieſe, nach der Reihenfolge ihrer Geburt⸗ 
tage, Front gegen den Kriechinger-Puͤttlinger machten, 
mit einem: voila mes bijoux! alfo anhob: 

Meine Erſtgeborene, Friederike. 
Meine gute Antoinette. 

Meine Philoſophinn, Adelaide. 
Meine leichtfertige Heloiſe. 
Mein Neſtheckchen, Amate. 
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Choisisses, Monsieur le marechal! ſprach ihr Auge 
und lauſchte den Honigworten des Gluͤckwuͤnſchenden, 
deſſen Katzenblick' es nicht entging, daß die gute Antoi⸗ 
nette garſtig, die Philoſophinn verwachſen, die leichtfer— 
tige Heloiſe ein keckes Naͤrrchen, Amate ein Kind und 
nur Friederike, mit ihrem Doſengeſichte, ihrem edeln 
Wuchs' und ihren Amoraugen, die einzige Perle dieſes 
Kranzes ſey. 

Am Faſtnachtballe ließ er dieſe kaum von der Hand. 
Ich ſah mit Schmerzen den Sieg ſeiner Brillantringe 
uͤber den boͤhmiſchen Topas an meinem Finger, zog die— 
ſen verſtohlen ab und trat hinter den Solotiſch der gnaͤ— 
digen Mama, die mich jetzt wieder Herr Hoffammerz 
Aktuarius nannte und ihre Mitſpieler auf das paſſende 
Paar aufmerkſam machte, welches jetzt im Saale hinab 
laͤnderte und aus meiner treuloſen Braut und dem fern— 
hinſtrahlenden Teufelsbraten beftand, 

Die Pfannkuchen quollen mir im Munde; ich draͤngte 
bei der naͤchſten Pauſe die Verraͤtherinn in's Fenſter und 
ſprach, gepreßt von der engen Weſte und meiner Eifer⸗ 
ſucht: 

Der Marſchall tanzt wie ein Eisbaͤr. — Ich weiß, 
wer ſich bloßgibt! 

Wer nicht tanzen mag und es andern mißgoͤnnt! 
fiel fie laͤchelnd ein, ſuchte zu entrinnen und fächerte, 
als ich den Hafen immer enger einſchloß, in ihrem Un⸗ 
muthe mehr mich als ſich. 
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Sie glühen, mein Fräulein! entgegnete ich: der 
Kuͤhlewind hat Ihnen ganz warm gemacht. Auf ſol— 
chen Sichelbeinen laͤndert man freilich ſchlecht. 

Friederike warf ihr Näschen auf und fragte erroͤ⸗ 
thend: Gilt das den meinen? 

Im Gegentheil! erwiederte ich ſeufzend: es war ein 
Ausfall auf den Futtermarſchall und Du wirſt doch ge— 
ſtehen, daß er zu keinem Pas de deux taugt? 

Gott gebe doch allen Leuten, entgegnete ſie und ſah 
ſpoͤttiſch an mir nieder: ſolche Füße und ſolche Darſtell⸗ 
kraft. 

Er iſt Witwer und wohlhabend! fiel ich noch ver— 
bitterter ein: da machen zwanzigjaͤhrige Maͤdchen ſchon 
ein Paar Augen zu. a 

S. Gut, ſehr gut! Auch die Ohren! 

Ein Wort im Vertrauen, rief ich und griff nach 
ihrem ſammetnen Arme: wenn Dir dieſer heilloſe Ariſto— 
krat lieber iſt, als Dein Carlos, ſo ſag' es nur. Es 
ſoll noch einige huͤbſche Maͤdchen außer Dir in der Welt 
geben, die viel kluͤger ſind, auch zeitliche Guͤter und ein 
redliches Herz haben. 

Wenn Ihre Liebe ſich nur in Quaͤlereien aͤußern 
kann, fo goͤnne ich jeder Kluͤger'n dieſen Himmel — er⸗ 
wiederte fie und ihr Fächer, der jetzt haſtig auf und zus 
flog, beruͤhrte unſanft meine Naſe. 

Das ſollſt Du mir nicht zweimal ſagen! ſiel ich 
ein und lachte weinend; morgen ſchick' ich Dir den Haar⸗ 
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ring zuruͤck, die Buſenſchleife, das bewußte Band — die 
ganze Correſpondenz. 

Sie wollte antworten, als der verzweifelte Kuͤhle— 
wind zwiſchen uns trat, mich weitlaͤufig begruͤßte und 
mit einem heilloſen Laͤcheln nach meinem werthen Be— 
finden fragte. 

Oder beſſer noch, fliſterte ich und bot ihm ſtatt aller 
Antwort den Ruͤcken dar: ich ſende das entweihte Hei— 
ligthum geradezu Dieſem hier. Iſt es mehr als die loſe 
Waare einer Kokette, ſo verzeihe mir Gott den Exzeß. 

Zwei Thraͤnen ſielen aus ihren Augen in mein Herz 
und ich oͤffnete bereits, um die Uebereilung wieder gut 
zu machen, den Mund, als ſie dem aufhorchenden Futter— 
marſchall ſelbſt die Hand zum Tanze bot. 

Nun iſt's aus, rein aus! ſchrie ich ihr in's Ohr, 
griff nach dem Hut, eilte, Werthern gleich, vor's Thor, 
lief, bis der Morgen graute, um die Stadt herum und 
ſah mich plotzlich mitten unter Rothmaͤnteln, denn unſre 
Stadt lag am Proſcenio des Kriegs-Theaters, das eben 
noch vom Cap der Hoffnung bis zu dem der Verzweif— 
lung reichte. 

Was ſchafft's da? ſchrie der Commandirende. 

„Ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtuͤmen 
See dieſes Lebens!“ ſprach ich mit Koſinsky in den 
Raͤubern und druͤckte den Hut verwegen in die Augen. 

Schiffbruch? erwiederte er: wie Teufel! iſt das hier 
moͤglich? Der Herr hat's halter wohl im Koͤpfle? Geb' 
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der Herr Antwort! Der Herr kann halter Sr. Majeſtaͤt 
dienen. Es kann all's noch ein großer General aus ihm 
werden. 

Ich lehnte die zugedachte Ehre nach Kraͤften ab, 
bewies aber nur vergebens daß wahre Groͤße nicht aus 
Siegen uͤber den eingebildeten Feind, ſondern aus Sie— 
gen uͤber das radikale Boͤſe in uns, entſpringe. 

Wiſche, Waſche! rief der Offizier, fuͤnf hoͤlliſche 
Rieſen ſchleppten mich fort und 

So ſehr ich ſchrie und weinte, 

So ließ man mich nicht los 

Und bracht', eh ich's vermeinte, 

Mich zu dem Grand: Profos, 
um dort, wie ich vermuthe, einen Spion aus mir zu 
machen und mich, im Schmelztiegel der Todesangſt, zum 
Freiwilligen auszuſieden. In Loͤffelheim kraͤhte kein Hahn 
uͤber mein Ungluͤck. Kleinſtaͤdter haſſen nichts aͤrger als 
kluge Nachbarn und der Futtermarſchall hatte mich fuͤr 
den aͤrgſten Demagogen ausgeſchrieen. Alle hießen mich 
jetzt einen Entbehrlichen und dieſe ſollten, laut 
Reichs-Generalat-Ordre, die zweihundert Mann ſtarke 
Kreisarmee vollmachen. So ward ich denn aufgeopfert. 
Der Sereſſaner-Hauptmann verkaufte mir eine nagel⸗ 
neue Loͤwenhaut, in der ich mir, nach dem erſten Schref: 
ken, als gnaͤdigſt privilegirter Kopfabſchneider *) weit 


») Der Sage nach empfingen die Rothmaͤntler anfaͤnglich 
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beſſer geſiel als ich gefürchtet hatte. Jetzt ſollte er mir 
kommen, dachte ich und befuͤhlte die Spitze des gewalti— 
gen Dolches, der mir im Gürtel rumorte. Jetzt ſollte 
er kommen, der verteufelte Kuͤhlewind, wie wollteſt 
Du ihn — Die Lermtrommel raſſelte. Betroffen eilte 
ich mit meinen ſchaͤtzbaren Kameraden, an des Haupt— 
manns Seite, der eine Art von Cadet aus mir gemacht 
hatte, der großen Nation entgegen, die eben den ſchwaͤ— 
biſchen Kreistruppen und nebenbei auch den ſchwaͤbiſchen 
Maͤdchen zu Leibe ging. 

Wir waren, wie ich hoͤrte, die Tapferkeit ſelbſt und 
doch ſah man uns nirgend gern. Alles lief, wo wir 
hinkamen, davon, nur die Franzoſen nicht, auf deren 
Flucht doch eigentlich der ganze Krieg berechnet war. 

Schlichen die Kopfluſtigen — denn ich ſaß dann, 
mit Fritzchen im Herzen, gewoͤhnlich hinter einer Hecke, 
oder im hohen Korne und dachte: Pax tibi, Marce, evan- 
gelista meus! Schlichen, ſage ich, die Collegen dem naͤch⸗ 
ſten, beßten Dorfe zu, ſo vernagelte man Thuͤren und 
Fenſter vor den Gaͤſten; nahmen ſie ſich, aus Menſchen— 
liebe, der bedraͤngten Weiblichkeit an, ſo ſchrieen die 
Maͤnner uͤber Gewaltthat; je thaͤtiger ihre verkannte 
Tugend arbeitete, je lauter ward das Zeter der Gegend 
und eilten wir, auf einem ehrenvollen Ruͤckzuge, in aller 


für jeden Franzoſen-Schaͤdel einen Dukaten und ſollen 
ſich da Einige nicht durchaus auf feindliche Kopfſtuͤcke 
beſchraͤnkt haben. 


14 


Beſcheidenheit durch diefen oder jenen Ort, ſo riefen 
uns die Knaben auf der Gaſſe: Kinderfreſſer! und andre 
loſe Worte nach, welche mir, dem unſchuldigen, jedem 
das Seine goͤnnenden Hoſkammer-Aktuarius, allerdings 
ſehr ſchmerzlich zu vernehmen ſeyn mußten. 


Drittes Kapitel. 


Standrede, gehalten am Scheiterhaufen der armen Mar⸗ 
liſe, die mein Kalefaktor koͤpft und ich verbrenne. 
Darauf folgt, wie billig, mein ſchmaͤhliches Ende. 


Wir biwachten eben auf dem Kirchhofe eines Nonnen⸗ 
kloſters und mein ungetaufter Famulus that, um das 
Fruͤhſtuͤck herauszuſuchen, ſeinen Schnappſack auf, aus 
deſſen Halſe mich ein runzelvolles, zwiſchen Lachen und 
Weinen erſtarrtes Matronen-Geſicht anſtarrte. Die Gaͤn⸗ 
ſehaut bedeckte mich, doch — Kara Kabadaſch, welcher 
gut Tuͤrkiſch, wenig Latein und kein Deutſch ſprach, 
reichte mir gleichmuͤthig das gebratne Huhn, ſammt einer 
Fauſt voll Butterſchnitten und legte, als ich uͤber dieſen 
Mißbrauch meines ehrlichen Vorrathbeutels eiferte, de— 
muͤthig beide Haͤnde auf die Bruſt. Ich hielt das bleiche 
Meduſenhaupt, an der einzigen, hellgrauen Schlangen— 
locke die ihm die Zeit gelaſſen hatte, gegen das Schim— 
merlicht des Tages hin und ſprach mit Heftigkeit: 
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Ich will unter Deinem Meſſer fterben, wenn nicht 
dieß Caput mortuum unſerer geſtrigen Wirthin, der alten 
Marliſe in der Buſchmuͤhle angehoͤrt! An dieſem Jakob— 
ſtabe haariger Warzen auf ihrer Naſe erkenne ich ſie. 
Dieſe milde Guͤte um den ſchweigenden Mund, die Deine 
Moͤrderfauſt nur verwiſchen, nicht vertilgen konnte, ſchwebt 
auf keiner Lippe welche das Ca ira und die Bluthymne 
verzerrt haben. Brummend kroch er, die That verlaͤug— 
nend, hinter dem Wachfeuer weg, und unter den Haufen 
ſeiner ſchnarchenden Kameraden. 

Arme Marliſe! ſprach ich und ſtreichelte ihr die kalte, 
vom Wuͤrgengel blaß gekuͤßte Wange: gewiß wirſt Du 
es jetzt meinem Kalefaktor Dank wiſſen, daß er Dein 
ſchuldloſes, friedſames Haupt auf die Goldwage legte 
und einem unerlaubten Wucher preis gab. Dein erſter 
Gedanke jenſeit der Buſchmuͤhle dieſes Lebens wird ein 
Gebet fuͤr ihn ſeyn und wenn die Nemeſis dieſen Schakal 
auf das naͤchſte Schlachtfeld hinwirft, wirft Du wuͤn⸗ 
ſchen, Oel in ſeine Wunden gießen zu koͤnnen. 

Es fiel ein Schuß im Walde. 

Bedenke doch, gute Marliſe! fuhr ich lauſchend fort 
und begrub ihr welkes Haupt in den Flammen des Wach— 
feuers: wie es der ſchoͤnen Franzoſen-Koͤniginn erging, 
deren Verhaͤngniß, bedeutender als das Deine, ſo viel 
tauſend nutzloſe Opfer — ganze Venustempel voll Gra— 
zien, Regimenter von Adonen und Rittern in den Orkus 
hinabzog. Bedenke endlich, wie viel beſſer es an der 
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Neige diefer Zeiten ift, im Himmel als in einer Mühle 
zu haufen, die der Schlüffel unſerer Stellung war, 

Ein uͤberraſchendes, feindliches Feuer brach jetzt aus 
dem Walde los. Ein Lauffeuer, wie ich glaube, da es 
unſre Leute ſammt und ſonders zum Laufen brachte. 
Blei und Eiſen verfolgte die Fliehenden; wir ſtuͤrzten, 
durch und uͤber einander, nach dem nachbarlichen Non⸗ 
nenkloſter hin und ich ſank auf demſelben Wege, als ich 
mich eben nach dem Feinde umſah, von einer zwoͤlfpfuͤn— 
digen Kugel erſtickt, die mir, wie Fritzchens erſter, ein⸗ 
weihender Liebekuß, nur kaum die Lippe beruͤhrte, ſinn⸗ 
los vor der Pforte des Heiligthums zu Boden. 


Viertes Kapitel. 


Mein juͤngſter Tag. Der Engel im Grabe. Die geheime 
Nonnen = Bibliothek. Geſtaͤndniſſe einer Buͤßerinn. 
Flucht und Entfuͤhrung. 


Jetzt fühlte ich ein leiſes Krabbeln in der Speiſeroͤhre. 
Ein warmes Etwas brannte mir auf den kalten Lippen, 
ich ſchlug die Augen auf, ſah mich im Sarge und tief 
in Betrachtungen verloren, ſtand ein Genius neben mir. 

Gluͤck auf, Herzliebſter! ſprach mein Mund: bin ich 
etwa im Fegfeuer, ſo habe ich's, am Faſtnachtballe, um 
mein Fritzchen verdient! 
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Lebſt Du wirklich? wiſperte die Erweckerinn und 
trat um einen Maͤdchenſchritt naͤher: Du lebſt! Du lebſt! 
belohnt iſt meine Muͤhe und nicht vergebens habe ich 
das Schickliche uͤber der Chriſtenpflicht vergeſſen. 

J. Leb' ich? Faſt ſcheint es ſo, und wenn hier 
etwa der beß're Stern waͤre, welcher in meiner Heimath 
der Dichter und Paſtoren drittes Wort und unſer Troſt 
in jeder dunklen Nacht iſt, ſo uͤberraſcht es mich hoͤchſt 
angenehm, die Engel ſo beſcheiden und noch lieblicher 
als ſie mir vorſchwebten, zu finden. 

S. Du biſt gefaͤlliger als Deine Lage, edler Fremd- 
ling! Im Sarge wird in der Regel nicht, am wenigſten ſo 
ſcherzhaft geſprochen und wie viel mir Armen noch zum 
Engel fehlt, wiſſen die Domina und der Herr Beichtiger 
am beßten. 

J. Alſo auch Beichtvaͤter hier? Beichte ſetzt Reue 
voraus, Reue, Suͤnde und es ſollte mir wehthun, im 
Himmel wieder da anfangen zu muͤſſen, wo ich es auf 
Erden gelaſſen habe. Wie nennt ſich meine Weckerinn? 

S. Ich bin Agnes, die Nonne und das hier, un— 
ſere Kloſtergruft. Wir haben Dich begraben, weil Du 
geblieben war'ſt; mir aber ſchien der wirkliche Hintritt 
zweifelhaft. Auf dieſen Wangen bluͤhte noch, als ſie 
Dich beiſetzten, die Roſe des Lebens und deßhalb ſchlich 
ich mich, verſehn mit einem Flaͤſchchen unſers koͤſtlichen 
Balſames her und hob, ein gutes Werk zu ſtiften, den 
Deckel vom Sarge. Du glichſt, in Deiner Jugendſchoͤne, 
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dem Juͤnglinge zu Nain; ich wagte es, dem kalten Munde 
dieſe Tropfen und naͤchſtdem auch den warmen, lebendi⸗ 
gen Odem einzuhauchen. — Uns Reinen iſt ja alles rein. 

J. Den Balſam ſchmecke ich noch; den Kuß nicht 
mehr! der that das Wunder! O ſuͤße Heilige! 

S. Du biſt ſo artig als reizend, wuͤrdiger Soldat! 
und ganz ein Gegenbild Deines unartigen Berufes. Ich 
moͤchte blutige Thraͤnen weinen, wenn mir beifaͤllt, daß 
ich gehen und der Aebtiſſinn anzeigen ſoll, welches Heil 
dem Magdalenen-Kloſter durch dieſes Mirakel widerfaͤhrt. 

E. Heil? das iſt die Frage! denn man wird Dir 
die Wunderkraft mißgoͤnnen, mich nackt und bloß zum 
Henker jagen, Dich verfolgen — einſperren — vermauern! 

Wehe uns! fiel ſie ein: die Schweſtern feinden mich 
freilich insgeſammt an, weil mir das Herz auf der Zunge 
ſchwebt und ich nicht heucheln kann, noch ſchmeicheln. 
Doch, was ſoll werden? rathe mir! Der Abend iſt nicht 
fern und mir grau’f, Dich, die Nacht über, hier zu wiſſen. 

J. Mir auch, Verehrteſte! ich geſtehe es frei! 
Funfzig Franzoſen wären willkommener als dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft — 

S. Zwar ruh'n hier lauter Himmelsbraͤute, die im 
Frieden ſchlafen — ſelige Jungfrauen, welche die himm— 
liſche Krone umſtrahlt — 

J. Braͤute her und Kronen hin. — Es waͤre ver⸗ 
meſſen und unnuͤtz, einen Zweifel in Deine Worte zu 
ſetzen, und lebten ſie, ſo wollte ich — das bezeuge die 
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sainte vierge! — nicht eine, ich wollte zehen, ich wollte 
hundert Naͤchte lang ihr Ehrenwaͤchter ſeyn, aber ſo! — 

S. Ich wuͤßte wohl ein Mittel — aber — 

Der Zweck heiligt ſelbſt bedenkliche und macht 
jedes Aber zum Amen! 

S. Dieß Treppchen fuͤhrt in ein heimliches Zim— 
mer, welches, neben einigem Gerille, die Kloſter-Biblio— 
thek enthaͤlt. Da waͤre denn mein Freund bis zum mor— 
genden Tage geborgen. Ich aber habe eben den Dienſt 
in der Kirche und kann, nach Mitternacht, Dir Trank 
und Speiſe bringen. Steh' ohne Zoͤgern auf und folge 
mir! 

Ich entſprang den Hobelſpaͤnen meines Bettes, wik— 
kelte mich in das luftige Sterbekleid, ließ mich geleiten, 
ſchluͤpfte durch die Thuͤr, welche Agnes raſch vor mir 
aufthat und wollte ihr eben, nach Wuͤrden, fuͤr die edle 
Handreichung danken, als ſie die Pforte zuwarf und ent— 
eilte. 

Der Verſteck war heimlich und freundlich — ein 
paſſendes Studierſtuͤbchen fuͤr wißbegierige Magdalenen, 
deſſen einziges, eng verſtaͤbtes Fenſter den Nonnenkirch— 
hof uͤberſah. Auf dieſem wuͤrde ich und wohl zunaͤchſt 
oder jenſeit der Mauer begraben worden ſeyn, wenn 
nicht die Domina meine Scheinleiche, zu Folge ihrer 
ſprechenden Aehnlichkeit mit einem hochgeborenen Ver— 
wandten derſelben, in Ehren gehalten und ihn, der Nach— 
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frage wegen, in der Gruft beizuſetzen verfügt hätte, was 
ich ſpaͤterhin durch Agneſen erfuhr. 

Da ſtand nun ihr erweckter Schuͤtzling im Sterbe— 
hemde, zwiſchen Aszetik und Polemik, zwiſchen Kirchen— 
vaͤtern und Legenden, waͤhrend dem unſtreitig jener ver— 
dammte Kuͤhlewind, der mich in dieß Schattenreich bließ, 
im Divan neben Fritzchen ſaß. Bald genug ward mir 
die Zeit lang, im Winkel aber fand fich ploͤtzlich will⸗ 
kommenes Manna fuͤr Pſychologen, Rothmaͤnntler und 
Romantiker — eine Kiſte mit Handſchriften — Beich— 
ten, zum Beiſpiele, welche junge Nonnen, freiwillig oder 
nothgedrungen, zu Papiere gebracht hatten und oben auf 
ein „Tagebuch der hochwuͤrdigen und wohlſeligen Frau 
Eliſabeth“ der fruͤheren Aebtiſſinn dieſes Kloſters. Ein 
Blick in daſſelbe uͤberzeugte mich alsbald von der Be— 
deutſamkeit des Inhaltes und der Wuͤrdigkeit der Schrei— 
berinn; ich ſuchte vergebens das erſte Heft — ein zwei— 
tes begann wie folgt: 


„So gelang es mir denn, das Klofter nebenbei zu 
einer weiblichen Erziehanſtalt zu veredeln. Junge Mädz 
chen wurden hier vor ihrem Eintritte in die Welt zu 
Chriſtinnen gebildet und ihnen der Geiſt des kuͤnftigen 
Bedarfes — der Geiſt der Duldſamkeit und der Ergeb: 
ung angeeignet. Selbſt manche Weltdame fluͤchtete ſich, 
wenn irgend ein Schlag des Schickſals oder die Folge 
des Leichtfinns fie von dem Feenbette aufſchreckte, für 
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Wochen oder Monate in diefe Mauern, um den beleidigs 
ten Genius zu verföhnen und ſich zu würdigen Entſchluͤſ— 
ſen zu erheben. Schon oͤfter hatten die herkoͤmmlichen 
Andacht-Uebungen Mathilden im Gefolge der Herzoginn 
hieher gefuͤhrt; fie war mir als ein Liebling derſelben, 
als die Verſtaͤndigſte und Beſcheidenſte ihres Gefolges be— 
kannt und fand daher jetzt eine um ſo guͤtigere Auf— 
nahme. — Ich gruͤße Dich, ſagte ich, ſie an die Bruſt 
druͤckend: mit dem Gruße der Liebe und im Namen der 
ſeligen Dulderinn, die uns zum Vorbilde gegeben ward. 
Der Friede Gottes ſey mit Dir! 

Dieſe Worte der Weihe ergriffen das Gemuͤth der 
Seelenkranken mit ruͤhrender Gewalt; fie ſank erſchuͤttert 
zu meinen Fuͤßen, da ich eben zwiſchen ihr und dem 
Bilde der Madonna ſtand und beſcheiden zuruͤcktrat, um 
der Goͤttlichen die Huldigung der Tochter zuzuwenden. 


Am folgenden Morgen ward mir gemeldet, daß die 
Graͤfinn Mathilde im Laufe dieſer Nacht viel kraͤnker 
worden ſey, aber weniger nach dem Arzte und dem 
Beichtvater, als nach mir Verlangen trage. Ich hatte 
geſtern ſchon bemerkt, daß ſich Mathilde nur mit An— 
ſtrengung aufrecht erhielt und zum oͤftern die Farbe 
wechſelte und ſaͤumte daher nicht, die Pflegbefohlene heim— 
zuſuchen. 

Hochwuͤrdigſte Frau! ſagte die Kranke, als ich mich 
uͤber den Nutzen der Truͤbſal, uͤber den Frieden in Gott, 
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über den magiſchen Einfluß des Glaubens auf ein zer 
ruͤttetes Gemuͤth geäußert hatte: ich bin des Troſtes 
weniger als der Mittheilung beduͤrftig. Der Ruf nennt 
Sie eine Heilige und gewiß, es iſt ein Schutzgeiſt, der 
mit dieſem wohlthuenden Laͤcheln, mit dieſer ruͤhrenden 
Milde zu meiner verzagenden Seele ſpricht. Ich ahne 
die Naͤhe meines Endes und ſehne mich, gleich dem ge— 
aͤngſteten Kinde, dieſes brechende Herz am Herzen einer 
muͤtterlichen Freundinn auszuſchuͤtten. Ihr Amt, Ihr 
Werth und Ihre zaͤrtliche Herabneigung rechtfertigen das 
gefaßte Vertrauen und Gott verleihe mir die Kraft, Sie 
mit dem ſeelentoͤdtenden Verhaͤngniſſe das mich nieder— 
wirft, bekannt zu machen. Vergebens haben die Hofaͤrzte 
ihre Kunſt, hat der ehrwuͤrdige Biſchof die heiligen Mit— 
tel der Kirche an mir erſchoͤpft. Kein Trank, kein Flehn, 
kein Weihwaſſer vermag das ſchreckliche Geſchick zu wen— 
den und den Qualengeiſt der Erinnerung aus dieſer gluͤ⸗ 
henden Bruſt zu verbannen. 

Ich verbarg mein Erſchrecken; ich zeigte nach dem 
Kruziſixr des nahen Betaltares und ſagte: Hier iſt Dein 
Arzt und Dein Biſchof! Das Heil und die Barmherzig⸗ 
keit! O, ſage mir, was Dich bedraͤngt! Nenne mir die 
Schuld die Dein Herz bricht, ich will es verbinden! 

Meine Schuld, erwiederte fie: beſchraͤnkt ſich auf 
leiſe Verirrungen, auf weibliche, dem uͤberraſchenden 
Eindruck' erliegende Charakter-Schwaͤchen, auf die Frucht 
der Folgſamkeit mit der ich dem Andringen gebieteriſcher, 
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mein Gluͤck bezweckender Gönner und Beſchuͤtzerinnen 
nachgab. 

Du liebteſt, meine Tochter! Strafbar vielleicht? 
Doch der Brief der Herzoginn nennt Dich ja die Braut 
eines Ehrenmannes. 

Ich liebte, fiel Mathilde ein: aber meine Liebe war 
die heiligſte. Ich haßte, doch das Boͤſe nur! Rein, wie 
ich von der Bruſt der Mutter kam, kehre ich in die Hei— 
math der Unſchuld zuruͤck; deß iſt der Himmel Zeuge, der 
mich pruͤft, der Geiſt, der in's Verborgne ſieht. — Darauf 
deutete ſie nach einer Handſchrift hin, die mit dem ſchwar— 
zen Bande ihres Stiftordens umſchlungen, auf dem Nacht- 
tiſche lag und ſagte: Die Durchſicht dieſer Blaͤtter wird 
mich einer Anſtrengung uͤberheben, der ich nicht mehr 
gewachſen bin und nach der Durchſicht helfen Sie mir 
beten um die Erloͤſung von der Pein. Jetzt faltete Ma— 
thilde ihre Haͤnde, wendete ſich gegen die Wandſeite und 
ſchien nach wenigen Minuten in einen ſanften Schlum— 
mer zu verſinken, ich aber nahm, auf's aͤußerſte geſpannt, 
zu ihres Bettes Haͤupten Platz, oͤffnete die Rolle und 
las: 

Geftändniffe einer Buͤßerinn. 

Ich war eben ſiebzehn Jahre alt, als mir der Tod, 
im Laufe weniger Tage, den Vater und die liebende 
Mutter raubte. Frau von Tannau, ihre unvermaͤhlte 
Schweſter, die ſeit Jahren ſchon in unſerm Hauſe lebte, 
trat an die Stelle der letzteren. Wir blieben nach wie 
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vor auf dem Gute, ihre Kenntniſſe reichten zu Vollendung 
meiner Lehrjahre hin und ihre Guͤte half mir allmaͤhlig 
den unſaglichen Verluſt verſchmerzen. 

Die Unterthanen dieſes Ritterſitzes find verſchiede⸗ 
ner Religion; es gibt eine katholiſche Kirche, es gibt ein 
reformirtes Bethaus in dem volkreichen Orte. Der pro— 
teſtantiſche Prediger hatte ſich, durch die Wuͤrdigkeit ſei⸗ 
nes Wandels, durch vielſeitige Bildung und die Anmuth 
des Benehmens, den Eltern empfohlen und feine Faͤhig⸗ 
keit ihn zu meinem Sprachlehrer gemacht. Des Paſtors 
Gattinn, aus einer altadeligen aber verarmten Familie 
herſtammend, entſprach ihrer edeln Abkunft, war, gleich 
ihm, unſerm Hauſe werth und ich faſt taͤglich in dem 
ihren. Aber mehr als des Predigers belehrender Umgang, 
als die zaͤrtliche Anhaͤnglichkeit ſeiner Auguſte, zog mich 
ihr angenehmer Bruder, Benno von M..., an. Mau 
denke ſich, um das Maß meiner erſten, feurigen Wallung 
zu würdigen, das gelungene Gebild eines Kuͤnſtlers, ber 
lebt von ſeelenvollen Augen, in denen ſich die Tiefe des 
Gefuͤhl's, die Reinigkeit des edelſten Gemuͤthes offenbar⸗ 
ten. O, noch vernehme ich den ſuͤßen Wohllaut feiner 
Stimme, wie er, bei unſerer erſten Begegnung, in mei⸗ 
nem Innerſten wiederklang und den ruhenden Akkord im 
Heiligthume dieſer Bruſt erregte. Aber die Farbe der 
Jugend, die Bluͤthe des Lebens war von ſeinen Wangen 
entwichen und dieß geiſterhafte Ausſehn, dieſer heilige 
Ernſt, dieſer vorherrſchende Geiſt duͤſterer Wehmuth, 
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machten mir den lieben Sonderling nur um fo werther, 
Er hatte eben ſeine Studien vollendet und ſollte hier, 
auf Anrathen des Arztes, vor dem Beginnen der kuͤnf— 
tigen Laufbahn, den Fruͤhling und die reine Gebirgluft 
zu Staͤrkung der geſchwaͤchten Bruſt benutzen. 

Bald fand ich dieſen Benno da und dort auf mei— 
nem Wege, und mich mit Ehrerbietung von ihm ausge— 
zeichnet; fand ſpaͤterhin mein Blumenbeet im Garten 
mit den erleſenſten Gewaͤchſen bereichert, im Sandboden 
der oft beſuchten Laube verſchlungene Buchſtaben; neue, 
von Benno's Meiſterhand gezeichnete Bilder der Maͤrty— 
rer in meinem Gebetbuche und in meinem verwundeten 
Herzen ein Ideal, das ſeine Farben trug und auf wel— 
ches all mein Thun und Denken Bezug nahm. Mein 
ſtiller Abgott ward der Fromme; was ich ihm war, 
leuchtet ein. Die Liebe verklaͤrte ſich ihrer Beguͤnſtigten; 
ſie erſchien mir wie eine junge, triumphirende Heilige, 
bekraͤnzt mit hellen Sonneſternen; ich fuͤhlte mich in 
dieſem ſuͤßen Erſtlingrauſche des Himmels werth, in den 
mich die Vergoͤtterung des Feiernden verſetzte. 

Obſchon ein Proteſtant, verſaͤumte Benno, ſeitdem 
wir uns fanden, keine Fruͤhmeſſe; er weilte hinter einem 
Pfeiler zunaͤchſt meinem Stande und weit entfernt mich 
zu zerſtreu'n, befluͤgelte des Lieblings Gegenwart die An— 
dacht meiner Seele. Ich erhob mich freudiger und neu 
beſchwingt und vergaß jedes anderweite Anliegen des 

Herzens, um mit der Inbrunſt einer Gottvertrauten fuͤr 
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ihn und nur für ihn zu beten. Benno verwendete kein 
Auge von der begeiſterten Fuͤrbitterinn; er ſah die Thraͤ⸗ 
nen meiner Andacht um die Wette mit den abgebetenen 
Perlen des Roſenkranzes fallen und die Begeiſterung 
in ſeinen Blicken zeugte von dem Bewußtſeyn, daß er 
es ſey, um den ich mit dem Himmel ringe. — Ach, als 
ich einſt daheim, im Zwielichte der Abend-Daͤmmerung, 
auf meinen Knieen lag und die liebenden Heiligen anrief, 
ihn zu meinem Engel zu machen, da ſah ich ploͤtzlich das 
Gebet erhoͤrt, da ſtand er wie ein Bote jener Welt in 
ſeiner ſtillen Herrlichkeit vor der Entzuͤckten. — Ich bin 
nun auch ein Katholik! rief Benno, mir zu Fuͤßen ſin⸗ 
kend: Gegruͤßet ſeyſt Du, Mathilde! Du Ebenbild der 
Hochgelobten! Der Herr iſt mit Dir! 

Ich ſtarrte ihn an, ich erſtaunte, ich wollte den 
Frevler zurecht weiſen, aber er frevelte nicht; mein Glaube 
war der ſeinige worden. 

Wuͤnſche mir Gluͤck! fuhr er jetzt, am Ziele der 
erſten, himmelſeligen Umarmung, fort: ſo eben ſchwor 
ich, in der Stille zwar doch mit Beſonnenheit, der 
Stelle nah, an der Du täglich knieeſt, die troſtarmen 
Wahnbegriffe meiner Vergangenheit ab. Ich hab' einft 
das Licht verſpottet, das mir jetzt leuchtet, die heiligen 
Myſterien der Kirche und ihre Wunder. Da ſprach mich 
der Geiſt des Herrn, da ſprachen mich zwei Offenbarung: 
Engel aus Deinen frommen Augen an und fragten: 
Gibt es, auf Erden und im Himmel, wohl ein höheres 
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Ideal der Liebe, ein ruͤhrenderes Urbild des Erbarmens, 
als die verklaͤrte Weiblichkeit der muͤtterlichen Jungfrau, 
im Lilien⸗ Kranze kindlicher Unſchuld? Edlere Schutzgei— 
ſter, als die Geiſter der Herrlichen, die fuͤr die Sache 
ihres Gottes und der Menſchheit ſtarben? Ein noͤthigeres 
Bad, als das der Seelen-Reinigung, welche die Pilgerinn 
von dem Staube und dem Blute und den Kletten der 
Unterwelt fäubert, ume ſie dem reinen Weſen einer höhern 
Ordnung anzueignen? Eine uͤberzeugendere Buͤrgſchaft 
fuͤr die Wahrheit der Wunder als die Geheimniſſe der 
Natur, als jedes Blatt der Weltgeſchichte, als das We— 
ben und das Walten uͤberſinnlicher Kraͤfte im Laufe der 
wundervollen Gegenwart ? 

Alſo fprachen die beredſamen Engel und Deine Au— 
gen, Mathilde! wendeten ſich jetzt zum Hochaltare, wo 
der Prieſter eben die funkelnde Monſtranz ergriff ünd 
unter den lauten Herzſchlaͤgen der Andaͤchtigen und unter 
dem herzerhebenden Wirbel der Pauken, das heilige Sa— 
krament enthuͤllte. Ich ſah Dich auf die Kniee hinge— 
worfen; Du neigteſt Dein Antlitz vor dem leuchtenden 
Kleinode, bekreuzigteſt die Gott geweihte Bruſt und ent— 
ſchwandeſt mir nun hinter den Rauchwolken des Meß— 
opfers. Das Sanctus ſchien aus den Tiefen des Himmels 
herab zu tönen, im Altarblatte umfing ein betender Se— 
raph die Kniee der Jungfrau. Da faßte mich, mit wun— 
derbarer Kraft, der Geiſt der Heiligung und meine Seele 
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betete, dem Seraph gleich, das hoͤchſte, ſuͤßeſte Sinnbild 
der goͤttlichen Huld an. 

Ich ſank an des Juͤnglings Herz; ich pries, im Ins 
nerſten geruͤhrt, die That; ich dankte ihm mit heißen 
Kuͤſſen fuͤr jene Ehrenrettung unſeres Glaubens und 
feiner Heiligthuͤmer; ich gelobte ihm, von dem Stuͤrmi— 
ſchen beſchworen und von dem eigenen Herzen bedraͤngt, 
Liebe, Hand und Treue: da regte es ſich hinter uns und 
meine Tante, Frau von Tannau, ſtand im Zimmer. 
Das Licht erzitterte in ihrer Hand denn ſie entſetzte ſich 
vor dieſer Gruppe, ließ auch den ehrerbietigen Gruß 
meines Braͤutigams unerwiedert und entfernte ihn durch 
die Erklaͤrung, daß ſie fuͤr den Augenblick mit mir allein 
zu ſeyn wuͤnſche. 


Gott, was erlebe ich! rief die Tante, als er gegan⸗ 
gen war, mit gerungenen Haͤnden. Iſt das die Frucht 
meiner Warnungen und Beiſpiele? Ehrſt Du ſo die Aſche 
der wuͤrdigſten Eltern und die Gebote des Standes? 
Lehrte ich Dich etwa nicht die Maͤnner kennen? Theilte 
ich Dir nicht ſo manche wahrhafte Liebes-Geſchichte mit, 
deren Opfer jedes Mal die Getaͤuſchte ward, waͤhrend 
dem ihr Verderber mit einem Achſelzucken, einem Hohn: 
gelächter, oder einem blauen Auge davon ging. Und Du, 
die Tochter des erlauchten Hauſes, das dem roͤmiſchen 
Reiche gefuͤrſtete Biſchoͤfe und mehr als einen Feldherrn 
gab — Du, um die vielleicht heute oder morgen der 
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erſte Kronbeamtete freit, vergiſſeſt Pflicht und Sitte 
uͤber dem armſeligen Schwaͤrmer, deſſen Schweſter Deine 
Unterthaͤnige iſt. Es leuchtet ein, daß ſie den Bruder 
nur deßhalb kommen ließ, um ihm die reiche Erbinn in 
die Hand zu ſpielen, und daß der hoffaͤrtige Praͤdikant 
den Plan erdenken half. 


Die Tante verwundete mein Innerſtes indem ſie 
meine Lieblinge ſteinigte. Benno iſt ein Edelmann! fiel 
ich ein: und Mann genug, dem Titel Sinn zu geben 
— man kann nicht beſſer ſeyn und handeln als Auguſte, 
und ihres Gatten Trefflichkeit wird ſelbſt von unſern 
Prieftern anerkannt. — Ein Beſuch unterbrach mich, 
wir ſah'n uns erſt am folgenden Morgen wieder. Ihr 
Ingrimm hatte ſich zur Wehmuth herabgeſtimmt, die 
rothgeweinten Augen ſprachen mein Herz an, ob ich gleich 
auch — um ihretwillen — die Nacht verwachte und ver— 
weinte. Jetzt ſagte ſie mit weicher Stimme: Das Un— 
heil von geſtern mußte mich um ſo tiefer betruͤben, da 
ich gekommen war, Dir ein Heil zu verkuͤnden — ich 
ſchwieg, Du biſt Hofdame! fuhr die Tante fort und 
legte das Diplom auf meinen Schooß: Die Herzoginn 
ſchloß ſogar ein Handbillet der jungen Prinzeffinn bei, 
deren eben errichtetem Hofſtaate man Dich zutheilte. 


Ich hatte bereits vor Jahr und Tagen die Ehre 
gehabt, dem Hofe vorgeſtellt zu werden, freute mich jetzt 
der uͤberraſchenden Auszeichnung, öffnete haſtig das Ste⸗ 
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gel und uͤberflog unter Regungen des erwachenden Stol⸗ 
zes den Brief und die Beglaubigung. 

Nun iſt alles wieder gut! ſagte Frau von Tannau, 
die ſich in ihrem Zoͤglinge geehrt fuͤhlte: und ich ver— 
liere kein Wort weiter uͤber das ungereimte Verhaͤltniß, 
in welches man Dich zu verſtricken ſuchte. Eine Dame 
Deines Ranges hat mit Studenten nichts gemein. Du 
wirſt Dich fuͤhlen lernen, wirſt dort die Bluͤthe des Ho— 
fes in Deinem Gefolge ſehn und ſpaͤterhin mit mir die 
kindiſche Verirrung belaͤcheln, welche ich geſtern aller— 
dings viel zu ernſtlich nahm. 

Die Tante verſpottete jetzt ganz zur Unzeit jenes 
zarte, geheiligte Verhaͤltniß, das dem Himmel eine Seele 
rettete, oder doch, wenn ſie ihm auch alle gehoͤren, den 
edelſten der Irrglaͤubigen in den Schooß der Kirche zu- 
ruͤckfuͤhrte. Wie, gnaͤdige Tante? fragte ich, ſchnell er⸗ 
roͤthend: fürchten oder glauben Sie wohl gar, daß mich 
der Hof verderben werde? Nehme ich dieß laͤſtige Ehren— 
amt an, ſo geſchieht es nur um meinem goͤnnerloſen 
Freunde, mit Huͤlfe des erworbenen Einfluſſes, einen 
wuͤrdigen Weg zu bereiten. 

Das meine ich auch! entgegnete ſie in ſcheinbarer 
Treuherzigkeit: Iſt er erſt Kammerherr oder geheimer 
Rath, fo will ich mit Vergnügen die Brautmutter vor- 
ſtellen und es wird gut gethan ſeyn, dem Armen eine 
ſolche Ausſicht zu eröffnen, um Dir den noͤthigen Urlaub 
auszuwirken. Denke an mich, er verſagt Dir ihn. 


31 


Ich ſchwieg betroffen. Sie konnte recht haben. 

S. Und in dieſem leidigen Falle muͤßteſt Du den 
Eiferſuͤchtigen durch Deine kuͤnftige Schwaͤgerinn zu ge: 
winnen ſuchen oder die Erlaubniß, dem Rufe der Her— 
zoginn folgen zu dürfen, zur Bedingung dieſer dereinſti⸗ 
gen Schwaͤgerſchaft machen. Wie ich die Frau Paſtorinn 
kenne, wird ſie den Bruder wohl eher zu ſonſt etwas 
vermoͤgen, als ſich dieſe Ausſicht entgehn laſſen. 

Der Spott des Grolles blitzte aus den Augen der 
Rathgeberinn. — Mein Hofamt macht mich muͤndig, 
entgegnete ich, um ihr Gleiches mit Gleichen zu vergel: 
ten: es läßt mir freie Hand, und ſo koͤnnte ich neben: 
bei auch den Paſtor erſuchen, ſich dem Verkaufe dieſes 
Gutes zu unterziehn, das mir dann laͤſtig faͤllt. 

Die Deutung verſtehend, erwiederte ſie: Du willſt 
mich aus dem Hauſe weiſen, aber es findet ſich wohl 
noch eine Freiſtatt, um Deinen Oheim, den General, 
von da aus mit der Entartung ſeiner Nichte bekannt 
zu machen. N 

Ich ſchwieg. Der mißguͤnſtige, durch ein Werkeltag⸗ 
Leben ohne Liebe verarmte und verbitterte Geiſt der 
Tante, der das meine nicht erſt ſeit geſtern truͤben half, 
war eine von den Haupttriebfedern, welche mich zur 
Annahme des gedachten Hofamtes beſtimmten. Naͤchſt⸗ 
dem regte ſich in meinem weiblichen Herzen der Anſpruch 
der Geburt, die Sehnſucht nach dem Genuſſe ihrer Rechte, 
nach den Freuden meines Alters und vor allem der Ehr: 
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geiz, meinem Lieblinge und feinen mir ſo werth gewor⸗ 
denen Verwandten, im Glanze der Beſchuͤtzerinn, gleiche 
ſam als die gute Fee erſcheinen zu koͤnnen. 

Ich ſtahl mich, um dem Prediger, um Auguſten — 
oder meinem Benno vielmehr, das neue Heil zu verfüns 
den, während der Mittagruhe der Tante nach dem Pfarr⸗ 
hauſe hinuͤber. Aber die Paſtorinn ſtattete eben einen 
Wochenbeſuch ab, ihr Gatte ſaß im Beichtſtuhle feſt und 
Benno, der Einſame, warf bei meinem Eintritt in das 
Familien-Zimmer die Guitarre von ſich, um, wie er 
ſchmeichelnd aͤußerte, den Inbegriff der Harmonie an's 
Herz zu druͤcken. O, es war ſein Genius, es war der 
Himmel ſelbſt, der unſerer jungen, genußarmen Liebe 
dieſe Stunde ſchenkte. Das innige Gefuͤhl des Gluͤcks, 
das er in meinen Armen fand, bedeckte mich mit Thraͤ⸗ 
nen ſeiner Wonne, er verließ dieſe Stelle nur, um ſie 
zu meinen Fuͤßen auszuſprechen und ich erhob ihn, tief 
geruͤhrt, ich druͤckte ihn feſt an die Bruſt und gab ihm 
Herz und Lippe preis. ö 

Es war endlich an der Zeit, uns zu trennen, den 
Froͤhlichen von der glaͤnzenden Beſtimmung ſeiner Ver— 
lobten und von meinen Plänen zu der Begründung ſer⸗ 
nes Gluͤcks zu unterrichten. — Fuͤr meine Treue, ſprach 
ich am Schluſſe dieſer Mittheilung: fuͤr mein Herz 
und meine Hand buͤrgt Dir der Ueberſchwang der Ge⸗ 
fühle, die mich magnetiſch an Dich ziehn und die Arg— 
loſigkeit eines Gemuͤthes, das Du ergruͤndeteſt. Mein 
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Ohelm, der General, iſt Adjutant des Herzogs und fein 
Liebling, wie verſichert wird; es ſoll mir durch dieſen 
hoffentlich bald gelingen unſere Zukunft zu ſichern und 
einen anſtaͤndigen Wirkkreis für Deine Fähigkeiten aus— 
zumitteln. Vertraue meinem Mutterwitze und goͤnne der 
Freundinn den Genuß, ihrem Benno den Weg zu berei— 
ten, der uns an's Ziel der Wuͤnſche fuͤhrt. 

Er hatte mir zuerſt mit Andacht und ſpaͤterhin mit 
Anſtrengung zugehoͤrt. Ich ſah die Falten der Betroffen— 
heit auf ſeiner Stirn entſtehn, die liebevollen, mein Bild 
verſchlingenden Augen von mir weg, bald auf- bald abe 
waͤrts fliegen — ſah den Widerſpruch auf ſeine Lippen 
treten und die Roſen dieſer Stunde vor ihrem Ablaufe 
ſchon erbleichen. 

Mathilde, ſprach er, mit der Wuͤrde der maͤnnlichen 
Wehmuth: die wahre Liebe thut und duldet, gewaͤhrt 
und opfert alles was das Gluͤck des gefeierten Gegen— 
ſtandes zu erhoͤhen vermag. Der Glanz des Hofes, die 
Flitterkrone ſeiner Herrlichkeit, erſcheinen Dir anmuthi⸗ 
ger als der Friede des Stilllebens; der zweifelhafte Kampf 
mit den unreinen Geiſtern jener Sphaͤre intereſſanter als 
das ſichere Paradies der Heimath. Dein Herz iſt, wie 
mir klar wird, lieber eitel als weiſe, lieber ſtolz als zaͤrt⸗ 
lich, Du biſt, mit einem Worte, Evens Tochter! Ich 
aber will als ein Mann den Kummer und die Furcht, 
die Eigenſucht und den Gedanken an den möglichen Un— 
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laſſen. Nur vergiß nicht, daß mein Leben in Deinen 
Haͤnden liegt. 

Man klopfte in dieſem Augenblicke an das Fenſter. 
Der Herr General find angelangt! rief mein Kammer⸗ 
maͤdchen. — Welche verdrießliche Stoͤrung! Ich wollte ja 
meinem Bekuͤmmerten noch ſo manches Wort des Tro— 
ſtes ſagen, fein liebloſes Urtheil über mein Herz berichs 
tigen, ihm, ſchon im Voraus, den Eid unverbruͤchlicher 
Treue ſchwoͤren und das Maͤdchen draußen wich und 
wankte nicht. 

Erwarte mich morgen nach der Fruͤhmeſſe in der 
Seiten⸗Kapelle, fliſterte ich: mein Herz denkt Dir ein 
Pfand zu, das Dich wohl ſicher ſtellen duͤrfte. Damit 
kuͤßte ich kindlich die Hand die mich einſt leiten ſollte 
und dieſe ehrende Liebkoſung ſcheuchte plöglich jedes Woͤlk⸗ 
chen von dem Antlitze meines Erwaͤhlten. — Wie ſchoͤn 
er war! wie nachſichtvoll! wie gut! — O, mein Ver⸗ 
haͤngniß! 


Der General empfing mich mit offenen Armen. Ich 
komme, ſagte er: mich der neuen Hofdame zu verſichern 
und ſelbige unverzuͤglich nach der Hauptſtadt zu geleiten. 
Da hilft kein Straͤuben, fuhr er fort und kuͤßte mich: 
Sie muͤſſen morgen mit der Reveille marſchiren. 

Exzellenz ſcherzen nicht, verſicherte die Tante: Du 
wirſt Dich fuͤgen. ! 

Sch erklärte das geradehin für unmoͤglich, aber das 


35 
Moͤglichmachen, bemerkte er, fen jedes Hofbeamteten 
erſte Pflicht und fein Verlangen der erſte Prüfe und 
Probirſtein meiner Dienftfähigkeit, Ich meine es gut 
mit Ihnen, beßte Nichte! und gab ein koͤſtliches Mittags 
mahl bei dem Stadthalter auf, um Sie der Herzoginn 
angenehm zu machen. Wir haben, wie aller Welt bes 
kannt iſt, vier Hoffräulein auf den Beinen und doch, 
bei der Gebrechlichkeit dieſer zarten Gefaͤße, offenbar ein 
halbes Dutzend zu wenig. Das erſte, welches Sie er⸗ 
ſetzen, ſtarb an Alterſchwaͤche, das zweite iſt im Carls⸗ 
bade; ein drittes hat ſich mit dem vierten uͤberworfen 
und beide verficherten auf ihr Ehrenwort, keinen Fuß 
wieder in das Schloß ſetzen zu wollen, wenn der abſcheu— 
lichen, Frevel auf Frevel haͤufenden Gegnerinn der Zu— 
tritt nicht auf immer verboten werde. Zum Gluͤcke für 
Sie, Mathilde! ſcheint es weder dem Ceremonlen⸗ Mei⸗ 
ſter noch ſelbſt der Aya beizufallen, daß das Fronleich⸗ 
nam⸗Feſt vor der Thuͤre iſt und daß dann unſere Her⸗ 
zoginn, welche der Prozeſſion beiwohnen muß, wegen 
der fehlenden Hofdamen in die peinlichſte Verlegenheit 
kommen dürfte, Ihr Eintreffen, liebe Nichte, befrelet 
ſie aus dieſer. Sie bleiben, bis Zeit und Stunde naht, 
bei meiner Frau verſteckt, die noͤthige Robe und was der 
Gallatag den Hofdamen an uͤbriger Leibesnothdurft auf⸗ 
erlegt, wird in der Stille angeſchafft, und wenn nun 
Holland in Noth und die Landesmutter außer ſich iſt, 
treten wir mit Ihnen hervor. Ich ſehe Sie, im Voraus, 
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von der Herzoginn belobt und umarmt und wie die 
Huldreiche meiner Seele den Zepter neigt. 

Der Oheim verbarg, laut dieſer Aeußerung, die 
Schlauheit des Hofmannes unter der offenen, ungemeſſe— 
nen Sprache des Soldaten und meine Zwecke machten 
mir die eifrige Befoͤrderung des Planes zur Pflicht. 
Auch hatte es augenſcheinlich fein Gutes, als eine Er⸗ 
ſehnte und Willkommene in die neue Laufbahn zu treten; 
es ward deßhalb dem General verſprochen, nach der 
Fruͤhmeſſe reiſefertig zu ſeyn und der Wagen ſtand be⸗ 
reits beſpannt im Hofe, als ich am folgenden Morgen 
der Kirche zueilte. 


Meine Eltern ruheten in dieſer. Eine eiſerne Thuͤre, 
deren Schluͤſſel ich eben mit mir nahm, fuͤhrte aus dem 
Hintergrunde der duͤſtern Kapelle in welcher Benno mei⸗ 
ner wartete, nach der herrſchaftlichen Gruft hinab. Un⸗ 
bemerkt von den wenigen Betern, ſtahl ich mich nach 
der Meſſe hinter dem Hochaltare weg, traf auf den har⸗ 
renden Freund, unterrichtete ihn von der nah bevorſte⸗ 
henden Abreiſe, daß ich ſie noch verzoͤgerte um mein 
geſtriges Verſprechen zu erfuͤllen und fuͤhrte den Betruͤb⸗ 
ten zu der heiligen Kammer. Ein eiskalter Grabeshauch 
drang jetzt aus der geoͤffneten Pforte. Was beginnſt Du? 
fragte Benno, als ich ihn zu den Stufen hinab draͤngte. 

Nur ein Herz, das nie in Flammen heißer Opfer⸗ 
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luft ergluͤhte, kann dieß Beginnen ſchwaͤrmeriſch und 
thoͤrig nennen. Fuͤr mich war es ein Gottesdienſt! 

Hier will ich geloben! entgegnete ich mit beklom— 
mener Bruſt und ermannte mich ſchnell, denn unten war 
es hell und freundlich. Die ſtattlichen Todtenkiſten reis 
heten ſich, ſymmetriſch, laͤngs den Pfeilern hin und außer 
dem eigenthuͤmlichen Dunſtkreiſe des Gewoͤlbes ſpuͤrte man 
kein abſtoßendes Merkmal der Verweſung. — Wir weils 
ten jetzt vor einem theuern Sarge, den ich vor Jahr und 
Tagen mit dieſem zerſtaͤubten Kranze von Roſen und 
Violen ſchmuͤckte. Hier ſchlummert meine Mutter! ſagte 
ich: eine Heilige! Die Zaͤhren der Armen, der Getroͤ⸗ 
ſteten und der Erquickten vermiſchten ſich, an ihrem 
Sterbebette, mit den Thraͤnen der Tochter die in der 
Todesnacht von ihr geſegnet ward. — Hier, meine Mut⸗ 
ter! iſt mein Erwaͤhlter! Dein Sohn! und bei den 
Schrecken Deiner Todesnacht und bei den Kraͤften jenes 
Segens und bei dem Helligthum’, in dem Du ruheſt, 
gelobe ich dem Geliebten Liebe und Treue! Gelob' ich 
ſelbſt, wenn ihn der Himmel mir entriſſe, nie eines An⸗ 
dern Weib zu fenn, — Biſt Du zufrieden? 

Seine Thraͤnen bejaheten die Frage. Bleich, wie 
ein Sterbender, druͤckte er mich tief erſchuͤttert an die 
Bruſt. Dein Maͤdchen, ſagte ich: iſt ſtaͤrker als der 
Mann, der jetzt in meinen Armen wankt! und Benno 
erwiederte mit halber Stimme: Mir iſt, als waͤre ich 
hier am Ziele! Als faßte des Todes Hand mein Herz, 
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um es im Sarge Deiner Mutter zu bewahren. Ich 
blickte ihn bekuͤmmert an, die Stille des Grabes umgab 
uns. — Mathilde! ſcholl es ploͤtzlich wie vom Schluß⸗ 
ſteine des Gewoͤlbes herab, mir ſchauerte, doch Benno 
ſprach: Das iſt die Frau von Tannau, die Dir ruft. 
Geh', ich verweile hier! 


Ich flog die Stiege hinauf. Sie hatte, offenbar in 
der Vorausſetzung daß die Liebende nicht ohne Lebewohl 
von dem Geliebten fcheiden werde, mich ſeit geſtern be⸗ 
obachtet, hatte, gegen ihre Gewohnheit, die Fruͤhmeſſe 
befucht und meine Spur bis zu der Gruft verfolgt. 

Jeſus Maria! rief ſie verblaſſend, als ich dem Grab⸗ 
mal' entſtieg: Mathilde bei den Todten? 

Ich begruͤßte die Aſche meiner Mutter! ich that, 
am Altare meiner Schutzheiligen, ein Geluͤbde und ſtaͤrkte 
mein Gemuͤth und meinen Glauben durch Bilder kind⸗ 
licher Erinnerung. 

Wo nimmſt Du den Muth zu einem ſolchen Gange 
her? fragte ſie, von Ruͤhrung angewandelt und ſtreckte 
den Arm aus, um die eiſerne Pforte in das Schloß zu 
werfen. Ich wehrte ihr, vorgeblich, um die noͤthige 
friſche Morgenluft in das dumpfige Gewoͤlbe hinabſtroͤ⸗ 
men zu laſſen und die Tante zog mich nun, von Schauern 
‚gedrängt, auf's eiligſte mit ſich fort. — Komm! komm! 
es iſt die hoͤchſte Zeit. Der General ſitzt ſchon im Wagen. 

Sie hatte Recht, Aber er ſchlief bereits und ich bes 
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fahl dem Kutſcher, im ſanften Schritte dahin zu fahren 
und vor der Wohnung des reformirten Predigers, die 
ſich auf dem Fußſteige viel fruͤher erreichen ließ, mich zu 
erwarten. Dahin eilte ich denn ſofort, nach dem kuͤhlen 
und kurzen Abſchied von der Tante. 

Auguſte hatte eben erſt vernommen, wie ſchnell man 
mich dem edeln Kreis entfuͤhre, in dem ich hier den 
Himmel fand; ſie ſchmiegte ſich laut weinend an meinen 
Hals. Ich theilte der Geliebten mit, was mir das uͤber— 
ſtroͤmende Herz eingab und fragte dann, nicht ohne Schuͤch— 
ternheit, nach ihrem Bruder. Er ging ſo eben dort uͤber 
den Kirchhof! verſicherte die Paſtorinn. — So wußte 
ich ihn ja doch Über Tage. — und mein guter Mann, fuhr 
ſie fort: ward zu einem Kranken gerufen. Sein Beruf 
entzieht ihn dem Schmerze diefer uͤberraſchenden Trennung. 

Da rollte der verwuͤnſchte Wagen herbei; wir ſchie— 
den unter Klagen und Schluchzen und das Gelaͤchter 
des Oheims zerriß mir das Herz. Welch ein Leid, mit 
dieſem verwundeten Gemuͤthe, mit dieſer Seele voll weh⸗ 
muͤthiger Bilder, mit dieſer Unzahl ruͤhrender, erſchuͤt⸗ 
ternder Eindruͤcke, eine Tagreiſe lang, die herz⸗ und 
fuͤhlloſe Reſpektperſon unterhalten und den Worten der 
Hofweihe lauſchen zu ſollen, die ſie geſchwaͤtzig verſchwen⸗ 
dete. Auch ward mir erſt jetzt bekannt, wie uͤberreich 
ich ſey und daß der Herzog mich und dieſen Schatz ſei⸗ 
nem natuͤrlichen Sohne, dem Grafen Leo, zugedacht habe. 
Aber, die Hand auf's Herz, Mathilde! fuhr der Oheim 
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fort: Dein Tantchen ließ da einige Worte fallen die 
mir das Haar gen Berge trieben. Du ſeyſt bereits ver⸗ 
ſtrickt und ganz beſeſſen — Wie? Mir kannſt Du es 
geſtehn. 

Ich ſchwieg, erroͤthend und beſtuͤrzt. 

Nun, das vergißt ſich, ma niece! Vergaͤße ſich das 
nicht, ſo waͤre Dir es beſſer, nie geboren worden zu ſeyn! 
So wuͤrde mich die Luſt anwandeln, Dich mit dieſem 
Deinen Halsbande zu erdroſſeln. Es iſt ein haͤrenes. 
Wohl von ihm! 

O, meine Stimmung! der Zuſtand meines Innern 
und dieſer Quaͤler! — Ich ſagte beleidigt: Es ſind 
die Haare meiner Mutter, die Ihre Schweſter war. 

Der Oheim fragte mit dem Trotze der Fuͤhlloſigkeit: 
Jenes Verhaͤltniß beſteht alfo? — Ich ſchwieg, er ſpoͤt⸗ 
telte, erzaͤhlte Beiſpiele, verſicherte, der Hof werde mich 
bald genug auf die Hoͤhe meines Standes erheben und 
ſchwieg nun auch. Mich aber umſchwebte Benno auf 
den Fittigen ſeiner heiligen Wehmuth; ich gelobte ihm 
im Herzen von Neuem ewige Treue und mir ſelbſt den 
ernſteſten Widerſtand gegen die boͤſen Feen der Verſuch⸗ 
ung und des Wankelmuths. 


Unfern der Hauptſtadt mußte ich zufaͤllig einen Be⸗ 
ruf finden, den ſchlafenden Oheim zu wecken und damit, 
eben ſo zufaͤllig, den Plan zerſtoͤren, welchen er auf meine 
uͤbereilte Herbeifuͤhrung gruͤndete. Ein Luſthaus des 
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fuͤrſtlichen Parks liegt unmittelbar an der Heerſtraße; 
die Fenſter waren mit Damen erfuͤllt, unter denen ich 
die Herzoginn erkannte. Sieh da, rief ſie den andern 
gu: der General ** und fogar neben einem ſtattlichen 
Fräulein im Reiſewagen. Wo koͤmmt der her! War 
er verſandt? Er muß uns Red' und Antwort geben. 

Ich ſtieß ſofort den Onkel, mich in die Tiefe zu— 
ruͤckziehend, mit Nachdruck an, er oͤffnete ſchlaftrunken die 
Augen, die Herzoginn und ihre Gefaͤhrtinnen aber wei— 
deten ſich an dem weinerlichen Ausſehn und dem Ge— 
berde⸗Spiele des Beſtuͤrzten. 2 

Woher des Weges? Was ihm gebreche? Wer die 
bedauernswuͤrdige Entfuͤhrte ſey, die ſich eben, wie billig, 
vor der Welt Augen verberge? ſo erſcholl es bunt durch 
einander aus den Fenſtern, die ſich von hier aus mit der 
Hand erlangen ließen und mein Beſchuͤtzer ſtammelte noch 
unvernehmliche Worte, als der fuͤrſtliche Kammerdiener 
die Wagenthuͤr oͤffnete. 

So ward’ ich denn der Herzoginn, im Staubmans 
tel, mit verwildertem Haar' und verweinten Augen, als 
die juͤngſte ihrer Hofdamen vorgeſtellt und des Generals 
Wahrſagung ging, mindeſtens im Bezug auf mich, in 
Erfuͤllung. Die edle Frau umarmte mich, Trotz dem 
Mangel des Feierkleides, mit Zaͤrtlichkeit; darauf machte 
Prinzeſſinn Emilie, der ich eigentlich zugedacht war, ihr 
Naͤherrecht im Geiſte ſchweſterlicher Liebe geltend und 
es mir zur Pflicht, die Zimmer im Schloſſe, welche bes 
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reits zu meiner Aufnahme in Stand geſetzt waren, fos 
fort zu beziehn. Erfreut, der widrigen Obhut des Oheims 
und feiner hoffaͤrtigen Gemahlinn entfchlüpfen zu koͤnnen, 
unterwarf ich mich dankbarlich dem Befehle und begeg— 
nete, nicht ohne Selbſtzufriedenheit, in den Augen der 
Herzoginn und in Emiliens füßer Anneigung, dem fpres 
chenden Wohlgefallen an meiner unbedeutenden Perſon. 
Noch heute ging ein Eilbote auf das Gut ab, um die 
Tante zur ſchnellen Ueberſendung des Gepaͤckes zu ver— 
anlaſſen und der General verficherte, daß feine Gattinn 
es ſich zur willkommenen Pflicht machen werde, indeß 
mit jedem noͤthigen Beduͤrfniſſe auszuhelfen. 


Schon nach drei Tagen gab es ein Hoffeſt; des 
Herzogs Namenstag. Die Robe ward zum Gluͤcke noch 
fertig, mit dem Reſte halfen neue Freundinnen aus. — 
Ich begleitete die holde Fuͤrſtentochter, der man mich 
zugetheilt hatte, in ihr Gemach. Hier faßte Emilie laͤ⸗ 
chelnd meine Hand, ſie fuͤhrte mich vor den Spiegel und 
ſagte mit kindlicher Treuherzigkeit: Sehn Sie nur, ſchoͤne 
Graͤfinn, wie dürftig und unbedeutend die kleine Prin- 
zeſſinn neben dieſem Ebenbilde der Madonna erfcheint, 

Benno und Auguſte hatten mich zwar an wohlthus 
ende Bemerkungen uͤber mein Ausſehn gewoͤhnt, aber 
dieſe ungemeſſene, uͤberraſchende Schmeichelei trieb mir 
das Blut in die Wangen. Sie verklaͤren ſich unter 
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meinen Augen, fuhr Emilie fort: und Ihr Gemuͤth ſoll, 
wie man ſagt, dieſer Anmuth entſprechen. 

Ich erwiederte was die Beſcheidenheit zu entgegnen 
gebot, da ſchloß ſie mich mit mehr als ſchweſterlicher Waͤrme 
an die Bruſt und ſagte: Man gab Sie mir, um mich vor 
thoͤriger Ueberhebung zu ſichern und, auf mein Wort! 
ich weiß der Mutter fuͤr das kraͤftige Mittel wie fuͤr die 
treffliche Wahl Dank und wenn mich je der Stolz ver— 
ſuchte, ſo wird das nur der Stolz auf Ihren Beifall 
ſeyn. 

Ich beugte, verſtummend, das Knie und umfaßte 
die ihren, da trat der Herzog ein. Eine mahlerifche 
Gruppe! ſagte er, mit Wohlgefallen auf uns herabſe— 
hend: die Unſchuld in der Tugend Armen! Gott erhalte 
meinem liebſten Kleinode dieſe Faſſung! Aber was fuͤhrte 
die Gräfinn zu Deinen Füßen? An Deinem Herzen iſt 
ihr Platz! 

Hat wohl je ein Maͤdchen meines Standes unter 
guͤnſtigeren Anzeichen eine ähnliche Laufbahn begonnen? 


Kaum hatte ich mich, am Schluſſe der Tafel, in 
mein Zimmer gefluͤchtet und auf den Divan geworfen, 
um von dem erſchoͤpfenden Feſte auszuruhn und des Ges 
liebten zu gedenken, als die Kammerfrau unſern Paftor 
meldete. Ich ſprang vor Freuden auf. Willkomm'ner 
als des Herzogs Huld, als Emiliens Zaͤrtlichkeit und ihs 
rer Mutter Gunſt, war mir das theuere Haupt des klei⸗ 
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nen Kreiſes, in deffen Mitte ich mein Herz zuruͤck ließ, 
zu deſſen Hausgoͤttern mich meine ſehnſuchtkranke Phan⸗ 
taſie aus dem Glanze dieſer Herrlichkeit und von der 
Feentafel weg, verſetzte. 

Jetzt trat ein violet gekleideter, mir nicht bekannter 
Mann in's Zimmer und ſtutzte, ſo wie ich. Mich machte 
wohl das Prachtgewand, ihn ſein verſtoͤrtes, erſchrecken— 
des Ausſehn unkenntlich, Iſt's möglich? Sind Sie es? 
riefen wir dann Beide zugleich; ich führte ihn zum Di 
van und ſagte, von jenem Ausſehn beaͤngſtigt: Ein Freu⸗ 
denbote find Sie nicht! — Der Prediger ſchwieg. 

Mann Gottes! rief ich, meine Hände faltend: reis 
chen Sie mir ohne weiteres den Kelch! Sie kennen mich; 
ich bin Ihr Kind, ich wuchs ja um die Wette mit Ihs 
ren Blumen auf, mein treuer, aufmerkſamer Gaͤrtner 
waren Sie! O, ich bin ſtark! D'rum, ohne Umſchweif, 
was geſchah? N 

Ach, gnaͤdige Graͤſinn! ſagte er mit wankender 
Stimme: ſeit geſtern ſchon bangte mir vor dieſer Stunde. 
Viel Thraͤnen fließen jetzt daheim, die heißeſten werde ich 
wohl hier erblicken, denn nur ſeit geſtern weiß ich es, 
was Ihnen Benno war. 

J. Sie wiſſen es! O, Mutter Gottes! Alles iſt er 
mir — 

E. Und Er — 

J. Und Er? 

E. Sie riefen eben jene himmliſche Dulderinn an. 
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Die Schmerzenmutter, die den vielgeliebten Sohn am 
Kreuze ſterben ſah und dort die Goͤttlichkeit ſeiner Lehre 
durch felſenfeſte Gottergebenheit bewaͤhrte. O, daß dieß 
Beiſpiel Sie erheben moͤchte! 

J. Was bin ich gegen die? Der Staub des Blu— 
menkelchs! Doch Benno? — Nun? 

E. Mein armer Schwager — ſtarb! 

Starb? wiederholte ich aufſpringend und erbebte vor 
der Lebendigkeit des vernichtenden Traumbildes, das 
meine Einbildekraft im Laufe des kurzen Schlummers 
wob, der mich vor wenigen Minuten uͤberraſchte. 

Ich ſah mich um, ſah mich allein im Zimmer; mir 
grauete. Da trat die Kammerfrau herein und fprach: 
Es iſt ein Geiſtlicher da, der Ihnen aufwarten zu duͤr⸗ 
fen wuͤnſcht. 

Es lief mir eiskalt durch die Glieder. Laß ihn kom- 
men! fliſterte ich mit bebenden Lippen. — O Gott! er 
war's! Mein Traum ſchien auszugehn. 

Der Prediger ſah, zum Gluͤcke, weder blaß noch 
bekuͤmmert aus. Er bezeigte ſeine Theilnahme uͤber den 
reizenden Wechſel meines Schickſals, ſein Wohlgefallen 
an dem Staatskleide das mich ſchmuͤckte und an der glaͤn⸗ 
zenden Verzierung dieſer Zimmer. Er verficherte Nas 
mens der Tante, die eben durch eine Unpaͤßlichkeit vom 
Schreiben abgehalten werde, das der Packwagen mit 
meiner Habe bereits unter Weges ſey, unterhielt mich 
dann von Auguſtens ſtiller Trauer uͤber die Entfernung 
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ihrer Freundinn und geftand, als ich don ihr auf feinen 
Schwager uͤberging, daß Benno die eigentliche Triebfe⸗ 
der dieſes Zuſpruches ſey. 

Zwei gleich bedeutende Sagen, fuhr er fort: ſind 
mir im Bezug auf dieſen, und beide, leider! erſt vor 
wenigen Tagen kund worden, und ich wende mich dreiſt 
an Sie, theuere Graͤfinn! um Ihr Pflichtgefuͤhl und 
Ihre Wahrheitliebe in Anſpruch zu nehmen. — Fuͤr's 
erſte ſoll es keinem Zweifel unterliegen, daß er zu Ihrem 
Glauben uͤbertrat. Mehr als einer meiner katholiſchen 
Nachbarn will ihn taͤglich in der Fruͤhmeſſe wahrgenom⸗ 
men und auf den Knieen liegend, im eifrigen Gebete 
begriffen, geſehen haben. Fuͤr's zweite nennt man Sie 
als die Veranlaſſerinn dieſes auffallenden Schrittes — 
man nennt Sie zudem Benno's Braut. — Mit draͤn⸗ 
genden Beruf-Geſchaͤften uͤberhaͤuft und arglos nebenbei, 
wie Sie mich kennen, mußte mir eine ſolche verheim⸗ 
lichte Uebereinkunft allerdings entgehen. Auguſte iſt, als 
Schweſter des einen, als Beguͤnſtigte des andern Thei⸗ 
les und bei der Vorneigung weichmuͤthiger Frauen zu 
Mittlerdienſten dieſer Art, hier offenbar von ihrer Pflicht 
gewichen und ſchon darum nicht aufrichtig. Was aber 
fuͤr das Beſtehen des mißlichen, mich tief bekuͤmmernden 
Verſtaͤndniſſes zu zeugen ſcheint, iſt Benno's ploͤtzliches 
Verſchwinden am Morgen Ihrer Abreiſe. Ein um ſo 
weniger bedachter Schritt, da er Ihnen unfehlbar in die 
Hauptſtadt gefolgt iſt und bei der Seltſamkeit ſeines 
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Charakters, bei der Gewohnheit, ſich von jedem dunkeln 
aber mächtigen Gefühle: beherrſchen zu laſſen, dem flek⸗ 
kenloſen Rufe ſeiner Freundinn ſchaden wird. O, daß Sie 
doch die ſanfte Gewalt Ihres Einfluſſes auf den krank— 
haften Schwaͤrmer geltend machen, es uͤber Ihr Herz ge— 
winnen moͤchten, ihn in unſere Arme zuruͤck zu weiſen, 
denn — glauben Sie dem Lehrer und dem Freunde — 
jedem Mißbuͤndniſſe folgt die Reue und das Unheil nach 
und dieſer Fluch ſchwebt uͤber Ihrem Haupte. Ich kenne 
ihn ja. Sie ſind der Abgott nicht, vor dem er knieet; 
ſein Ideal iſt's, das er in Sie uͤbertrug. Nur in dem 
Reiche der Phantaſie gefaͤllt er ſich, die Myſtik iſt ſein 
Lebensbaum, er glaubt mit Geiſtern im Verkehre zu 
ſtehn. 

Ich haͤtte ihn fruͤher unterbrochen, doch meine Zunge 
ſchien gefeſſelt, das Entſetzen hatte mich betaͤubt. Hoͤrſt 
Du es wohl! klagte mein brechendes Herz: der wahrſa— 
gende Traum geht in Erfüllung. Sie vermiſſen ihn end— 
lich und ſchmaͤhen ihn noch und er iſt bei den Todten! 

Ich ſtammelte, von einem Hoffnungſtrahle erleuch⸗ 
tet: Am Morgen meiner Abreiſe war Benno noch da— 
heim. Auguſte ſagte, daß ſie ihn geſehn. 

Sie ſah ihn uͤber den Gottesacker gehen, fiel der 
Paſtor ein: nach der katholiſchen Kirche hin. Bald 
darauf kamen Sie, ihr das Lebewohl zu ſagen, er aber 
kehrte nicht zuruͤck. 

Er kehrte nicht wieder? rief ich laut aufſchreiend: 
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O Gott! O Weltheiland, erbarme Dich! Benno, fagen 
Sie, kehrte nicht wieder? So hat man ihn verfperrt! 
So ſtarb er Hungers in der Gruft! 

Der Paſtor ſtarrte mich erblaſſend an, mir aber 
brach das Herz. } 


Als ich aus der tiefen Ohnmacht zuruͤck kam, ftand 
der Prediger vor dem Bette in dem ich mich wiederfand 
und welches, außer ihm, die Kammerfrau und der Leibe 
arzt umgaben. Ich richtete mich ſchnell empor und ſagte 
mit gerungenen Händen: Sie noch hier? Heute iſt der 
fuͤnfte Tag und wohl noch Rettung moͤglich. Die Pforte 
blieb ja offen. Gott befluͤgle Sie! 

Sind Sie auch bei fih? fragte er wehmuthvoll: 
Und in welcher Gruft fol ich ihn fuchen ? 

Ich bin bei Sinnen — Ja! In meiner Vaͤter Gruft! 
Ach, ſoll er denn verſchmachten! Eilen Sie! Ihr Engel 
und Ihr Heiligen, traͤnkt, ſpeiſet, ſtaͤrket ihn! 

Mein armer Freund verſchwand mit einem Schmerz⸗ 
laute, ich ſank befinnunglos zuruck, 


Neun Tage lang hatte ich, von zerſtoͤrenden Kraͤm⸗ 
pfen betaͤubt, zwiſchen Seyn und Nichtſeyn geſchwebt, 
als mich plotzlich ein neuer Lebenshauch anwehte. Ich 
ſchlug die Augen auf, der Vollmond beleuchtete mein 
Bett, die Kammerfrau ſchlummerte daneben im Seſſel; 
meine Haͤnde falteten, mein Herz erhob ſich zu dem 
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Quell' alles Lebens. Da wimmerte die Angel der Thuͤre, 
eine weiße Geſtalt ſchwebte herein, dem Bette zu. Mir 
grauete nicht. Nur gute Geiſter konnten mich heimſu— 
chen, auch war dieß ein ſolcher. Emilie! Der Leibarzt 
hatte am Abende geaͤußert, daß die Criſe in der er mich 
verlaſſe, dem Anſcheine nach, zum Tode fuͤhren werde 
und liebend nahte ſie, um an dem Sterbebette fuͤr das 
Heil meiner Seele zu beten. Ich erkannte ſie jetzt an 
der Stimme, denn Emilie fragte die erwachte Kammer— 
frau: Ob ich noch athme? 

Friede ſey mit Ihr! erwiederte dieſe, ſich bekreuzi— 
gend, ich aber ſtreckte die Arme nach der Frommen aus 
und ruͤhmte, wie wohl mir ſey. Dle Prinzeſſinn jauchzte 
laut auf, ſie bedeckte mich mit Kuͤſſen und Thraͤnen und 
eilte dann, ihre theilnehmende Mutter von 9 uner⸗ 
warteten Beſſerung zu unterrichten. 

Jetzt erſt ſprach der Geiſt der Erinnerung in mir 
an. Ich gedachte der vernichtenden Urſache meiner Krank— 
heit, doch das Entſetzen, welches bei jener Mittheilung 
des Predigers mein Blut ſtarren machte, hatte ſich zu 
einer ſtillen, an Ergebung graͤnzenden Wehmuth herab— 
geſtimmt, oder mein Zuſtand mir vielmehr die Faͤhigkeit 
geraubt, jenes heilloſe Verhaͤngniß in ſeinem ganzen 
Umfange zu empfinden, Ich fragte kleinlaut: War der 
Prediger da? 

Daß ich nicht wuͤßte! erwiederte die Kammerfrau: 
aber der Herzog und die Herzoginn deſto oͤfter; vornehme 

Bd. 39. 4 
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Damen baten es fich zur Gnade aus, am Bette meiner 
Graͤfinn wachen zu duͤrfen. Das Zimmer ward ſelten 
leer und Prinzeß Emilie verhieß dem Leibarzte ihren 
beßten Ring, wenn ihm die Rettung gelinge, dieſer aber 
ſprach noch geſtern zu mir: Liebe Frau, es wird Ihnen 
an dem netten Ausſehn des Leichnams gelegen ſeyn. 
Druͤcken Sie dem Fräulein, wenn es vorbei iſt, die Aus 
gen nur allmaͤhlig zu. 

So iſt es denn wahr? ſagte ich zu mir ſelbſt: ſo 
iſt Benno verloren, iſt des ſchrecklichſten Todes geſtorben, 
waͤhrend dem Du hier auf duftenden Roſen gingſt und 
Dir, im Flitterkranze nichtiger Freuden, ohne ihn ge— 
fielft. Würde nicht außerdem Margarethens erſtes Wort 
eine Verkuͤndigung ſeines Lebens und Wohlſeyns enthal— 
ten, würde ihr der Prediger nicht eine ſchriftliche Nach— 
richt eingehaͤndigt, oder Worte des Troſtes fuͤr mich zu— 
ruͤck gelaſſen haben? Aber ſie verlaͤugnen ihn; ja — ſie 
bricht ſchnell ab, um meinen Antheil an die naͤchſte Um— 
gebung zu feſſeln und ihre Geberden und Züge bitten 
mich — frage nicht! und rathen mir, das Unabwend— 
bare zu ertragen und zu vergeſſen. Ich aber bin nur 
der Schatten meiner ſelbſt. Meine Augen, welche Blut 
weinen ſollten, haben nicht eine Thraͤne fuͤr den Todten, 
das Herz ſchlaͤgt gleichmuͤthig in der veroͤdeten Bruſt 
und der Verſtand denkt kuͤhl und beſonnen auf Troſt— 
gruͤnde. O, wehe mir! Die Krankheit hat mein beſſeres 
Ich ertoͤdtet, die Quellen des Gefuͤhls vertrocknet, mich 
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zur feigen, hoͤſiſchen Egoiſtinn herabgewuͤrdigt, die mit 
einem froſtigen — Wer kann es aͤndern! nach dem Becher 
der Vergeſſenheit ſchmachtet und ſich der ſicheren Herſtell— 
ung freu't. Aber wenn du nicht von mir weichſt, du ſelbſt— 
ſuͤchtiger, herzloſer Geiſt der Entartung, ſo gibt es Mit— 
tel, dich zu zwingen. Ich werde in ein Karthaͤuſerinnen— 
Kloſter gehn und das verſteinerte Herz im Scheidewaſſer 
aller Bußuͤbungen auflöfen, mit denen noch je die Reue 
und die Selbſtverachtung gegen ſich ſelbſt wuͤtheten. 


Als ich am Mittage, wie neu geboren, aus dem tie— 
fen Schlafe erwachte, der jenes Selbſtgeſpraͤch unter— 
brach, ſtand die Herzoginn mit einem Gefolge von Da— 
men an meinem Bette und Perlen des Mitleides und der 
Freude entfielen den Augen der edelſten Frau. Sie fielen 
in mein Innerſtes, ſie loͤſ'ten den Zauber der Erſtarrung 
auf, der meine Nerven vorhin gefangen hielt; ich brach 
in Klagtoͤne aus, ich ſchluchzte laut, ich winkte den Um— 
ſtehenden ſich zu entfernen und hielt dagegen Emiliens 
Hand feſt, die, von der Wahl der Beaͤngſteten geruͤhrt, 
mich weinend an den Buſen druͤckte. 

Himmliſche, rief ich, erquickt durch ihre Zärtlichkeit: 
Sie werden Wahrheit für mich haben! Die Qual der 
Ungewißheit verzehnfacht mein Elend und die Geſchichte 
der Gottverhaßten hat wohl aufgehoͤrt, ein Geheimniß 
zu ſeyn? Auf Ihr Gewiſſen, theuere Fuͤrſtinn! iſt er 
dahin? 

4 * 
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Sie fliſterte, von mir abgewendet: Man hat ihn 
ohnmaͤchtig in der Gruft gefunden. 

J. Ohnmaͤchtig nur? Sagen Sie vielmehr, als ein 
Schreckenbild; mit wundgerungenen Haͤnden, mit der 
Verzweiflung in dem erſtarrten Geſichte. 

Nein! bei dem Heile meiner Seele! rief die Prin— 
zeſſinn, ihre Hand betheuernd auf die Bruſt legend: Er 
glich wohl eher einem Engel, der des Mittlers Antlitz 
ſieht; ſein letzter Gedanke muß ein freudiger geweſen 
ſeyn. Noch ſtand die Thuͤr des Grabmals offen, man 
traf ihn, mit gefalteten Haͤnden, auf den oberſten Stu— 
fen. Der Arzt vermuthet, daß ihm die Stickluft des 
Grabes verderblich ward, auch fand ſich ſein Tuch am 
Sarge Deiner Mutter, wo ihn vielleicht ſchon ein Vor— 
gefuͤhl der Betaͤubung anwandelte. Sieh, meine Ge— 
liebte! ich ſage die Wahrheit, um Dein Gemuͤth von 
der Folter des Zweifels zu befreien. Dein Liebling iſt 
im Himmel, ſein Staub an Deiner Eltern Seite und 
feine Mathilde in den Armen der herzinnigen Freun— 
dinn, die ſchweſterlich den Kelch des Leides mit Dir * 
len wird. 

Es war ein Giftkelch, welchen mich die Ueberellung 
dieſer unbedachtſamen Freundinn im Laufe weniger Se— 
kunden leeren ließ, und dennoch toͤdtete dieß Gift mich 
nicht. Ich verlangte nach dem Prediger, aber man ſagte 
mir, daß er ſeine Gattinn auf einer ihr ſehr noͤthig ge— 
wordenen Zerſtreuung-Reiſe habe begleiten muͤſſen. Ein 
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weitſchichtiger Brief der Tante Tannau lief an mich 
ein. Was konnte ſie, die Quelle dieſes Ungluͤcks, ſie, 
die geſchworene Feindinn unferes Bundes, zu meinem 
Troſte ſagen? Ich warf ihn ungeleſen in die Flammen. 
Vergebens lag ich der Herzoginn an, mich nach der Hei— 
math zu entlaſſen, um ihm nahe zu ſeyn, um an feinem 
Sarge zu weinen und auf die Gefahr deſſelben Todes, 
die Kammer die ihn barg, alltäglich zu beſuchen; fie 
ſtrafte mich jedoch, ſo oft ich um Entlaſſung bat, mit 
ſanftern bald und bald mit herberen Verweiſen. Ma— 
thilde will in ihrem Grame ſchwelgen, ſagte ſie: will ihr 
Herzleid kindiſch zur Puppe machen, will es eitel zur 
Schau tragen und dem Gebote des Chriſtenthums aus— 
weichen. Das Mißgeſchick aber iſt der Pruͤfſtein unſeres 
Werthes und die Dornenkrone wird zur Glorie, wenn 
wir dem Geiſte der Veredlung mit redlichem Willen die 
Hand reichen, oder das unerbittliche Schickſal durch fromme 
Feſtigkeit erſchoͤpfen und verſoͤhnen. Beſchaͤftigung iſt 
das Heilbad des Siechen, Sie aber beſchaͤftigt bloß der 
zweckloſe Truͤbſinn und der ſuͤndliche Groll gegen den 
Himmel, der auch in Ihren Kranz die noͤthige Paſſion— 
Blume flocht. 

Emilie dagegen weinte treulich mit der Weinenden 
und ſagte, wenn ich denn mit ihr nicht Lächeln wollte: 

Er iſt ja gluͤcklich! Was verlangſt Du mehr! 
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Der leichte Sinn des jugendlichen Herzens, die hei— 
lende Gewalt der Zeit und der Zerſtreuungen, welche mein 
Hofamt veranlaßte; das vereinte Bemuͤhen weltkluger 
Freunde, verſtaͤndiger Goͤnnerinnen und des Beichtigers 
Troſtgruͤnde trockneten allgemach meine Thraͤnen, gaben 
mir das verlorene Gleichgewicht wieder und der ewige 
Schmerz, dem ich mich fruͤher gelobte, ward, nach dem 
Verlauf mehrer Monde, zu Folge des Natur-Geſetzes, 
von leiſen Regungen der Theilnahme und des Frohſinnes 
unterbrochen. Ich hatte meinem Schutzheiligen das Bild 
des Verklaͤrten angedichtet; dieſe verzeihliche Abgoͤtterei 
machte mich zu einer fleißigen, eifrigen Beterinn und die 
wundervolle Kraft des Gebetes wirkte wohlthuend auf 
ein verſtoͤrtes, von zielloſer Sehnſucht bedraͤngtes Ge— 
muͤth, dem die Liebe zum Beduͤrfniß worden war. 

So flohen Jahr und Tage und mehr als ein Pro— 
faner ſtrebte jetzt, das Naͤherrecht meines Heiligen zu 
beeintraͤchtigen, doch alle traten ſchnell zuruͤck, als des 
Fuͤrſten natuͤrlicher Sohn, Graf Leo, leicht verwundet, 
von der Armee zuruͤck kam und mich bemerkenswerth zu 
finden ſchien. — Ich erwähnte bereits, daß mein Oheim 
mir, an jenem ſchrecklichen Trennungtage, die Abſichten 
des Herzogs im Bezug auf meine Hand mittheilte. Die 
Fuͤrſtinn ſprach, ſo oft die Rede von dem Grafen war, 
mit der Waͤrme einer leiblichen Mutter; Emilie mit 
mehr als ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit von Leo's Vorzuͤgen; 
faſt jeder Kriegbericht pries ſein Lob und jede dieſer 
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Nachrichten veranlaßte gewöhnlich ein Familienfeft, für 
deſſen Feler der Herzog feiner Gemahlinn und Tochter 
doppelten Dank wußte. 


Ich befand mich eben in dem Zimmer der erſteren, 
als Leo, den Arm in der Binde tragend, an der Hand 
ſeines Vaters eintrat. Man hatte mir den Grafen be— 
reits oft geſchildert, ihn mit glaͤnzenden Farben gemalt 
und meine Phantaſie nahm unwillkuͤhrlich einen fo leb— 
haften Antheil an dem Helden der Stadt und des Ho— 
fes, daß das Original nothwendig hinter dem vorge— 
faßten Bilde zuruͤckbleiben mußte. Ihm wie dem Schutz— 
heiligen hatte ich Benno's ideale Form und feinen Cherub— 
kopf geliehen, ſeinen Augen daſſelbe magiſche Flammen— 
ſpiel, ſeinen Geberden dieſelbe ſtill ergreifende Beredtſam— 
keit mitgetheilt, doch Leo war nur ein ſchnellkraͤftiger, 
bluͤhender Mann, geeigneter die Sinnlichkeit der Ueppigen, 
als den Antheil reinerer Naturen aufzuregen. 


Wir ſaßen eben auf dem geoͤffneten, mit Blumen 
und ſeltenen Gewaͤchſen geſchmuͤckten Altane, als er, wie 
erwähnt, eintrat. Die Herzoginn pfluͤckte, nach der 
Umarmung mit der ſie ihn ehrte, einen Zweig vom naͤch— 
ſten Lorberbaume und reichte mir ihn mit den Worten: 
An Heben iſt's, den Helden zu bekraͤnzen. Dieſe über: 
raſchende Anmuthung bedeckte mein Geſicht mit gluͤhen— 
dem Schamroth, er faßte mich in die kecken, blitzenden 
Augen, entzog mir, unter einer leichten Verbeugung, 
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den Lorber und verficherte treuherzig, aus ſolchen Haͤn⸗ 
den ſey ihm nur mit Myrthen gedient. 

Auch zu dieſen kann Rath werden! verſetzte Emilie. 
Ich fiel ihr in den Arm, den ſie bereits nach einem 
Baͤumchen der gedachten Gattung ausſtreckte und Leo 
ſprach: Sie haben Recht! ein ſolcher Kranz will erſt ver— 
dient ſeyn. — Alſo entſpann ſich unſere Bekanntſchaft. 


Der Graf wohnte im Schloſſe; feine Zimmer grenze 
ten an die meinen. Er war bei Tafel und im Schau- 
ſpielhauſe mein Nachbar, bei'm Spiele von meiner Par- 
tie und als Virtuos' auf der Flöte am Flügel der Her: 
zoginn mein Begleiter. 

So zu meinem Schatten gemacht, mußte ſich, Trotz 
dem ablehnenden Gleichmuthe, mit dem ich ihn, oft ge— 
gen mein eigenes Gefuͤhl, in der Entfernung hielt, bald 
genug ein Vernehmen erzeugen, das ich geſchwiſterlich 
nennen möchte; auch hatte er ſich die bekannte naive 
Dreiſtigkeit ſeines Standes ſattſam angeeignet, um ein 
ſolches ſchnell herbei zu fuͤhren. 

Sey guͤtig gegen ihn! bat mich tagtäglich die Her— 
zoginn. Das Geſicht ihres Gemahls ward um ein's ſo 
freundlich, wenn ich dieſem Verlangen entſprach und end— 
lich ſagte Emilie eines Abends, als ich mit ihr und ihren 
fuͤrſtlichen Eltern allein war: Du biſt beneidenswerth, 
Mathilde! der Graf liebt Dich mit allem Feuer ſeines 
kraͤftigen Herzens — mit einer Innigkeit und Andacht, 
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die nur Dein Werth entzuͤnden konnte und naͤchſtens 
werden wir dieſen ſtolzen Ritter zu den Fuͤßen der Sie— 
gerinn ſehn. 

Daruͤber erblaſſen Sie? fragte der Herzog. 

Zur Ungebuͤhr, denke ich! fuhr die Herzoginn fort: 
auch kann die Nachricht ſie nicht uͤberraſchen. Mathilde 
mußte wohl die Wirkung ihrer Vorzuͤge unter uns Allen 
am fruͤheſten bemerken und ſie pruͤfe ſich nun. Fuͤr Leo's 
Herzensguͤte ſtehe ich ein, fuͤr ſeinen Kriegerruhm hat 
jedes Maͤdchen Sinn und in der Form des Grafen liegt 
zum Mindeſten nichts Widriges; zudem iſt er Herr ſei— 
ner ſelbſt und frei von jener wilden Sinnlichkeit, welche 
ſo manchen dieſes Gepraͤges verdarb und entwuͤrdigte. 
Der Geiſt feines Lebens blieb der Gewaͤhlten aufgefpurt, 
die er begluͤcken wird. — Die Hand auf's Herz, liebe 
Graͤfinn! an Ihnen iſt es jetzt, zu ſprechen und ohne 
Vorbehalt zu beichten, denn Ihre redlichſten Freunde 
umgeben Sie. 

Meine Thraͤnen eilten meinen Worten voran. Ich 
will dem Grafen wohl, hub ich an: er ward mir taͤglich 
angenehmer. Was einen Mann ziert, ſchmuͤckt ihn ja, 
er iſt geeignet den Augen zu gefallen, den Anſpruch zu 
befriedigen und den Forderungen des Verſtandes genug 
zu thun. Sein Geſicht erinnert an die Helden der Roͤ— 
merzeit, die Umriſſe ſeines Koͤrpers muͤſſen den Plaſtiker 
ergoͤtzen. 

Der Herzog fuͤhlte ſich in dem Sohne geſchmeichelt, 
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er druͤckte mir holdſelig die Hand und ſeine Gemahlinn 
ſagte: 

Mehr Gerechtigkeit als zu hoffen ſtand, und doch 
betruͤbt Dich ſeine Wahl? 

Ja, ſie betruͤbt mich, weil ich den Raͤcher des Mein⸗ 
eides fuͤrchte. Heilige Geluͤbde binden dieſe Hand an 
die Hand eines Todten. Wer kann ſie loͤſen? 

Die Vernunft! rief der Herzog entruͤſtet. 

Und die Kirche! ſetzte jene mit dem Laͤcheln der 
Ruͤhrung hinzu: Nicht fuͤr die Todten bluͤht das Leben; 
Dein Opfer iſt ein ſuͤndliches. 

Sie haͤtten, fuhr er fort: bei dieſer phantaſtiſchen 
Opferluſt beſſer gethan, ſich lebendig mit ihm begraben 
zu laſſen. 

Emilien ſchmerzte des Vaters Haͤrte, ſie ſchlang den 
Arm um mich und ſagte: Die gute Fee hat einen Kranz 
voll ſeltener Blumen um Dein Haupt gewunden und Du 
willſt ihn, ungenutzt und ungenoſſen, zu den Todten 
hinabwerfen? Sieh doch umher und geſtehe Dir dann, 
daß keine von uns allen geeigneter iſt als Du, die Wonne 
eines liebenden Mannes, fein Genius, die Mutter Eünfe 
tiger Engel zu werden. Das iſt des Weibes goͤttlicher 
Beruf. Genuͤge ihm, wenn wir Dich achten ſollen. 

Sie fagen, fiel der Herzog ein: Ihr Herz bebe vor 
dem Meineide zuruͤck? O, wie verdorben muͤßte es ſeyn, 
wenn das Phantom der Schwaͤrmerei die Regungen des 
Pflichtgefuͤhles uͤberwoͤge, wenn Sie kein Ohr mehr fuͤr 
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der Freunde Rath, noch für die Stimme der Natur, 
noch für den Willen Ihres Gottes hätten, 

Jetzt ward der Graf gemeldet. Er koͤmmt zur rech— 
ten Stunde! ſagte die Herzoginn, meine Hand faſſend, 
ich aber entzog ihr dieſe und floh in mein Zimmer. 


Ach, wie troſtreich, wie erwuͤnſcht, wie entſcheidend 
waͤre jetzt des guten Paſtors Rath und Auguſtens Mein— 
ung fuͤr mich geweſen, aber der Herzog hatte dieſen, um 
jeden Erinnerungſtoff an das unſelige Ereigniß zu be— 
ſeitigen und mein Vertrauen ausſchließlich an die Sei— 
nigen zu feſſeln, in eine bedeutendere, aber weit entfernte 
Stelle verſetzt. Die Guten, bekannt mit ſeiner Abſicht, 
wagten es nicht, bei ihrem Abgange mir das Lebewohl 
zu ſagen und meine Briefe blieben, wohl aus derſelben 
Ruͤckſicht, unbeantwortet. 

Mit heißer Sehnſucht dachte ich ihrer jetzt — ich 
betete die ganze Nacht hindurch und ſann und weinte 
noch, als ſchon das Morgenlicht durch die Gardine brach. 
Es ſchien, als neige ſich in dieſem roſenfarbenen Strahle 
der Bräutigam herab, um die Verſuchte heimzufuͤhren. — 
Komm, mein Vertrauter! flehte ich: komm an mein 
Herz und rathe der Rathloſen und binde mich feſter oder 
loͤſe das Band. — O, gib mir ein Zeichen! — Aber 
ich lauſchte vergebens auf ein ſolches und der heilſame 
Geiſt des Schlummers umſchwebte mich mit Morgen— 
träumen, Ich hatte meinen Benno vergeffen, ich huͤpfte, 
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Hand in Hand mit feinem Verdraͤnger, durch den fuͤrſt⸗ 
lichen Tanzſaal, ſah Stirn und Bruſt, im Spiegel, mit 
blitzenden Juwelen geſchmuͤckt und freute mich des koͤſt— 
lichen Anzug's. Schon oͤffnete Emilie die Thuͤre des 
Brautgemachs und wuͤnſchte der Vertrauten, zwiſchen 
Wehmuth und Sehnſucht, einen ſanften Uebergang in's 
Reich der Frauen, als mich das Sterbelied des Glocken— 
ſpieles vom nahen Dom erweckte. Es war faſt Mittag. 


Ich fand den Biſchof bei der Herzoginn. So eben, 
fliſterte mir Emilie zu: trug die Mutter dieſem befug— 
teſten aller Richter Dein Bedenken vor und er betheuerte 
bei ſeiner Prieſterpflicht, daß ſelbſt der heilige Vater 
Dein Geluͤbde, als ein Verbrechen gegen das Sakrament 
der Ehe, verwerfen und verdammen wuͤrde. 

Ich ſah, nicht ohne Unmuth, mein Geheimniß vor 
dieſen Richterſtuhl gebracht, der ehrwuͤrdige Greis aber 
faßte meine Hand, er fuͤhrte mich zum Fenſter hin und 
ſprach im Geiſte der Wuͤrde und der Weihe die ihm ge— 
geben war, uͤber mein Anliegen. Ich beſchwor ihn um 
Rath, unterwarf mich ſeinem Ausſpruche; im Nothfalle 
der Entſcheidung des heiligen Vaters; da ſagte er, die 
Hand an mein Herz legend: Nicht Ihm, nicht mir ge— 
buͤhrt hier eine Stimme. Ihr Selbſtgefuͤhl muß Ihnen 
fagen, was das Beßte ſey. Das menſchliche Gewiſſen 
iſt die Offenbarung des Weltrichters, ſein Urtheil leite 
Ihre Wahl. 
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Der Herzog kehrte erft nach vier Uhr von der Jagd 
zuruͤck und die Begleiter wurden zur Tafel gezogen. Ich 
ſah, wie gewoͤhnlich, den Grafen neben mir Platz neh— 
men und als die Nachbarn von ihm in ein Geſpraͤch ver— 
wickelt worden waren, kehrte er ſich zu mir und ſprach, 
kaum vernehmbar: Ich gemahnte mich heute auf der 
Jagd wie ein Lamm, das, zu Folge der Seelen-Wan— 
derung, vor wenigen Wochen noch in der Haut eines 
grimmigen Loͤwen ſtack. Zum erſten Mal erfahr' ich es, 
welche entmannende Kraft die hoffnungloſe Liebe hat. 
Sonſt kreuzten ſich fort und fort allerlei kuͤhne oder lu— 
ſtige oder ernſte oder ſeltſame Ideen in meinem Ge— 
hirne, jetzt haͤnge ich, dem Verruͤckten gleich, an einer 
einzigen, unwandelbaren und erſcheine mir wie der Leid— 
tragende, der, in erkuͤnſtelter Faſſung, hinter dem Leich— 
name ſeiner letzten Hoffnung zu Grabe geht. Mein beſ— 
ſeres Ich iſt mit der Schnellkraft des Willens und der 
Strebekraft des Herzens in der Ungewinnbaren unterge— 
gangen, fuͤr die ich ewig gluͤhen werde. 

Ich ergluͤhete ſelbſt, doch vor Betroffenheit. Ich 
klagte uͤber den draͤngenden Eifer und die unnoͤthige 
Eile, welche ſeine Fuͤrſprecherinnen in dieſe Verhandlung 
gelegt hatten; ich aͤußerte den Wunſch, mir noch fuͤr ein 
Weilchen in der ungebundenen Lage der Jungfrau ge— 
fallen zu duͤrfen und geſtand ihm zuletzt, daß nur eine 
fromme Bedenklichkeit der Anerkennung ſeiner mehr als 
guͤtigen Geſinnungen im Wege ſtehe. 
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Wehe mir, ſiel er ein: wenn ſelbſt Ihr Pflichtgefuͤhl 
mich verwirft! 

J. Das hat es nur mit mir zu thun. 

E. Ach, daß Sie doch vom Herzen ſpraͤchen! Aber 
was ich bis jetzt vernahm, war nur die Wohlredenheit 
eines gebildeten Geiſtes und was Sie damit ſagen woll⸗ 
ten, hieß denn, bei'm Lichte betrachtet — Laß mich im 
Frieden! 

J. Wie oft taͤuſcht ſich ein Maͤdchenkenner! 

E. Wohl dann und wann; die Pruͤfung berauſcht 
ihn. — 

Eben ward Tokayer gereicht. Ich fragte, um ihn 
abzulenken: Wie finden Sie dieſen? Der Graf deutete 
laͤchelnd auf ſich und fliſterte, meine Worte wiederholend: 
Wie finden Sie dieſen? 

Geiſtig und herzſtaͤrkend! entgegnete ich zwiſchen 
Scherz und Ernſt; da zog ihn der Nachbar in's Geſpraͤch. 


Leo verkehrte nach der Tafel, ſichtlich erheitert, mit 
ſeiner Halbmutter und mit Emilien, ich aber ſchlich mich 
fort, um für den Augenblick der Fortſetzung jener Tiſch⸗ 
reden zu entgehn. Kaum aus dem Zimmer entſchluͤpft, 
vernahm ich die Schritte des Verfolgers — wohin ſollte 
ich mich wenden? Die Thür zur Linken führte nach mei— 
nen Zimmern; er haͤtte mich auf dem Wege ereilt — die 
zur Rechten nach des Herzogs Cabinet; das war kein 
Verſteck fuͤr meines Gleichen — die dritte, der zunaͤchſt 
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ich mich befand, in den Audienzſaal. Es dunkelte ſchon, 
noch brannte kein Licht im Vorgemache, der Graf be— 
merkte mich nicht, er ſchritt auf die erſtere zu, ich durch 
die dritte. — Nun mag er ſuchen! dachte ich, flüchtete 
mich auf den Thron, deſſen Behaͤnge das Duͤſter ver— 
doppelte und nahm in dem herrlichen Fuͤrſtenſtuhle Platz, 
um ungeſtoͤrt von Neuem mit mir ſelbſt zu Rathe zu 
gehn. 

Was bleibt Dir uͤbrig, als die Gewaͤhrung? ſprach 
das befangene Herz: haſt Du nicht eben, unwillkuͤhrlich, 
neue Hoffnungen in ihm aufgeregt und regt ſich nicht 
das zarteſte Wohlwollen gegen den Draͤnger in Deiner 
eigenen Bruſt? Er iſt ein Mann im reizendſten Sinne 
des Wortes und unter ſeinem wohlverdienten Sterne 
ſchlaͤgt ein edles, wackeres Herz fuͤr Dich. Sein Rang 
ſtellt ihn an dieſen Thron, er fuͤhrt Dich zu des Lebens 
Hoͤhe. 

O Du, der dort im Himmel wohnt — o Benno! 
hoͤr' und lehre mich nach Deinem Willen thun! In 
Deinem Buſen iſt ja doch die ſterbliche Wallung zerron— 
nen, die Flamme mißgoͤnnender Eigenſucht erloſchen; wie 
koͤnnte Dich die Wahl eines edeln Gefaͤhrten bekraͤnken, 
welchen die ſchutzloſe Waiſe, die jungfraͤuliche Witwe be— 
darf. O, ſegne dieſen Bund, Verherrlichter! Sey Du 
ſein Schutzgeiſt und mein Engel! 

Mir ward nun leicht und wohl zu Muthe, es war 
als muͤßte der Verklaͤrte, im Glanze ſeiner Himmelſchoͤne, 
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aus dem Dunkel hervortreten, gewaͤhrend das Haupt 
neigen und in meinem Gluͤcke einen Zuwachs des ſeinigen 
finden. 

Da rieſelte es plotzlich über das Parket, wie wenn 
der Wind das duͤrre Laub entfuͤhrt und die Saalthuͤr 
öffnete ſich, leis und maͤhlig. Es iſt der Graf! dachte 
ich, mich tiefer in den Seſſel ſchmiegend. Immer naͤher 
kam der Vermeinte, ob ich ſchon keinen Fußtritt hoͤrte; 
die tiefe, zum Dunkel gewordene Daͤmmerung ließ das 
Auge nur eben eine Menſchenform unterſcheiden. Sie 
weilte jetzt bewegunglos an den Stufen des Thrones. 
Ich hielt den Odem an, ich hoͤrte mein Herz ſchlagen, 
ich liſpelte endlich, nicht ohne Zagen: Leo, find Sie es? 
Da ergriff, da umfing es mich mit Sturmes Gewalt 
und meine Lippen bebten, meine Bruſt erſtarrte unter 
der eiskalten Beruͤhrung eines Todten. 

Im folgenden Augenblicke trat der Graf, von mei— 
nem Angſtgeſchrei herbeigezogen, unter Vorleuchtung 
eines Bedienten in den Saal, entſetzte ſich vor der Ge— 
liebten die jetzt, zum Jammerbild entſtellt, vor den Stu— 
fen des Thrones lag und trug mich auf ſeinen Armen 
nach Emiliens nahem Zimmer. 


So war mir denn das heiß erflehte Zeichen worden. 
Aber, wenn Du ein Seliger biſt, klagte mein Herz: 
ſtand Dir die Wahl nicht frei, unter milderen! Mußte 
Dein Todeskuß die Bluͤthe meines jungen, ſchuldloſen 
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Lebens entgeiſtern, mußte Deine zerruͤttende Hand bis in mein 
Innerſtes dringen und es zuſammt dem Himmelsbilde zer— 
malmen, das ich von Dir im Heiligthume meines Buſens trug? 


Hier endigten Mathildens Geſtaͤndniſſe und die Aeb—⸗ 
tiſſinn ſagte in folgender Nachſchrift: 

Der Reſt dieſes Blattes war kaum lesbar und von 
Thraͤnen aufgelöft. Die Graͤfinn fühlte ſich noch an 
demſelben Schrecken-Abende von einem Ruͤckfalle jener 
fruͤhern Krankheit uͤbereilt, die ihre Phantaſie zur Bild— 
nerinn verworrener Ungeheuer machte, ſie in dem her— 
zoglichen Paare, in Emilien, in dem Grafen ſelbſt, feind— 
ſelige, zur Qual geſandte Geiſter erblicken ließ und die 
geſunkene Kraft erſchoͤpfte. Als endlich des Leibarztes 
Kunſt und Sorgfalt eine taͤuſchende Beſſerung bewirkte 
und ihre Freundinnen, auf ſein Geheiß, zu dem Beſuche 
eines Bades, zu Reiſen und Zerſtreuungen riethen, er— 
wiederte Mathilde mit Gleichmuth: 

„Ich bin zerſtoͤrt, denn meine Bluͤthen hat der Sturm 
verweht. Es gibt kein Heilbad fuͤr die Hoffnungloſen und 
reiſen werde ich. In's Kloſter, meine Lieben! Dort laßt 
mich buͤßen! laßt mich ſterben und gedenket mein!“ 

Maͤchtig und wechſelhaft waren die Empfindungen, 
welche, waͤhrend der Leſung dieſer Denkſchrift, in meinem 
Herzen anſprachen. Ich warf von Zeit zu Zeit einen 
Blick auf die Dulderinn, deren himmelwaͤrts ſtrebende 
Augen den Engel zu ſuchen ſchienen, welcher die Wollen: 

Bd. 39. 3 
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deten willkommen heißt. — Jetzt traf der Leibarzt ein, 
der bis dahin ihr Leben zu feſſeln gewußt hatte; er kam, 
um zu bemerken, daß fie am Ziele ſey und man fendete: 
deßhalb nach dem Beichtvater des Kloſters, die Sterbende 
mit dem Sakramente der letzten Oelung zu verſehn. 
Da raffte ſich Mathilde ploͤtzlich auf, ſank vor dem Mut⸗ 
ter⸗Gottesbilde nieder und betete, inbruͤnſtig und mit 
Thraͤnen, fuͤr Benno's Seelenruhe und fuͤr die eigene. 

Der Beichtiger ward gemeldet und unſere Kranke 
in's Bett zuruͤck gebracht; die Zaͤrtlichkeit der muͤtter⸗ 
lichen Freundinn und der Nonnen huͤlfreiche Sorgfalt 
ſchienen ihr wohlzuthun. Sie weinte nicht mehr und 
verſank in Betaͤubung; die Lippen erblichen, der Augen 
ſanftes Licht erloſch und als der Prieſter nun, von den 
knieenden Nonnen umringt, Mathildens Stirn mit dem 
geweihten Oele netzte, da verlor ſich das letzte leiſe Ach! 
der Vollendeten in unſern lauten Klagetoͤnen. 

Man fuͤhrte die Todte nach der Gruft ihrer Heimath 
ab und neben dem Sarge der geliebten Mutter und 
neben Benno's Aſche ruht ihr Staub.“ 


Fuͤnftes Kapitel. 
Standreden und Sterbepredigten des heiligen Franziskus. 


Unſer Verkehr im Wipfel einer Eiche. Aeußerungen 
meines Jokey uͤber die Kritik der reinen Vernunft. 


Der Schatten des daͤmmernden Abends hatte die Durchs 
ſicht jener Denkſchrift erſchwert und mich durchſchauerte 
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ein Wehgefuͤhl. Der Flieder Yifpelte draußen, vom Winde 
bewegt, dem letzten leiſen Ach der ſterbenden Mathilde 
aͤhnlich. Auch ihre edle Pflegerinn war, der Ueberſchrift 
zu Folge, bereits heimgegangen und die Bildunganſtalt 
unfehlbar mit ihr zerronnen, wenigſtens konnte meine 
verwogene Retterinn derſelben ſchwerlich angehören. Ihre 
Lieblichkeit, die kindliche Unſchuld welche dieſem Frevel: 
muth anhing und ihr entſchiedenes Verdienſt um mich, 
führten jedoch Agneſens Sache und machten den Aufer— 
ſtandenen zum milden Richter. — 

Jetzt fuhr ich ploͤtzlich aus tiefem Schlafe, der Folge 
der Erſchoͤpfung, auf und ſah ein rothes Maͤnnlein vor 
mir ſtehn — den Jokey meines Hauptmannes, der geſtern 
ebenfalls erfchoffen ward. Er leuchtete mir in die Au- 
gen, er lächelte den Erſchrockenen an und liſpelte: ich 
bin Agnes, fuͤrchte Dich nicht! 

Dein zweites Wunder fuͤr heute, murmelte ich: wie 
kamſt Du denn zu der Livrey? 

Der Todtengraͤber, entgegnete ſie: hat dieſe geſtern 
im Kreuzgange beſeitigt, was mir vortrefflich zu Statten 
koͤmmt, denn ich bin entſchloſſen, Dir das Geleite zu ges 
ben. Der Himmel ſelbſt bietet die Hand und Agnes 
traut dem Edelmuthe, den jeder Deiner Züge mir ver⸗ 
heißt. Gleiches mit Gleichem! Errette nun dieß Opfer 
der Liebloſigkeit, mich, die Gezwungene, die Verfolgte, 
Gemißhandelte, von dieſem zeitlichen, taͤglichen Tode. 

O, herzlich gern! entgegnete ich, dankbar und dienſt⸗ 

5 * 
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fertig: aber bedenke, daß mein Reiſekleid ſich auf dieß 
Todtenhemd beſchraͤnkt. 

Auch dafuͤr iſt geſorgt! erſcholl es dagegen: Dort, 
in der Niſche der Vorhalle, ſteht Sankt Franziskus in 
voller Ordenstracht; die ziehſt Du an! Du wirſt zum 
Moͤnche und ſindeſt dann, unter Weges, ringsum offene 
Thuͤren und fromme, uns umſonſt ſpeiſende Seelen. 

Die Kutte kleidete und bedeckte den Ketzer uͤber Er— 
warten; ich ſchluͤpfte, Arm in Arm mit dem leitenden 
Jokey, aus der Kirche, ich half ihm uͤber die Mauer des 
Friedhofes, ſprang dann nach und Agnes bot mir jetzt, 
vom Monde verklaͤrt, in einem mitgenommenen Köberz 
chen, Trank und Speiſe dar, die ich mit Heißhunger 
verſchlang und fie und mein hoͤchſt ſeltſames und druck- 
werthes Abenteuer ſegnete. 

Der Morgen kam; wir ſchritten, von der eiligen 
Wanderung ermuͤdet, auf ein ftattliches Gebäude zu, 
das am Wege lag und in dem ich, eines zweiten Fruͤh— 
ſtuͤckes beduͤrftig, die Bettlerrechte meines ſcheinbaren 
Barfuͤßer-Standes geltend zu machen gedachte. Doch 
Statt des Wirthes trat ein blutbedeckter Wundarzt aus 
der Thuͤr; er rief erfreut: Ei, bonus dies, Hochwuͤrdi⸗ 
ger! Sie kommen ganz zur rechten Stunde! und zog. 
mich haſtig nach dem Innern, das mit verwundeten 
und ſterbenden Soldaten erfuͤllt war. 

Mir fehlt es faſt an Allem, fuhr er fort: ich kann 
nichts für die armen Teufel thun und wo wir unnüß 
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werden, fängt dieſer Herren Amt und Heilkraft an. 
Immer zu! immer vorwaͤrts! machen Sie Worte — 
ſie machen ſich leichter als ein Verband. 

Was blieb hier uͤbrig, als meinen Außenfarben zu 
entſprechen oder fuͤr einen Spion oder Ausreißer gehal— 
ten und vielleicht noch einmal und vollkommener er— 
ſchoſſen zu werden? Agnes hielt ſich feſt an das Strick— 
ende meines Guͤrtels, ich trat hinzu. Welch eine Mufter- 
karte des Soldaten-Elends! — welche Tonleiter des 
menſchlichen Wehes! Es war ein Getoͤſe, wie — 

Am erſten Pfingſtfeſt. Selt'ne Sprachen 
Und ſelt'nes Leid vernahm ich hier; 
Wallonen, Slawen, Neger lagen, 
Geweiht dem Orkus, unter mir; 

In wilder Harmonie erklang 

Fluch, Ave, Jammer und Geſang. 

„Seht in mir einen Boten des Herrn! hob ich an: 
heute noch werden die Bußfertigen unter Euch bei ihm 
im Paradieſe ſeyn. 

Seht auch dieſen heiligen Roſenkranz! Er iſt der 
Waͤrmemeſſer unſeres Lebens. Dieſe ſeltenen, großen, 
glaͤnzenden Glasknoͤpfe bezeichnen ſeine Freuden — die 
vielen, kleinen, blaſſen Bernſteine ſeine Schmerzen und 
Thraͤnen. Wie viele ſolche Thraͤnen fallen, wie viele 
ſolche Ave zaͤhlt der Schmerz, ehe uns eine jener durch— 
ſichtigen Lichtkugeln in die Hand faͤllt. 

Koͤnnten die Großen dieſer Erde donnern, wie Ju— 
piter, ſagt der heilige Shakespear: ſo wuͤrde Jupiter 
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ſelbſt keine Ruhe vor ihnen haben! Ihr, meine andaͤch— 
tigen Zuhoͤrer! ſeyd erſterbende, verloͤſchende Funken aus 
dem Blitzbuͤndel dieſer Donnerer. Ich weine, wenn ich 
Euch anſehe, weniger uͤber Euch, als uͤber Euere Muͤt— 
ter. Guter Gott! zu welchem Zwecke ſo viele, verlorene 
Mühe? um welche Maſſe von Lebensfreuden, um wie 
viele, ſuͤße Schlummerſtunden hat Euer Verhaͤngniß ſie 
betrogen. Welche Reihe von Wundern verſchwendete 
die Natur, Säuglinge, Knaben, Männer, ſelbſt Men— 
ſchen hie und da, aus dieſem Staube zu entwickeln. 
Vollendet druͤckte ſie ihr Werk an die Bruſt der Gebaͤ— 
rerinn; verſtuͤmmelt tritt es der Wuͤrgengel in die Graͤber. 

Nicht alles erſetzt, nicht alles vergißt ſich. Zwar 
werden Euere Braͤute — denn ſie ſind Weiber — andere 
Freunde, Eure Scharen andere Luͤckenbuͤßer, Eure Lands 
wirthe andern Dünger für die Schlachtfelder aus finden; 
aber im Herzen der Muͤtter, aber in der Huͤtte der 
Witwe, aber im Kreiſe verlaſſener Kinder bleibt die 
ſchreckliche Leere, das furchtbare Defieit, welches kein 
Werber, kein Fuͤrſt, kein Gott zu decken vermag. 

Helle Thraͤnen glaͤnzten in den lieblichen Vergiß— 
meinnicht-Augen meines Jokey; der Prediger in der 
Wuͤſte des Jammers verbarg am Ermel des heiligen 
Franziskus die ſeinen. 

O, Herr! rief ich: Du letzter Troſt jedes Herzens 
das ſeine irdiſchen Goͤtter verlor; Du, mit dem leiſen 
Ohre für den Angſtruf des Elends, Du, mit dem all⸗ 
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ſehenden Auge für die Greuel aller Jahrtauſende — laß 
uns nicht am Pfeiler der ehernen Nothwendigkeit ver— 
zweifeln. Wir ſind gut! Auf Leichenhaufen, auf Blut— 
geruͤſten, unter erwuͤrgten Kindern und geſchaͤndeten 
Braͤuten nennt Dich noch der Glaube der Verzweifeln— 
den Vater und Gott! und die Eisgrube zu Avignon, 
die Bluthochzeiten zu Lyon, die Erſaͤufungen zu Nantes, 
das Nachtſtuͤck von Praga — das ganze, hoͤlliſche Tage— 
werk der Vorzeit und der Gegenwart iſt unfehlbar nur 
eine Kette wohlthätiger Zwangmittel zu unſerer Vollend— 
ung. Der Menſch gleicht dem goldhaltigen Metalle, das 
nur im Scheidewaſſer der Thraͤnen veredelt, nur durch 
Gluthen gelaͤutert wird. An unſichtbare Nervenwaͤrzchen 
hingſt Du unſern Himmel und unſere Hoͤlle, an einen 
und denſelben Muskel, Teufelei und Gottaͤhnlichkeit. 
Durch das Haͤßliche und das Boͤſe fuͤhrſt Du uns 
zu dem Quelle des Guten und des Schoͤnen, deſſen 
ewiger Vater Du biſt. 

Rundum fielen Schuͤſſe. Wir ſtutzten. 

Ich will das Samariter-Oel der Liebe uͤber Euch 
ausgießen! rief ich, mit Wehmuth: Er, der aus Elend 
Entzuͤcken, aus dem Staube die Schoͤnheit, aus der Nacht 
die Sonnen hervorrief — der Gott Cato's und Carrier's 
reiche Euch, im letzten Kampfe, die Vaterhand, Amen! 

Voila nos gens! vive la Republique! ſchrie ein 
verſtuͤmmelter Sansculotte vom Ofen herab; ich ſprang 
in's Freie. Mein Noͤnnchen draͤngte mich dem nahen 
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Walde zu, wir klommen, von der Noth beſchwingt, bis 
in den Wipfel des laubreichen Eichbaumes — unten 
ſchoſſen und ſchlugen ſich die Schwaben mit den Neu— 
franken, oben umſchlang ich, im Geiſte milder Eintracht, 
die Schaͤtzbare. 

Du ſollteſt verſtaͤndiger ſeyn! eiferte ſie und wand 
mir das lange Ende meines ſtrickartigen Guͤrtels, mit 
eines Taſchenſpielers Behendigkeit, ſo feſt um beide Haͤnde, 
daß ich einem betenden Moͤnche glich und das Blut in 
den Fingern erſtarrte. 

Wer ſoll Dich vertheidigen, ſchmaͤlte ich: wenn man 
uns hier entdeckt und uͤberfaͤllt? wer Dich halten, wenn 
wir hier uͤbernachten muͤßten und ein boͤſer Traum uns 
aus dem Gleichgewichte hoͤbe? 

Wachet und betet! fiel fie ein: ich würde in dieſer 
Lage ohnehin kein Auge ſchließen und floh nicht deßhalb 
den vorgeblichen Hafen der Ruhe, um im Meere der 
Verſuchung unterzugehn. Nur luͤſterne Jungfrauen drin⸗ 
gen ſich der Verfuͤhrung auf, nur gemeine unterwirft ſie 
ſich und wie verdaͤchtig mich auch der Schein in Deinen 
Augen mache, ſo verlaͤßt mich doch die Selbſtachtung, 
aller Maͤdchen Schutzengel, ſelbſt unter dem dichteſten, 
dunkelſten Baumſchlage nicht. 

Deine Erklaͤrung, entgegnete ich, mit dem einfältis 
gen Lächeln der Beſchaͤmung: reicht hin, um Feſſeln dies 
ſer Art unnuͤtz zu machen. Ein Maͤdchen, das uns Ehr— 
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furcht abzunöthigen verſteht, kann ruhig ſchlafen — 
knuͤpfe auf! 

S. Als ich Dich ſah, als ſie Dich, vom Todte 
gekuͤßt, in's Kloſter trugen, als ſie Dich in die Gruft 
hinabſenkten — als ich, die Furcht verachtend, den Dek— 
kel vom Sarge warf und Dich aufweckte, da ſprang die 
Rinde von meinem Herzen und die nie liebte, liebte Dich. 
Liebe zog mich zu den Todten hinab, Liebe zerriß die 
Feſſel meiner Geluͤbde und fuͤhrte ein Maͤdchen das keine 
Heimath hat als das Kloſter, mit Dir in die Fremde. 
Sey menſchlich! Eine grauſame Stiefmutter warf mich, 
als mein Vater ſtarb, in jenes lebendige Todtenhaus. 
Wollteſt Du wohl, grauſamer als ſie, mich einem muth— 
willigen Rauſche Preis geben und in Deinem Freuden— 
weine die Perl aufloͤſen, welche mein harmloſes Herz 
Dir vertraut hat? 


J. Deine Rede koͤnnte einen Sereſſaner bewegen. 
Die Muſik dieſer Stimme, dieſes Adagio einer reinen, 
bekuͤmmerten Seele ergreift mein inneres Ohr. Knuͤpfe 
auf und vergoͤnne mir nur, Dich zu ſehen. 

S. Schwoͤre mir! 

J. Bei der alma mater, die das Ethos dem Pathos, 
die Schoͤnheit der Kraft, dem Manne das Maͤdchen an— 
traut; bei meiner Redlichkeit, die das beßte an mir und 
wie ich glaube, am Menſchen uͤberhaupt iſt, gelobe ich, 
Dich fuͤr meine leibliche Schweſter anzuſehn, ob meine 
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Liebe gleich feuriger und inniger als die geſammte Bru⸗ 
derliebe aller fuͤnf Erdtheile iſt. 

Sie blickte mir mit dem milden, blauen Auge tief 
in's Herz, oͤffnete vertrauend den Knoten und ſeufzte: 

Ach, daß Du ein Ketzer biſt! 

Liebe, ſprach ich: trau't den Britten mit der Grazie 
von Owaihi und nur Liebloſigkeit iſt Ketzerei. 

S. Die allein ſeligmachende Kirche — 

J. Oeffnet ſich, wenn Du die Arme oͤffneſt. Deine 
Vernunft — 

S. Liegt unter dem Siegel des Glaubens. O, 
wecke ſie nicht. Nur zu oft wagt die Frevlerinn ſchlimme 
Spruͤnge. Gewiſſe Grund-Ideen machen mir, nicht ſelten, 
viel zu ſchaffen. 

Dieſe zerfallen, ſprach ich, um mich abzukuͤhlen und 
zog die Augen von ihren ſuͤßen Lippen ab: zerfallen, 
wie Du vielleicht nicht weißt, in pſychologiſche, kosmolo— 
giſche, theologiſche. Ganz irrig hat man fie bisher für 
objektiv, für die Baſis razionaler“) oder transzendenta— 
ler Pſychologie, Kosmologie und Theologie gehalten, da 
doch dieſe Ideen, wie ich keck behaupten darf, nur Ideen 
ſind. 

S. Ach Freund, was ſchwatzeſt Du? Von dieſem 
barbariſchen Galimathias weiß unſre Fatholifche Vernunft, 
bei allen ihren Tuͤcken, kein Sterbenswoͤrtchen. Daß 


„) Razionalis heißt eigentlich ein Akzis-Inſpektor. 
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Ideen, Ideen find, liegt am Tage und wenn die Ver— 
nunft, ſo ſehr ſie auch mein Beichtiger verwarf, uns 
dennoch lehrt, was gut zu thun ſey, ſo laͤßt ſich dieſer 
Zweck auf den Nagel meines Daumes ſchreiben. 

J. Wahrlich, ich ſah nie einen ſchoͤnern. Glänzen: 
der, gewoͤlbter, wachsartiger ſind Cytherens Naͤgel nicht. 
Ach, er reicht hin, mein Streben zu entwaffnen, bringt 
mich um den Verſuch meines Ich, das ſinnliche Nicht-Ich 
in mir durch die Erinnerung an den Cremor der neueſten 
Philoſophie zu beſchwichtigen. 

S. Du biſt ein naͤrriſcher Menſch. Aber wollen 
wir denn ewig auf der Eiche ſitzen? Es iſt ſo ſtill hier, 
wie im Grabe; dahinab hat ſich der Krieg gezogen und 
dort ſchimmert die große Heerſtraße durch die Baͤume. 

Laß uns eilen, meine Holde, rief ich: die Grenze 
kann nicht fern mehr ſeyn. 


Sechſtes Kapitel. 


Lebens-Gefahren. Schickſale und Anſichten des Quintus 
in Steinthal. Thaliens Operngucker. Aeußerungen 
einiger Raubthiere. Meine Todes-Anzeige und die 
Pruͤfungnacht. 


Wir verfolgten, Arm in Arm, den Weg und kamen 
mit der Dämmerung nach Steinthal, wo eben die Za u— 
berfloͤte zu ſehn war. Populus eilte ſtuͤrmiſch und 
erpicht dem Rathhauſe zu, in dem jetzt Papageno niſtete, 
warf die Stadtgarde nieder, ſprengte die Thuͤren, ſtuͤrzte 
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hinein und wir mit der Menge, denn Agnes verlangte 
ſehnſuͤchtig nach dem Anſchau'n der nie gefehenen Feen: 
welt. Das geiſtliche Paar flog, von dem Keile der Ton— 
finnigen getrieben, bis an's Proſzenium. Bitt' fuͤr uns! 
ſeufzte mein Noͤnnchen, das in der Todesangſt an mir 
emporklomm. — 

Mord: Element! ich bin ja der Quintus! aͤchzte es 
zwiſchen meinen Schenkeln — der kleine, Fahlköpfige Lehre 
herr verſuchte mich abzuſchuͤtteln. Ein neuer Druck des 
Keiles, deſſen Winkelried ich war, preßte den Armen, 
welcher das Geſicht nach mir, den Ruͤcken nach dem 
Theater kehrte, ſo heftig gegen die Ruͤcklehne des Or— 
cheſters, daß er, bewegunglos zwiſchen meine Kniee ein— 
gemauert, Mozart und alle Muſen verwuͤnſchte und mich 
um der Heiligen willen bat, den anſehnlichen, ſein Ge— 
ſicht bedeckenden und ihn mit Erſtickung bedrohenden Bauch, 
ein wenig an mich zu halten und einzuziehn. 

Gott ſtehe Ihnen bei! ich vermag's nicht! erwie— 
derte ich theilnehmend. Agnes ſaß auf meiner linken 
Schulter. d 

Ew. Hochwuͤrden, liſpelte er und ſtrebte auf den 
Zehen zu ſtehen: wuͤrden ſich hier vor dem ganzen Publi— 
kum als ein praktiſcher Chriſt zeigen, wenn ſie mir die 
noch ledige Rechte einraͤumen wollten; ich wiege, wie 
Gott bekannt iſt, federleicht und Sie ſind ein Eckſtein 
und Kirchenpfeiler. — Der Andrang der Hintern verfier 
gelte ihm den Mund und die Ouvertuͤre begann. 
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Sieh den Vorhang! flifterte Agnes, lachte laut und 
ſetzte ſich feſter. Sie hatte Recht, er war ſehenswerth. 
Thalia ſtand mit ausgeſpreizten Beinen am Berge und 
hielt den Spiegel in der Rechten; die linke, erhobene, 
ſchien einen ſogenannten Eſel zu bohren. Sufall oder 
Neugier hatten die Herzgrube der Muſe geſpaltet und der 
Zahn der Zeit das kleine, ehedem nur eben ein Auge 
zulaſſende Guckloch zum klaffenden Schlitze erweitert, aus 
dem jetzt ploͤtzlich ein niedliches Papagena-Koͤpfchen her⸗ 
dorſprang und mit zwei feurigen Augen luſtig in den 
Cirkel herabſah. Der ſeltſame, larvenhafte Kopf, wel— 
cher Thalien durch dieſe Erſcheinung zuwuchs, entlockte 
dem erſten Range ein leiſes, dem Parterre ein lautes, 
der Gallerie ein wieherndes Gelächter, das nun von dem 
Katzengeheule des Orcheſters uͤbertaͤubt ward. 

Und Sie ſicht es auch an? rief ich zu dem ſchwel⸗ 
lenden Quintus herab, deſſen Gemuͤths-Bewegung ſich in 
bebenden Schwingungen gegen meinen Unterleib ausließ. 

Mitleidenſchaft! erwiederte er und weinte lachend: 
weiß ich auch kein Wort von dem, was oben vorgeht, 
ſo mag doch der Teufel ſchmollen, wenn tauſend Men— 
ſchen uͤber mir vor Lachen berſten. Es gibt zudem kein 
komiſcheres Theater als die Geſichter der Zuſchauer im 
Schauſpiele. Dahinein, nicht auf die Spielenden muß 
der Genußſuchende ſehen. Hier tritt, bei erſchuͤtternden 
Stellen, die Wahrheit auf die Stirn, die Seele auf's 
Geſicht und das Bewußtſeyn in's Auge. Aber Fluch Ih⸗ 
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rem Bauche, Hochwuͤrdiger! Erträge ich ihn auch zur 
Noth in gleichmuͤthigen Szenen, ſo ſetzt mich doch jedes 
Gelaͤchter welches Sie anficht in den Zuſtand eines Tau— 
chers, deſſen Glocke Waſſer einlaͤßt und ich ſehe bereits, 
daß Dieſelben, zu meinem Unſterne, den risum multum 
walten laſſen. 

Der Himmel weiß, erwiederte ich: welchen bruͤder— 
lichen Antheil ich an Ihrer Lage nehme, aber ihn thäti- 
ger zu aͤußern, liegt außer den Kräften eines Kloſter⸗ 
bruders, deſſen rechter Arm, ſeit meinem Eintritte, zwi⸗ 
ſchen zwei Chriſtinnen mitten inne ſteckt, die ihn Theils 
als Bruſt⸗ und Theils als Ruͤckenlehne nuͤtzen. Zu mei⸗ 
nem Troſte wird er warm und weich gehalten und die 
Frauen haben zudem, als ſolche, das Naͤherrecht. 

Jetzt rauſchte der Vorhang auf und ein tauſend⸗ 
ſtimmiges: Nieder vorn! Hut ab! Setzt Euch! Ruhe da! 
uͤberſchrie das „Zu Huͤlfe!“ des Tamino, der ziem- 
lich ungeſchickt von dem Felſen des Rathsherrlichen Seſ— 
ſion⸗Tiſches herabſprang, ob es gleich mit der Wuth des 
gemahlten Sackes welcher die Schlange darſtellte keine 
Noth hatte. 

Ich war, aus Mitleid mit meinem Knieſtuͤcke, dem 
kleinen Magiſter, in der peinlichſten Beklemmung, als 
Papageno ploͤtzlich erfchien, ein rauſchendes Ah! Oh! Ei! 
von allen Lippen wiederhallte und das Orcheſter, welches 
jetzt den Vogelfaͤnger auffpielen ſollte, verbluͤfft von der 
nie getraͤumten Erſcheinung, ſeine Pflicht vergaß. Die 
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Geigen entglitten den Hälfen der Geiger, die Mäuler 
der Horniſten bedrohten das Mundſtuͤck, der gehobene 
Arm des Kapellmeiſters erſtarrte in der Luft und verge— 
bens ſchrieen die Dramaturgen: Vorwaͤrts! — Ver— 
gebens commandirte der Vogelfaͤnger: Geigt! fo geigt 
doch in's Teufels Namen! Die verſteinerte Kapelle 
uͤberhoͤrte die Beſchwoͤrung. 8 

Woran fehlt's aber? fragte der beaͤngſtigte Quintus 
und wies, um Luft zu gewinnen, mit der geballten Hand 
mein Unterhaus zuruͤck. 

An Mozart! erwiederte ich und machte mich mager. 

Holla, ihr Herren, rief ein blinder Violoncelliſt, der, 
waͤhrend dem gemeinſamen Hinſtarren, noch ein Weilchen 
auf ſeine Hand fortgeſtrichen hatte: iſt etwa Feuer, ſo 
ſeyd ſo gut und nehmt mich mit. 

Feuer? ſchrie verblaſſend der Stadthauptmann: um 
Gottes Barmherzigkeit willen, Feuer? 

Feuer! ſchrieen hundert Ohr und Herz be 
ternde Stimmen, Feuer! bruͤllte die totende Gallerie 
— Feuer! donnerte hervorſpringend Saraſtro, entriß 
dem Waͤchter die Handſpritze und bearbeitete damit in 
ſeiner Angſt die Koͤniginn der Nacht, welche dem Strahle 
mit ihrem Gefolg' in den Weg kam und — nur auf's 
Verbrennen gefaßt, ohnmaͤchtig in Papageno's abgewor⸗ 
fenen Huͤhnerkorb niederſank. 

Genien, Mohren, Sklaven und Prieſter ſprangen 
verzweifelnd uͤber die Alpen; Loͤwen und Drachen be⸗ 
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ſchworen die Opern: Schneiderinn bei ihrer Seele und 
Seligkeit, ihnen den dicht vernaͤheten Bauch aufzuſchneiden. 

Herr Vater! — Herr Magiſter! rief der große Leo— 
pard und lief, ein Sterbelied anſtimmend, am Proſzenio 
auf und nieder. 

Meine Jungen! meine armen Jungen! ſeufzte der 
begehrte Quintus, ſchwang ſich mit einem salto mortale 
auf die Lehne des Orcheſters und ſchrie dem bußfertigen 
Raubthiere zu: 

Hierher, Gottliebchen, da bin ich! 

Der Loͤwe ſprang herbei, er ſprach mit weicher 
Stimmer: Ach Jemine, Papachen! ſind Sie's! 

Ja, Lieb! Dein treuer Vater! erwiederte dieſer, in 
deſſen Kindern ich wohl eher Bandwuͤrmer und Baum: 
wanzen, als die Könige des Thierreichs zu finden gehofft 
haͤtte: Aber wo ſteckt denn Clemens, der Tiger? 

Er fuͤhrt die Mama nach Hauſe, erwiederte Gott⸗ 
lieb, der Löwe: die war auf dem Feuerboden, 

Und ich in dem feurigen Ofen! fiel fein Papa, nach 
mir herab deutend, ein; er drohte mit geballter Hand. 
Ich nickte ihm um ſo freundlicher, folgte nun den trie— 
fenden, fluchenden Zuſchauern und Agnes wandelte „an 
meiner Hand, vergnuͤgt und froh in's beſſere Land“ — 
in den Gafthof zur goldnen Sonne. Die Wirthinn war 
gluͤcklicher Weiſe, einem Pater zu Liebe, katholiſch gewor⸗ 
den. Sie kuͤßte mir mit Inbrunſt die Haͤnde, fuͤhrte 
uns in ein liebliches Stuͤbchen, fragte, ob meine Hoch— 
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wuͤrden die Welthaͤndel liebe und ſchickte, als ich bejahete, 
ein Paket Zeitungen, die mir die Zeit bis zum Abend— 
mahl verkuͤrzen ſollten — das Gaͤnschen, welches ſie ver— 
hieß, ſey bald gahr und ſolle nur braun werden. 


Agnes warf ſich erfchöpft auf ein Sopha; ich blaͤt⸗ 
terte in jenen und las: 


„Allen entfernten, hohen Verwandten und Freun— 
den, mache ich hierdurch, mit mehr als gebrochenem Her— 
zen, unterthaͤnig bekannt, daß die Wege der Vorſehung 
ganz unerforſchlich ſind. Vor wenigen Wochen raubte 
mir der Tod die juͤngſte meiner hoffnungvollen Knos— 
pen, Amata Pulcheria, welche, an der Hand der Bleich— 
ſucht, in die Wohnungen des ewigen Friedens uͤberging. 
Heute wird uns die ſchreckenvolle Nachricht, daß es dem 
hoͤchſten Regierer aller Schickſale gefiel, den Bräutigam 
meiner aͤlteſten, geliebten Tochter, Friederike Beatrix, 
Herrn Carolus Franziskus Haͤnſel, beßtverdienten Hof— 
kammer⸗Aktuarius, auch Volontair bei dem K. K. Loͤbl. 
Sereſſaner Corps, an den Folgen einer abgeſchoſſenen, 
feindlichen Kanonen-Kugel, aus der Welt der Maͤngel 
abzufordern und dadurch ſowohl meinem als beſagtem, 
meiner Tochter Herzen, eine Wunde zu verſetzen, die im= 
merdar bluten und die weder Zeit noch Geduld heilen 
fol. Troſt reiche und poſtfreie Buͤrgen Ihres Beileids 
werden mir, in meiner ſehr bedraͤngten Lage, neben der 
Thraͤne des theilnehmenden Publikums das in ihm einen 

Bd. 39. 6 
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guten Bürger, vorzüglichen Dichter und chriftlichen Hel- 
den beweinen muß, ein Balſam aus Gilead ſeyn. 
Regina von Knix, geb. Edle von der 
Brenneſſel, als Mutter, Schwie— 
germutter und im Namen meiner 
noch unverſorgten Toͤchter.“ 

Die Thraͤnen ſtanden mir im Auge. Friederike 
Beatrix ſiel mir auf's Herz, der Weihrauch im Bettel— 
briefe der gnaͤdigen Mama machte mich ſchamroth, mir 
war wie den Schriftſtellern, wenn ihr Verleger ſie, gleich 
Auſtern und neuen Heringen, in allen Zeitungen und 
Anzeigern dem alles verſchlingenden Publikum anpreift, 
Ach, gutes Fritzchen! ſeufzte ich: es iſt hohe Zeit, daß 
ich zuruͤckkehre. Der heilloſe Kuͤhlewind wird nichts une 
verſucht laſſen, Dich anzufuͤhren. Er ſah ja immerdar 
aus, wie ein roͤmiſcher Hochzeitbitter um die Zeit des 
Sabiner⸗Raubes. 

Wer iſt Fritzchen? rief Agneſe und raffte ſich auf. 

Ich druͤckte ihr wehmuͤthig die Hand und fuͤhrte ſie 
zum Tiſche, denn die Speiſen wurden gebracht. 

Du haſt wohl Schweſtern? fragte ſie. 

J. Unendlich viele, gutes Maͤdchen, doch nur eine 
Braut — 

S. Die heißt Friederike? 

Heißt Agnes! — Ein herrliches Gaͤnschen! ſetzte 
ich vorlegend hinzu: voll Aepfel und Beifuß. Gott ehre 
mir die goldne Sonne! 
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S. Laß Dir's ſchmecken. Ich habe Faſttag. 

J. Borsdorfer uͤberdieß! Diefe Kartätfihen, mein 
Kind! muͤſſen den Feierabend jedes Feldherrn, der nie 
zu andern griff, erleichtern. Verſuche fie doch, ſuͤße Braut! 

S. Ich fuͤrchte nicht ohne Grund, Du werdeſt eine 
ewige Braut aus mir machen. 

J. Ohne Grund, ſag ich Dir! 

S. Noch kennſt Du mich nicht — 

J. Wie ſelten kennt man, was man liebt. 

S. Du wirſt mir ſchmeicheln — 

J. Ein Glaͤschen Hochheimer! 

S. Mir wohlthun, mich verpflichten und dann — 

J. Heirathen! 

S. Verfuͤhren! 

J. Noch fiel kein Mädchen wider feinen Wil 
len — 

S. Wir ſind urſpruͤnglich rein und gut. 

J. Wer zweifelt denn? Aber Ihr habt Alle einen 
doppelten Willen, moͤchtet und moͤchtet nicht, ſchwankt 
hin, ſchwankt her und ſeyd verloren wenn man das gute 
Herz in Anſpruch nimmt, die Sinnlichkeit Seelendrang, 
die Wolluſt Liebe, das Verbrechen Taͤndelei nennt. 

S. O, darauf koͤnnteſt Du es wagen. Ich weiß, 
was mir gut iſt. 

J. An Faſttagen vielleicht. Es gibt Lagen, wo 
das jede vergißt. Leidenſchaft beſtimmt Euch nur in ſel— 
tenen Fällen — Eitelkeit! das iſt die Lofung! Der Durſt, 
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früh geliebt zu ſeyn, geſchmeichelte Eigenſucht, das Stre— 
ben, den Anbeter zu feſſeln, macht Euch großmuͤthig, 
Großmuth pflichtvergeſſen, Pflicht-Vergeſſenheit ſpaͤterhin 
treulos und gemein. Ihr moͤchtet gern dem Schmeich— 
ler vergelten, ihn durch Gunſtſcheln in Laune erhalten 
und ahnet nicht, daß die Maͤnner Euere Bluͤthen nur 
deßhalb loben, um ſie zu pfluͤcken und als aͤchte Wilde 
den Baum umhauen, um die Fruͤchte zu gewinnen. So 
taub macht der Egoismus Dein Geſchlecht, daß ihm das 
feit Jahrhunderten nur vergebens geſagt ward. Das 
Weib zittert bei dem Gedanken an die Zauberſchlange 
der Verführung und umhuͤpft fie doch, wie die bezauberten 
Voͤgel, immer naͤher und naͤher, bis es verſchlungen wird. 

S. Hebe Dir noch ein Plaͤtzchen für den ‚Hafen- 
braten auf. 

J. Ich naͤhme es mit zwei Rammlern auf. Mein 
ſchmaͤhlicher Tod, die Predigt, die Reiſe, Thalia und 
der Quintus haben einen Wehrwolf aus mir gemacht. 

S. Wir meinen es gut mit allen Maͤnnern, Ihr 
meint es boͤſe mit uns allen. 

J. Weil Euer Herz ſich zu dem ganzen Geſchlechte 
hinneigt, waͤhrend dem die Unverdorbenen unter uns 
gewoͤhnlich nur das ſeltnere Individuum anzieht. Ueber— 
dieß lieben die Frauen am Manne mehr den innern, wir 
an ihnen mehr den aͤußern Menſchen, weßhalb denn ihre 
Neigung reiner, inniger, die unſre ſinnlicher und feus 
riger iſt. 
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Ich liebe beide an Dir! liſpelte fie, drückte mir 
zaͤrtlich die Hand und ihre milden Blicke ſprachen Amen! 

Das muß ich glauben! entgegnete ich und kuͤßte 
die ſchoͤne Hand; denn die gewoͤhnlichen Maͤdchen ſind 
weibiſch, nicht weiblich und lieben daher bloß, um 
geliebt zu ſeyn. Sie dringen mehr auf Aeußerungen als 
auf aͤchte Beweiſe. Sie nehmen ein zu ihrem Preiſe 
gedrucktes Sonnet zehnmal hoͤher auf als ein geſchrie— 
benes und hundertmal hoͤher als ein ſtilles aber weſent— 
liches, ſchmerzreiches Opfer; nehmen die tiefſte Demuͤ— 
thigung unter vier Augen duldſamer hin, als die unbe— 
deutendſte Vernachlaͤſſigung im Geſellſchaft-Krelſe. Das 
Herz eines ſolchen Maͤdchens gehoͤrt allemal dem der es 
öffentlich vorzieht, ſey er auch unbedeutend, platt und 
reizlos. 

S. Ach, mein Karl, das Weib wie es ſeyn ſollte — 

J. Lebt nur im Buchladen, und vergroͤßert die un— 
gemeſſenen Anſpruͤche der Selbſtlinge, welche das homo 
sum in Deinem Geſchlechte weder zu beachten, noch zu 
ſchonen verſtehn. Nein, ich wuͤnſche mir keinen Engel. 
Er wuͤrde mich durch ſeinen Nimbus von aller Mittheil— 
ung, durch ſeine Fleckenloſigkeit von aller Theilnahme 
abſchrecken und mich unter einen Pantoffel ſtellen, der, 
wenn er auch ſelbſt einer Heiligen gehoͤrt, das Gleichge— 
wicht des haͤuslichen Gluͤcks aufhebt. Sey ein Weib! 
Biſt Du mehr, ſo biſt Du weniger und ohne Zau— 
ber. Weibliche Fehler ſind nur ſelten widrig und oft nur 
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die Schatten der Grazie, von der fie ausfließen. — Lieb: 
teſt Du ſchon, Agnes? 

S. Nie. Im elterlichen Hauſe war Verfolgung 
mein Loos. Eine tiranniſche Stiefmutter warf mir fruͤh 
den Schleier uͤber. 

J. Und legte das Kloſter Deiner Unſchuld keine 
Fallſtricke! Pater Der, zum Beiſpiel' und Pater Jener? 

S. Die alten Kaͤuze? bewahre mich Gott! Faſt— 
tage und Buͤßungen legten ſie uns auf, nichts weiter! 

J. Zwei Ziele ſteckte ich Friederiken einſt. Ach, 
ſie uͤberſchritt beide, als ſie der erſte Kuͤhlewind anblies. 
Zwei Punkte enthaͤlt mein Heirath-Contrakt — 

S. Sind ſie erfuͤllbar, ſo rechne — 

J. Ich rechne! verrechne ich mich, ſo ſind wir beide 
verloren und Du traͤgſt die Schuld. 

S. Was kannſt Du fodern als meine Liebe? 

J. Ich fodre ſie nicht. Liebe kennt kein Gebot 
und liegt deßhalb ſelbſt außer dem Kreiſe unſerer Gatten— 
pflichten. Ich fod're Treue! 

S. Die gelobe ich. 

J. Und naͤchſt ihr dann Zufriedenheit mit dem 
zweiten Platz in meinem Haufe. Den erſten, das privi- 
legium de non appellando, behalte ich mir vor. 

S. Ich mir den erſten nur in Deinem Herzen. 

Den ſagte ich der Beſcheldenen zu, erzaͤhlte dann 
von Loͤffelheim, ließ abraͤumen, wuͤnſchte ihr eine geſeg— 
nete Mahlzeit und angenehme Ruh'. Agnes putzte das 
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Licht aus und ſuchte dieſe in dem freundlichen Bettchen; 
ich ſuchte ſie vergebens auf dem Sopha. Das Noͤnnchen 
ſchlief, der Moͤnch bewachte es — 


Imperative ſonder Zahl, 
Beſtuͤrmten meine Seele, 

Der kategoriſche befahl 

Und traͤumend rief Pamele: 

O, liebſter Aktuarius — 

Ein Blondenkleid — ich haben muß! 


Die argloſe Aeußerung beſtaͤtigte meine vorhin ent— 
wickelte Theorie — von Kleidern nur — von Schmuck 
und Putzmitteln traͤumte ihr, waͤhrend dem mich der 
Verſucher am Spieße briet. — Da kam Freund Sand— 
mann und ward mein Engel. 


Siebentes Kapitel. 
Vertrauliche Mittheilungen. Geſchichte des Revolution— 
Krieges in vier ſiebenzeiligen Stanzen. Fritzchen will 
ſchuldlos ſeyn. 


Das Noͤnnchen weckte mich, wie neulich im Grabe, doch 
ohne Kuß und ohne Balſam. Wir brachen mit Auroren 
auf. Sie ſchwebte gleich der Morgenhore vor mir her 
und aͤußerte ihre Sehnſucht nach der endlichen Ruheſtatt. 

Mein Verlangen brennt noch heißer, erwiederte ich: 
doch Friederike Knix ſteht dort wie ein Geſpenſt am Ziele. 
Ihre Mutter iſt, kurz vor meinem Hintritte, zu mir in's 
Haus gezogen; der Himmel gebe, daß wir jene als Kuͤhle— 
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wind's Frau finden! Was iſt der Menſch! vor kurzem 
ſchauerte mir bei dem Gedanken an dieſe Moͤglichkeit; 
er trieb mich unter das tuͤrkiſche Freicorps und in den 
Scheintod. Es gab einen Zeitraum — das Pfannku⸗ 
chenfeſt hat ihn beſchloſſen — wo ich nur in, mit und 
durch Friederiken leben mochte, allen Werth des Daſeyns 
an dieß Weſen hing, und lieber nicht, als ohne ſie 
geweſen waͤre. Eine Zeit, wo nur ihre Wange brannte, 
nur ihr Auge ſprach, nur ihr Herz, wie ich glaubte, 
das meine verſtand. Wo ich um ein warmes Wort, um 
einen Kuß der Falſchen, Scheiben eindruͤckte, Leitern an— 
legte; im Schnee und Unwetter ausdauerte. So ſchnell 
verlodern dieſe Gluthen, fo eilig zerbrechen Entfernung 
und Argwohn die ehernen Bande und muͤrriſch und ver— 
bittert nennen wir im Alter die gebrachten Opfer und 
die eingetauſchten Freuden, Thorheit und Irrſal. 

Du haſt es arg getrieben, wie ich hoͤre! entgegnete 
Agnes; ſie ſetzte kleinlaut hinzu: das kann auch wieder— 
kommen! 

Gott behuͤte uns! erwiederte ich ſtolpernd: Der Faſt— 
nachtball zeigte mir deutlich was ſie gelte und als ich 
ihr Herz anſprach, hatte ſie keines. 

S. Der Staar macht nicht blinder als die Eifer— 
ſucht. Wie, wenn Du ihr Unrecht gethan haͤtteſt, wenn 
ſie Dich davon uͤberzeugte, Dein gutes Gemuͤth ruͤhrte 
und fo weiter! 

Ich habe aus hellen Augen geſehn, gute Agnes; 


89 
mit den offenſten Ohren gehoͤrt; ich weiß es, ſie ſchaͤtzt 
mich nicht! Ein Maͤdchen, das die liebevollen, von der 
Ehre veranlaßten Beſorgniſſe des Vertrauten zuruͤckweiſ't 
oder belaͤchelt, iſt dieſer Beſorgniſſe unwerth. Dieſe Hand, 
dieſes Herz gehoͤrt fortan der Retterinn meines Lebens. 
Wir kuͤßten uns und erklommen dann, ſchwer athmend, 
auf naͤherndem Fußſteige den letzten Berg. 

Da lag es unter uns, im gruͤnenden Thale, das nied— 
liche Loͤffelheim, mit dem Storchneſt über dem Thore, 
mit dem ſtattlichen Thurme, auf deſſen Gallerie der Wind 
in die blendend weißen, trocknenden Hemden der jungen 
Thuͤrmerinn blies. Erinnerungen an das harmloſe We— 
ben der Kindheit wachten auf und der ſilberne, von Wei— 
den bekraͤnzte Loͤffel, deſſen kindiſche Welle ſeit Men— 
ſchen-Gedenken kein unſterbliches Lied hoͤrte, murmelte 
vernehmlich: Willkommen! 

Agnes ſah meine Ruͤhrung, ward von demſelben 
Gefuͤhl ergriffen, legte wehmuͤthig ihr Koͤpfchen an meine 
Bruſt und Thraͤne fiel auf Thraͤne, aus ihren Amorau— 
gen auf mein Ordenskleid. Verlaß mich nicht! liſpelte 
ſie: ich ſteh' allein, bin eine Suͤnderinn, habe mich aus 
dem Heiligthume weggeftohlen, um einem Manne anzu— 
hangen. 

Ich wiederholte mein Geluͤbde und ſchritt nun mit 
wallendem Herzen hinab, durch das Thor auf mein Haus 
zu. Da trat ein alter Bekannter, trat Baßmann, der 
Souffleur bei dem feindſchaftlichen Theater, aus dieſem; 
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ich warf mich an feinen Hals. Er zog ſich, von den 
Toͤnen des Verſtorbenen erſchreckt, zuruͤck, ich ihn noch 
ſtaͤrker an die Bruſt. Wir verſtaͤndigten uns. — Und 
Friederike, liſpelte ich nach einem Strome von Fragen, 
welche Antworten — von Zaͤrtlichkeit-Aeußerungen, welche 
neue Umarmungen veranlaßten: Und Fritzchen? 

B. Die Stadt behauptet, daß ſie Mutter worden ſey. 

J. Mutter? 

Was ſonſt? fragte er gleichmuͤthig: Der Futtermar⸗ 
ſchall — 

J. Ah, der Abſcheuliche! 

E. Verſchwand vor wenigen Wochen und die gnaͤ— 
dige Mama verfolgt ihn, wie die Sage geht, theils in 
Perſon, theils durch Steckbriefe — 

J. Und die Toͤchter? 

E. Amata iſt geſtorben, Antoinette auf Reiſen. 
Ein invalider Huſaren-Lieutenant machte ihr dieſe Ver— 
aͤnderung. 

Adelaide? 

E. Ward Geſellſchafterinn einer alten Graͤſinn in 
der Reſidenz. 

J. Und die wilde Helolſe? 

E. Hing ſich an die Truppe, welche jetzt ihr We— 
ſen in Steinthal treibt. Sie hat als Papagena begonnen. 

J. Iſt's möglich? So war es denn ihr Kopf, der 
aus Thaliens Herzgrube hervorſprang? O Himmel, wie 
ſchnell ereilt doch die uͤbelgefuͤhrten, ſich ſelbſt uͤberlaſſe— 
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nen Mädchen ihr Schickſal. Fa: ſcheint es, als wären 
wir nur da, fie von Thorheiten zuruͤckzuhalten und die 
begangenen zu decken und gut zu machen. Das erſtere 
verſuchte ich, Friederiken gegenuͤber, mit ſo entſchiedenem 
Ungluͤcke, daß man das Gutachten dem Verderber anheim 
ſtellen muß. Iſt ſie hier! 

E. Ich komme von ihr. Sie lebt recht eingezo— 
gen und erlaubt mir nur in der Daͤmmerung, ſie zu 
ſehen. 

J. Spricht noch von mir? 

E. Oft, mit Waͤrme, immer das Beßte und nie 
ohne Thraͤnen. 

J. Das iſt mir verdrießlich, doch — contra auden- 
tus! Lebe wohl, theu'rer Baßmann! bringe meinen Freun— 
den einen Gruß von Proſerpinen und dieſer Reſt Braun— 
ſchweiger Wurſt mit der ich den Cerberus beſchwichtigte, 
erquicke Dich. 


Biſt Du's? — Biſt Du's? — Ja, Du biſt's! rief 
Friederike nach dem erſten Schauer und ſank in meine 
Arme. 

Ich verließ eine Roſe und finde eine Lilie wieder! 
ſprach ich, ihr ſcharf in's Auge ſehend, das ſcheu zu Bo— 
den fiel: Seyn Sie willkommen, gnaͤdiges Fraͤulein! 

Es gab eine Zeit, liſpelte ſie: wo Karl mich ſeine 
Wonne, ſeine Sonne, ſeinen Abgott nannte — 

J. Ich gedachte ihrer als die Thurmſpitze der Va— 
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terſtadt ſichtbar ward, weihte der Vergaͤnglichkeit eine 
Thraͤne, dem weiblichen Unbeſtand eine zweite und ge— 
lobte mich dauerndern Goͤttern. 

S. So hat wohl noch kein Mann den harmloſen 
Leichtſinn eines Mädchens beſtraft. Was verbrach ich 
denn? 

J. Das frage ich Ihr Gewiſſen! Und wie gluͤcklich hat 
Sie denn der Futtermarſchall gemacht? War der War— 
ner von damals ein eiferſuͤchtiger Thor oder ein wahr— 
fagender Genius? Du weinſt? — Sie verſanken! 

Aus meinen Augen, Treuloſer! rief ſie und verſuchte 
ſich Wuͤrde zu geben: Ward ich ungluͤcklich, ſo ward ich 
es durch Sie. Dieſer Splitter richtende Ton ziemt einem 
Manne nicht, der mich verdarb und dann verließ — 

J. Verdarb! 

S. Nicht anders! Schuldiger iſt, wer uns 
zum Falle vorbereitet, als wer uns fallen 
macht. Reine Unſchuld beſteht bei feuriger Liebe nicht 
und die Tugend im reizbaren Maͤdchen nicht ohne Un— 
ſchuld. Deine Kuͤſſe, Deine Reden, die Flamme Deiner 
Umarmungen loͤſ'ten zuerſt das heilige Eis meines Her— 
zens auf und alle Mißtoͤne, welche ſpaͤterhin dieß Sai— 
tenſpiel anſchlug, ſind Dein Werk! 5 

J. Wie unwahr und wie ungerecht! 

S. Mit Satans Zungen ſchwatzt Ihr, wenn wir 
baͤnglich die Augen abwenden, nur mit halben Ohren 
hoͤren, nur mit getheiltem Herzen fuͤhlen, dieſe fromme, 
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reine Himmelszuthat aus der unentweihten Mädchenfeele 
weg, und wuͤthet, wenn wir ſpaͤterhin Grundſaͤtze geltend 
machen, die Euer Leichtſinn und Frevel uns aufdrang. 
Nur unſerm Sultan unterthaͤnig, ſollen wir, ſelbſt beſ— 
fern, edlern, ſchoͤnern Männern gegenüber, ſproͤde Engel 
bleiben; ſollen nur in der verrochenen Blume, welche 
des Tyrannen Hand uns ſpaͤrlich vorhaͤlt, den Himmel 
finden und nach keinem der lieblichen, friſchen, duften— 
den Straͤuße hinſehn, die uns uͤberall das reine Wohl— 
wollen der Menge aufdringt. 

J. Wohlgeſprochen, Fräulein! — Daß meine beſchei— 
denen Immortellen Sie anekelten, fpürte ich am Faſtnacht— 
balle. Ob den Tulipanen-Strauß des guten Kuͤhlewinds 
ein beſſeres Schickſal traf, muͤſſen Ste wiſſen. Uebrigens 
troͤſtet mich mein Gewiſſen. Daß man ein Maͤdchen 
kuͤßt, welches uns liebt und an Kuͤſſen Freude findet, iſt 
göttlihe Ordnung. Daß meine Hände, wenn ich Sie 
umfing, an Ihrer ſchoͤnen Form hafteten, iſt Folge der 
Ziehkraft, aber wie viele Maͤdchen wuͤrden ſelbſt den 
Ehrbarſten vor Gott anklagen, wenn eine ſittliche Be— 
ruͤhrung, ein warmes Wort zum Suͤndenfalle reizte. Ge— 
wiß, dann hätte der pater omnipotens unfern Aeltervater 
ohne Arme, ohne Lippen, ohne Zunge auf Hevens Schooß 
geſetzt. Nein, beßtes Fritzchen, dergleichen Deutungen 
verbitte ich mir, ſie koͤnnten mich am Ende um das nil 
conscire sibi bringen. 

S. Sie prahlen. Daß dieſer loſe Mund mir Liebe 
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log, mich eitel, thoͤrig, felbftfüchtig machte, mich am 
Bande der Schmeichelei auf den Abweg fuͤhrte, iſt nicht 
zu leugnen. Fritzchen putzte jetzt in ihrem Eifer zufällig 
das Licht aus und ich ſtahl mich fort, auf mein Zimmer. 


Das arme Maͤdchen weint! ſprach mein Jokey mit 
klaͤglichem Tone, als er nach langem Rufen zu ſeinem 
Herrn zuruͤckkehrte und trocknete ſich die Augen: Ich war 
die Ohrenzeuginn Euerer Unterredung. Die Anſpruͤche, 
die ſie da geltend machte, gehoͤren nicht zu den verwerf— 
lichen und wäre dem fo, wie fie ſagt — Thraͤnen ent—⸗ 
ſtuͤrzten ihren ſchoͤnen, gluͤhenden Augen — dann kaufſt 
Du mich wieder in irgend ein Kloſter ein und ich ver— 
ſoͤhne durch ein reines, ſchweres, fame Opfer die 
Heiligen und den Himmel. 

J. Koͤnnteſt Du das? — 

S. Ich koͤnnte, wenn ich muͤßte, braͤch' auch mein 
Herz! Wen hier die Dornenkrone ſticht, ſchmuͤckt dort die 
himmliſche, und Thraͤnen einer Verdraͤngten werden zu 
Neſſeln im Bette der Verdraͤngerinn. 

E. Uns ſoll keine brennen, mein Jokey, das glaube mir. 
Hat fie mir auch am Geburttage erlaubt, den ihr verehr— 
ten Blumenſtrauß mit eigner Hand zu befeſtigen, ſo iſt 
doch das fuͤrwahr kein Crimen raptus und war der höchfte 
Gipfel, zu welchem ſich die Anmuthung verſtleg. 

S. Aber Du verſprachſt ihr Delne Hand! 
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J. Sie ift geſunken — geſteht es ſelbſt — die Un— 
that Loft das Geluͤbde. Willſt Du mich auch quälen? 

S. Nicht quaͤlen, nur fuͤr Dein Heil ſorgen; wird 
Dein Gewiſſen nicht das meine, wenn wir ein Herz 
und ein Leib ſind? Koͤnnte ich ruhig ſchlafen, wo es 
Dir den Schlummer raubt? 

Wir werden allnaͤchtlich ein Duett ſchnarchen, das 
Engel und Menſchen erfreuen ſoll! verſicherte ich und 
führte fie zu dem freundlichen Gaſtſtuͤbchen. Agnes 
wuͤnſchte vor der Thuͤr gute Nacht und ſchob drinnen 
haſtig den Riegel vor. 


Mir war, als ich am folgenden Morgen in meln 
Vorhaus trat, wie einem regierenden Herrn, einer Miß— 
geburt, oder einem Elephanten. 

Solch ein Lever ſah man ſelbſt zur Zeit des ſoge— 
nannten großen Ludwigs kaum. Freund und Feind hatte 
ſich herbei gedraͤngt, den Aktuarius, auch Franziskaner— 
Mönch und Kopfabſchneider, Herrn Karl Haͤnſel zu be— 
ſichtigen und erzaͤhlen zu hoͤren. 

Sie muͤſſen manches erfahren haben, ſprach der Buͤr— 
germeiſter und hielt mir herablaſſend die Wange hin. 

Von des Feindes Wuͤthen und Toben, grauſamen 
Mord und Laͤſterung, fiel der Oberpfarrer ein. 

Von Bonaparten! donnerte der Stadtwachtmeiſter: 
der iſt mein Mann! — 
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Von Peſtilenz und theu'rer Zeit! kraͤhte der Gloͤck⸗ 
ner und faltete die Haͤnde. 

Man muß geſtehen, ſprach ich und ſah mit * 
lendem Selbſtgefuͤhle in den Haufen: daß ich manches 
litt und that. — Die Koͤnige der Suͤdſee vergelten mit 
Schweinen, die unſern mit Orden und Ehrenmünzen ; 
meine Opfer bezahlt das Bewußtſeyn. 


Ich ſah die mores hominum 

multorum, ſah die Freien 

Der Freiheit reines Heiligthum 
Durch Buͤberei entweihen, 

Sah wie ſich, uͤber Huͤtt' und Schloß, 
Der Habſucht Hoͤllenſtrom ergoß, 
Trotz dem „paix aux cabanes!““ 


Ich ſah Despoötchen, ſtarr und bleich, 
Geſtuͤrzt von goldnen Sitzen, 

Den aͤrmſten reicher Suͤnder gleich, 
Im Reiſewagen ſchwitzen; 

Der Moͤnche Wuth, der Nonnen Qual, 
Die Alt’ und Junge ohne Wahl 

Im Arm der Kannibalen. 


Iſt's möglich? liſpelte der Glockner. — Fructus belli, 
erwiederte der Stadtvoigt — Das ſollte meine Beate 
hoͤren! ſprach der Floßmeiſter. — Da fragt man nicht 
nach Ehrbarkeit! predigte der Oberpfarrer — Pſt! ſchrie 
der Haufe. 


Ich ſah den Helden Karl im Streit, 
Sah, wie er that und ſiegte, 
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Wie ſich der Kranz der Menſchlichkeit, 
Um ſeinen Lorber ſchmiegte, 

Doch, wieder kam die Hoͤllenbrut, 
Und ſie, die alle Wunder thut, 
Fortuna, war entflohen. 


Mich, Freunde, traf ein Kugelſchuß; 
Er bleibt mir remarkabel! 

Gleich einem kalten Parzenkuß 
Beruͤhrt' er mir den Schnabel; 
Mein Ich vergab der holden Knix, 
Paſſirte wohlgemuth den Styx 

Und rief — Ein Glaͤschen Lethe! 


Ich trank, ich vergaß und befinde mich, dankend für 
die gütige Nachfrage, erträglich! Der Weiſe aber weiß, 
gleich Ihnen, ſchaͤtzbare Loͤffelheimer! daß Er traͤglich⸗ 
keit hienieden das hoͤchſte Ziel iſt. Alles Streben, uͤber 
ſie hinaus zu kommen, hat Einzelne wie Voͤlker gewoͤhn⸗ 
lich unter ſie hinabgefuͤhrt. Die Tugend blieb , fo weit 
die Geſchichte reicht, immer nur eine untergeordnete Kraft, 
Egoismus und Habſucht herrſchten unter jeder denkbaren 
Form, herrſchen und werden herrſchen, ſo lange uns das 
Weib gebiert. Schoͤne Phraſen bei greulichen Handlun⸗ 
gen, Goͤttergluͤck verheißende Manifeſte bei dem Wachs⸗ 
thume des ſchmaͤhlichen Zwangrechtes; hochtrabendes Ge⸗ 
ſchwaͤtz von immer höher eilender Veredlung des Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechtes bei immer tiefer finkender Thatkraft, 
ſind die Meteore, denen die Menge noch immer Gehoͤr 
und Glauben ſchenkt, waͤhrend dem der Denker mit Recht 

Bd. 39. 7 
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zweifelt, daß es je auf Erden merklich beſſer werden 
duͤrfte, ſo lange uns der Musculus erector der Leiden⸗ 
ſchaft regiert. 

Damit verneigte ich mich, leicht und vornehm, wie 
ein Erlauchter der die Hoͤfler abdankt und kehrte in mein 
Kabinet zuruͤck. — Da ſtand Friederike; ſie weinte hef⸗ 
tig und ſprach: Verloren bleibe ich ohne Dich! Ach, meine 
Mutter iſt nicht mehr — Ein Bote bringt mir eben die 
Schreckenpoſt. | 

Das iſt mir um fo trauriger, erwiederte ich und 
kuͤßte ihr, zu einiger Schadloshaltung, die Hand: da ich 
in dieſen Tagen getraut werde. 

Sie verblaßte und rief, vom Schluchzen unterbro⸗ 
chen: Mit wem! 

J. Mit meinem Jokey! Rechten Sie nicht mit mir. 
Ihr Geſchlecht hat mich ſo grauſam behandelt, daß ich 
unfehlbar beſſer thäte, es zu fliehn. 

Sie glaubte, falſch gehoͤrt zu haben und wiederholte 
ihre Frage. 

Mit der Retterinn meines Lebens! ſprach ich und 
Agnes, welche im Nebenzimmer Fritzchens Wehklagen 
vernommen hatte, trat herein, druͤckte des Fraͤuleins 
Hand an ihren wallenden Buſen und liſpelte, erroͤthend 
und weichmuͤthig: Ich bin, was Ste ſind — ein Maͤdchen! 

Eine Jungfrau vielmehr! fiel ich ein und umarmte fie, 

Blieben Sie ihm treu und hold, sprach Agnes mit 
Ergebung: ſo iſt er der Ihre. 
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Was ich gethan habe, das habe ich gethan! erwies 
derte Friederike mit Klagelauten: und haͤtte mich Karl 
nicht verlaſſen, fo wäre ich noch die Zierde des Ortes. 

War denn er Ihre Tugend? fragte Agnes: oder 
ſollen wir nur um der Männer Willen uns ſelbſt bes 
herrſchen? 

F. Karl zog in den Krieg, der Marſchall verſprach 
mir ſeine Hand, meine Stunde ſchlug und der Betruͤger 
floh. 

Ein Naͤhtermaͤdchen unterbrach jetzt, zu meinem 
Vergnuͤgen, dieß laͤſtige Geſpraͤch, um Agneſen das Maß 
zu dem Braut-, zu dem Haus- und dem Nachtkleide zu 
nehmen. Sie wies mich weg. 


Achtes Kapitel. 


Die ſchrecklichſte Hochzeitnacht meines Lebens. Leid und 
Heil im ſchwarzen Affen zu Nordenberg. 


Wir wurden bald darauf im nahen Dörfchen Seewald 
getraut. Baßmann war als Zeuge zugegen, Agnes ſtill 
und tief geruͤhrt. Ich ſchickte den Wagen fort, um, 
auf romantiſchem Fußſteige heimkehrend, den goͤttlichen 
Abend zu genießen und ſah, als wir der Stadt nahten, 
mein Haus wie von Feenhaͤnden erleuchtet. — Es wird 
doch nicht bekannt worden ſeyn, daß ich Hochzeit mache? 
Hat etwa Deine unzeitige Liebe, mein guter Baßmann, 


mir eine ſogenannte heimliche Freude bereitet? 
7 * 
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Kannſt Du wohl glauben, erwiederte diefer: daß ich 
an Deinem Laubhuͤtten-Feſte dieſe Abderiten um Dich 
her verſammeln wuͤrde? Ich drückte ihm entſchuldigend 
die Hand. 


Mir iſt es, fuhr er fort: an und fuͤr ſich eine 
Thorheit, zu einem ſolchen Tage die halbe Stadt an 
zwei unter ſeltenen Gefühlen erliegende Weſen zu trei⸗ 
ben. Wahre Liebe ſchmachtet nach Einſamkeit, und nicht 
ſelten wird uͤberdem ein ſolches Gelag fuͤr die arme, 
zwiſchen Angſt, Weinrauſch und Backwerk entſtehende 
Erſtgeburt zum Gegenſtande der Verwuͤnſchung. 

Ich halte dieſen Glanz fuͤr eine guͤnſtige Vorbedeut⸗ 
ung, troͤſtete Agnes: helles Brauthaus, helle Ehe! ſprach 
meine Mutter. 

Laßt uns uͤber die Wieſen und durch den Garten 
zuruͤckkehren, fiel ich voll Beſorgniß ein: fo kommen wir 
unbemerkt an und verderben vielleicht einen albernen 
Spaß. 

Je mehr wir uns der Stadt naͤherten, je heller ward 
mein Haus, je luſtiger ſchien es in ihm herzugehn. 

Heute, ſprach ich zu dem Souffleur: heute iſt mir's 
wieder recht lebhaft, als ob ich wirklich geſtorben wärs 
und meine Erben und Schuldner dort eben bei dem Leis 
chenſchmauſe ſaͤßen. Mir iſt, wie manchem ſeligen Er⸗ 
blaſſer ſeyn wuͤrde, wenn er zuruͤckkaͤme und die trau⸗ 
ernde Witwe in des Hofmeiſters Armen, die Toͤchter 
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entartet, die Söhne verdorben, die Kaffe offen, den Kel— 
ler geleert fände, — Sieh, fo iſt mir! “ 

Jetzt brummte die Sturmglocke. — Jeſus! liſpelte 
die Braut — O mein Gott! rief der Braͤutigam und 
Baßmann brummte: Der Feind, ohne Zweifel! Wir vers 
doppelten ſchweigend unſre Schritte; zitternd oͤffnete ich 
die Gartenthuͤr, weinend ſprang Agnes in das wuͤſte, 
mit Laub und Geraͤthe erfuͤllte Landhaͤuschen; ich und 
Baßmann eilten nach dem Gebäude, aus dem ein wil— 
des, vielſtimmiges Grtöfe herabſcholl. 

Francais, en guerriers magnanimes, 
Portez et retenez vos coups etc. 


kraͤhte ein zerlumpter Voltigeur und ſetzte mir das Ba⸗ 
jonet auf die Bruſt — 


Mais ces despotes sanguinaires, 
Mais les complices de Bouille etc, 


heulte ein zweiter und drüdte mich in einen Winkel. 

Sie verkennen mich, werthe Herren! ſchrie ich, warf 
die Trunkenen mit Sereſſanermuthe die Treppe hinab 
und flog hinauf. Geleert waren meine Schraͤnke, der 
Torus zerhauen, die ſchoͤnen Braut-Ueberzuͤge in den frane 
zoͤſiſchen Schnappfäden, mein Pult erbrochen und mit 
gezogenem Saͤbel taumelte mir, in National-Uniform, 
Kuͤhlewind, der heilloſe Freibeuter entgegen. 

Sacre bleu! donnerte er: Dich ſuche ich, Buͤrſch— 
chen! Wo iſt die Fritze? Der Henker hole ſie und Dich! 

Ich ſtuͤrzte mit der da liegenden großen Papierſcheere 
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auf ihn los — er hieb, doch in den Wind; ich ſtieß, ich 
traf und verſchwand, mittels einer Tapetenthuͤr die zu 
dem Verſtecke fuͤhrte, in dem mein Schatzkaͤſtlein mit 
Gold und Goldeswerth und dem nachgelaſſenen Schmucke 
der Mutter ſich befand. Unentdeckt kam ich dahin, ein 
heftiges Musketen⸗Feuer brach eben in der Naͤhe los. 
Eine liebliche Hochzeitfeier! Wie mochte es um die 
Braut ſtehn? um Kuͤhlewind? um Friederiken? Endlich 
verhallte der Laͤrm, ich wagte mich hervor. Der Mond 
war untergegangen, tiefe Finſterniß, Stille des Grabes, 
erſtickender Pulverdampf füllte die zimmer. Kein leben⸗ 
des Weſen regte ſich auf der Straße, nur die Sturm⸗ 
glocke verrieth noch die Naͤhe des Wuͤrgengels und eine 
feurige Scheibe am ſternenloſen Himmel die furchtbare 
Arbeit ſeines Fleißes. Blut rieſelte mir entgegen. Der 
verraͤtheriſche Futtermarſchall lag, ein Opfer der Noth⸗ 
wehr, todt am Boden. O, du Papierfcheere der Nes 
meſis! — Die Kerze ſiel aus meiner bebenden Hand in 
das Blut. Ich ſtuͤrzte die Treppe hinab nach dem Gar⸗ 
tenhaͤuschen, fand es zertruͤmmert, eine Hand auf den 
Stufen, Baßmanns Hut auf der Schwelle und von Agne⸗ 
ſen keine Spur. Vergebens rief ich ihren Namen, rannte 
vergebens durch alle Gaͤnge, in jeden Winkel. Huͤlfe! 
Huͤlfe! ſchrie es in der Naͤhe — der Gluthſtrom brach 
aus dem Dache des Nachbars, halb ſinnlos eilte ich nach 
jenem Gewölbe zuruͤck, barg den Schatz und meine Kriegs 
beute, das mitgenommene Tagebuch der hochſeligen Aeb⸗ 
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tiffinn in der Jagdtaſche, warf fie über, griff zum Wan⸗ 
derſtabe und traf auf den Gevatter Gloͤckner, der Waſſer 
nach der Kirche trug. 

Theuerſter Freund! bat ich und faßte den Zipfel ſei⸗ 
nes fliegenden Mantels: ſagen Sie mir um Gottes wil— 
len, was hier paſſirt? Ich war abweſend und finde die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems wieder. 

Fuit Loffelheim! erwiederte der Odemloſe: ich will 
es Ihnen kuͤrzlich erzählen. Dieſer Kuͤhlewind war, sine 
dubio, ein Emiſſair der feindlichen Pluͤnderung-Propa⸗ 
ganda und als wir die Ehre und das Vergnügen hat⸗ 
ten, ein K. Hauptquartier bei uns zu ſehn, nicht viel 
weniger als ein republikaniſcher Explorator. Er entwich 
von hier, praeter propter, am Sonntage ante Martini — 
hat uns dann, zweifelsohne, an den Feind verkauft und 
in dieſer Ungluͤckſchwangern Nacht eine Streifpartei hier— 
her geführt. Aber die Jäger von le Loup kamen noch 
eben zum Kanzelliede — 

Sahen Sie denn, unterbrach ich ihn zu wiederhol⸗ 
ten Malen: die Meinigen nicht etwa im Getuͤmmel? 

Ein Sturmfaß flog zwiſchen uns hindurch und trieb 
ihn fort; ich glaubte jetzt mein Braͤutchen jenſeit des 
offenen Thores zu erblicken, lief ihm nach und lief vergebens. 


Die Sonne ging auf. Meine Laren und Penaten 
ſtanden im Feuer. Bis zum Abende fragte ich von Haus 
zu Hauſe; Niemand hatte die Herzliebſte wahrgenom⸗ 
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men. Vom Morgen bis in die ſinkende Nacht wieder⸗ 
holte ich, am folgenden Tage, erfolglos die Umfrage, 
kehrte dann immer auf die Aſche meines Hauſes zuruͤck, 
wandelte unter den halbverbrannten Bäumen des Gare 
tens, durchſuchte und ſtrebte vergebens, die Spur der Vers 
ſchwundenen zu entdecken. Freunde und Feinde kamen 
jetzt mit Macht heran, auch ließen ſich einzelne Sereſſa⸗ 
ner blicken und die Furcht, als Ausreißer zu gelten und 
jenſeit meines Heldengrabes noch einmal zum defenseur 
de la patrie gepreßt zu werden, beſtimmte mich, Lands 
einwaͤrts zu flüchten, Ich reiſ'te wie ein redender Steck⸗ 
brief und kam ſpaͤt Abends im ſchwarzen Affen, dem 
einzigen Gaſthofe zu Nordenberg, an. Da waren ſie! 
Luſtig ſaß im Gaſtzimmer Friederike hinter dem Punſch⸗ 
napfe auf Baßmanns Schooße, Agnes, mit geſchloſſenen 
Augen, im Lehnſtuhle hinter dem Ofen. Jene warfen 
einen fluͤchtigen Blick auf das Helldunkel am Eingange, 
ſtießen jetzt die Glaͤſer an, umarmten ſich und tranken 
Dutzende von Toaſts, deren keiner den entfernteſten Bes 
zug auf einen Freund nahm, welcher ſie, zwiſchen Schwert 
und Feuer, bei Tag und Nacht, wie der ewige Jude die 
Ruhe, geſucht hatte. 

Ich ſank auf den naͤchſten Stuhl hin, ſah unver⸗ 
ruͤckt, kaum meinen Augen trauend, dem loſen Spiele 
zu, ſah wie Agnes jetzt, blaß und erſchoͤpft, vom Schlum⸗ 
mer auffuhr, gegen die Thuͤr hinwankte, an mir vorbei⸗ 
ſtrich. Unwillkuͤhrlich ſtreckte ich eine Hand nach ihr aus, 
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erſchrocken trat fie zuruͤck, leiſe nannte ich ihren Namen, 
jauchzend flog ſie in meine Arme und das wonnetrun— 
kene Paar vom Punſchtiſche auf. 

Euch ſcheint es hier ſehr wohl zu gehn! ſprach ich 
und druͤckte die kranke Braut, als wollte ich fie nie wies 
der von mir laſſen, in meine Arme. Var es unmoͤg— 
lich, mich von dem Orte Eueres Aufenthalts zu unters 
richten! — Sie ſchrie vor Erſtaunen und Wonne auf 
und preßte mich an ſich. 

Auch Fritzchen jubelte und rief: Unmoͤglich! rein 
unmoͤglich! — Baßmann, der Getreue, entriß uns den 
Flammen und dem Feinde und wir ſind geſtern erſt an— 
gekommen. Vergilt ihm den Liebedienſt! ich werde die 
Seine wenn Du mich ausſtatteſt. Er hat's betheuert. 

Da iſt Gold! ſprach ich und warf ihr die Boͤrſe zu: 
Ein's ſehe ich, iſt des Andern werth — Nun ſind wir 
quitt! Nun hebe Dich fuͤr immer weg! 

Wir danken! ſagte Baßmann: fo lieblos und unges 
recht auch der Geber iſt und ſich aͤußert. Zwar hat Dich 
mein Braͤutchen einſt getaͤuſcht, aber es folgte da nur 
dem ehernen Geſetze der Nothwendigkeit und den gebies 
teriſchen Launen der Natur. Nur Egoiſten ſchreien uͤber 
die Falſchheit der Weiber und noͤthigen ſie doch zu die— 
ſer; dringen ihnen ihre eigenſuͤchtige Liebe auf, martern 
das gute Herz, ſie zu erwiedern und wollen dann aus 
der Haut fahren, wenn es and're, beß're, ſelbſtgewaͤhlte 
Goͤtter vorzieht. Voila tout! Jetzt lebe wohl! Du weißt, 
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ich bin ein Weltbuͤrger und ſoufflire gut, wir werden, 
allem Anſcheine nach, hier bei der Schoͤnflickerſchen Truppe 
eine willkommene Aufnahme finden. — Wohl bekomme 
es! entgegnete ich und fuͤhrte meine Braut nach dem 
verlangten, eigenen Zimmer. Hier begann vor allem ein 
ſtrenges Verhoͤr. Die Unſchuld fuͤhrte ihre Sache mit 
ruͤhrender Einfalt, ich durfte mir Gluͤck wuͤnſchen und 
ihr Genius hatte ſie ſelbſt im Laufe dieſer letzten, furcht⸗ 
baren Drangſal bewahrt. 

Ich habe nur ein Geheimniß, ſagte Agnes: das Ge⸗ 
heimniß meiner Liebe. O, kennteſt Du es in ſeinem 
Umfange, kennteſt Du mein Herz, das unbefleckt noch 
in der erſten Liebe gluͤht, Du wuͤrdeſt nicht fragen. 

Es glaͤnzt in dieſen Augen! rief ich beruhigt: es 
wallt mir zu, in dſeſen Schoͤnheitwellen und ſpricht mit 
Engelzungen von Siefen Lippen. i 

Sie ftreichelte ſanft weinend meine Wangen. 

Du gibſt mir wieder, ſprach ich: was eine verkannte 
Buhlerinn mir raubte — den Glauben an Dein Ges 
ſchlecht. — O Weiber! Mit der Liebe ſteht Ihr zwiſchen 
uns und den Engeln, mit der Begierde zwiſchen uns 
und dem Thiere. In Euch liegt eine Schoͤpfung, reich 
an Wundern; die hoͤchſte Eintracht bei dem fchreiendften 
Zwieſpalte; Schlangenliſt bei Taubeneinfalt; bei der 
Immortelle die Neſſel, je nachdem der genius ater at 
albus Euer Herz befchwört, 

S. Ich bin gut! 
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J. Und Schön, Ein ſelt'ner Einklang, die Blume 
der Vollendung. 

S. Du biſt ſo froh und verlorſt ſo viel? 

J. Denke mir daran nicht. Ich habe mein Ver⸗ 
moͤgen gerettet und Dich! 

S. Wohin werden wir uns wenden? 

J. Weg aus dieſen traurigen Gefilden. Die Furie 
der Zwietracht entweihte ſie — Ach, einſt entzuͤckte der 
Traum, mich am blumigen Fuße der Alpen anzuſiedeln, 
mein friedliches Herz. Die fuͤrchterlichen Weltbegluͤcker 
vernichteten das liebliche Bild. Das Eden ward zum 
Erebus und wir würden dort eben auch den Maͤlern des 
Wuͤrgengels, Witwen und Bettlern; im Abendglanze der 
See'n nur dem Blute ſchuldloſer Opfer, in den verſtoͤr— 
ten Stätten, in den veroͤdeten Thaͤlern nur Gruͤften, die 
ſie verſchlangen, begegnen. Laß uns am friedlichen Belt' 
unfer Neſt bauen. Wo Du biſt, find ich mein Vater⸗ 
land, o, nur in Deinem Herzen meine Heimath — 

S. Und Gott iſt uͤberall! 5 

J. Dazu begleitet uns ja ein gold'ner, gern geſe⸗ 
hener Freund. Dieſe Wechſel find geehrte Paͤſſe und 
Schluͤſſel zu allen Laͤndern, Freuden und Herzen. 

Ich rief nach Wein, den ſie kredenzte. Wir ſtießen 
an. Auf fruchtbare Kuͤſſe! liſpelte ich; die Braut erroͤ— 
thete über dem Becher. Der meine war ihr Rofenmund! 


Schmerz und Heil, 


— 


Bruno ging, um das Pflichtgefuͤhl ſeines Gretchens zu 
ſtaͤrken, denn es waltete eben ein junger, verfuͤhreriſcher 
Oberſter der Franzoſen unter ihrem Dache, welcher der 
Tochter und der Mutter, der Hirtinn und dem Lamme 
mehr als ihm lieb war, zu gefallen ſchien. Er klingelte 
lange vergebens an der Thuͤr der Geliebten, denn die 
Schelle war geſprungen und toͤnte nur matt und wider⸗ 
lich; endlich oͤffnete das Dienſtmaͤdchen, welches ihn ſonſt 
als einen Geſegneten des Herrn mit ihrem freundlichſten 
Geſicht' empfing, und ſagte ſchnippiſch: Der Herr Oberſte 
habe die Frau und das Fräulein fo eben ſpazieren ges 
fahren. Nach dem Plauiſchen Grund, in die Kirſchen. — 
Damit warf Gertrude die Thuͤr wieder zu. 

Bruno vermochte kaum ſeinen Sinnen zu 8 
— In die Kirſchen? Jetzt, wo ein feindliches Heer von 
allen Windſtrichen her gegen dieß Thal und die Stadt 
vorruͤckte, wo bereits hier und da die Patrullen handges 
mein wurden, wo auf allen Zugaͤngen fluͤchtige Land⸗ 
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leute hereinſtroͤmten und der Oberſte von Rechts wegen 
unter den Waffen ſtehen mußte, fuhren die Furchtſamen, 
welche ſich geſtern nicht mehr vor die Stadt wagten und 
die Braut zudem ohne fein Wiſſen, mit dieſem Widere 
ſacher dem Feind entgegen. — Bruno eilte den Unbe— 
greiflichen nach, er draͤngte ſich durch die Truppenmaſſen 
und Fluͤchtlinge, durch die Wagen und Reiter, zum 
Schlage hinaus und gelangte endlich in den Thalgrund. 
Ein Fuhrwerk nach dem andern begegnete ihm. Einige 
waren voll weinender Frauen und Kinder, andere voll 
jubelnder Hetaͤren die ihm winkten und zuriefen; dann 
folgten einige Troſchken mit ſingenden Franzoſen und 
beladene Ruͤſtwagen aus Freiberg und Tharand. Der 
Weg ward plotzlich leer und nur ein Fufgaͤnger noch auf 
der Bruͤcke ſichtbar — ein langer Mann — ein Greis 
im ſilberfarbenen Haare, der wie der Geiſt des Gottver— 
trau'ns langſam daher ſchritt, den Bruno kannte, aber 
jetzt um keinen Preis zu nennen wußte. Dieſer hatte, 
für einen Augenblick, auf der Bank vor dem Förfterhaufs 
geruht, er eilte nun auf den Alten zu und ſprach mit 
der Haſt des Bangens: 

Theuerſter! Ihr Weg fuͤhrte Sie unfehlbar an der 
Koͤnigsmuͤhle voruͤber; haben Sie nicht etwa Die und 
Die, im Garten oder gegenuͤber, unter den Kirſchbaͤu— 
men erblickt! 

Dem Greis ſchien heute das Reden ſchwer zu fallen, 
er deutete demnach mit ſeinem ſchwarzen, in der Abend⸗ 
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fonne glänzenden Stabe bejahend nach der erwähnten 
Gegend hin, und das hörbare Raſſeln eines Wagens 
und der Staub, welcher hinter dem Ausſprunge des Fel⸗ 
ſenfußes aufſtieg der die Straße hier verdeckt, beſtaͤrkte 
den Frager in der Vermuthung, daß die Geſuchten bereits 
in der Naͤhe waͤren. Er dankte Jenem fuͤr den Wink, 
er eilte uͤber die Bruͤcke, entſchloſſen, Margarethen ein 
Geſicht zu zeigen, das ſie noch gar nicht an ihm kannte, 
und ſiehe, der Wagen flog um jene Bergecke, der Oberſte 
fuͤhrte ſelbſt die Zuͤgel und peitſchte die ſchnaubenden, 
mit Schaum bedeckten Rappen. Bruno ſprang auf den 
Tritt, er ſah hinein. Da ſaßen zwei der haͤßlichſten alten 
Frauen und ein ſchwarzes, verſchleiertes Frauenzimmer 
zwiſchen ihnen; den Ruͤckſitz aber bedeckte ein ſchneewel⸗ 
ber, lebloſer, mit Blut bedeckter Spitzhund, über den 
das Rad gegangen ſeyn mußte. Beide Matronen ſtarr⸗ 
ten ihn im erſten Augenblicke graͤmlich an, dann brach 
die dieſſeitige plöglich in ein gellendes Gelächter aus, ihn 
aber warf ein harter Stoß vom Tritte zu Boden und 
als er ſich aufraffte, rieſelten eiſige Schauer durch ſeine 
Gebeine. — Der Mond ſchien; Bruno ſtand, dem Bett 
entſprungen, mitten in ſeiner Kammer, die große Thurm⸗ 
glocke ſchlug eilk Mal. — Er hatte ſich ſchon in der 
Daͤmmerung unpaß gefuͤhlt, auf's Bett geworfen und war 
allgemach in jenes fieberifche Hinbruͤten verſunken, das 
aus dem Zwieſpalt' uͤberreizter Lebenskraͤfte hervorgeht 
und ihn jetzt einen Anfall der furchtbaren Seuche fuͤrch⸗ 
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ten ließ, welche damals fo viel Gluͤck zerftörte und fo viel 
Herzleid endete. 

Das Bergthal mit der Bruͤcke und dem Forſthauſe 
— mit werthen Malen ſeliger Erinnerung — mit den 
grämlichen Hexen, der ſchwarzen Zrenergeftalt und dem 
blutigen Hunde, war demnach verſchreunden und nur der 
ſchneidende Froſt der ihm die Bruſt bedraͤngte und den 
Odem nahm, zuruͤck geblieben. — Alſo ein Fieberbild! 
dachte Bruno unter Zaͤhnklappern: alſo auch ich ein Raub 
der Kriegpeſt und meine Seele ſchuf vielleicht im Vor: 
gefuͤhle des Ausganges dieſe deutſamen Bilder, um das 
lebensluſtige Herz mit dem Geſchicke vertraut zu machen, 
das es in den Staub verwandeln wird! — Immerhin! 
druckt mich doch keine Schuld — breitet doch jenſeit der 
vermißte Vater, der beweinte Bruder die Arme nach mir 
aus — werd' ich doch beſſer und geſuͤnder als ſelbſt der 
Gluͤcklichſte in dieſem Siech- und Irrenhauſe erwachen. 
Sein Wille geſchehe! 


Die Nacht wollte kein Ende nehmen und Bruno’s 
entzuͤgelte Phantaſie erſchoͤpfte ſich in der Zeugung pein— 
licher Schreck- und Wirrgebilde, deren Gluth und Brut 
ihn oft genug aus dem bleiernen Schlummer aufſchreckte. 
Auch in dem anſtoßenden Zimmer wurden Seufzer und 
Wehtöne laut; er vernahm Auguſtens Stimme, ihren 
Fußtritt, ihr Schluchzen und litt mit ihr. 

Dieſe werthe Hausgenoſſinn hatte vor kurzem den 
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geliebten Gatten durch daſſelbe Fieber verloren, welchem 
er jetzt entgegen ſah und wachte eben am Bette ihres 
Malchens, des holdſeligen, einzigen Kindes, das ihm 
nachfolgen zu ſollen ſchien. Bruno war in jenen Schreck⸗ 
ſtunden, als der Freund des Verſchiedenen, berufen und 
verpflichtet, der huͤlfbeduͤrftigen Schutzloſen beizuſtehn. 
Dieß Verhaͤltniß gab ihm naͤchſtdem das Recht, am Mor⸗ 
gen, wo er ſich nur mit Anſtrengung dem Bett' entzog, 
bei Auguſten anzufragen und er fand eine Schmerzen⸗ 
mutter, die nun auch das letzte, wertheſte Gut des Her 
zens verloren ga“; denn eben hatte der Arzt ſie auf den 
höchft wahrſcheinlichen Heimgang ihres Malchens vorbe⸗ 
reitet. Das Kind war eben bei ſich, als Bruno zu ihm 
trat, der myſtiſche Geiſt der Zerſtoͤrung ſprach aus die 
ſen Farben des Todes, dieſen verſinkenden Zuͤgen, dieſen 
erloͤſchenden, himmelan rollenden Augen; ſie ſtreckte ihre 
bebenden Haͤndchen nach dem kindlichen Freund aus, dem 
die Mutter, der moͤglichen Anſteckung zu wehren, die 
Naͤherung verſagen wollte. 


Laſſen Sie mich! bat er und neigte ſich ſchmelchelnd 
zu der Geliebten: wir gehen hoffentlich denſelben Weg. 


Still! warnte Malchen, auf das ſchneewelße Puͤpp⸗ 
chen neben ihr zeigend: Die Lolo liegt im Sterben. Sie 
ſtirbt mit mir! Die Andern bleiben bel der Mutter. — 
Dann ſank ſie wieder in Betaͤubung und Auguſte ſagte 
weinend zu Bruno: Wohl ihr! Sie nimmt in ihrem 
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Wahne den Liebling mit; ich muß den meinen fcheiden 
ſehn! O ſtiege doch ein Engel herab, mich zu troͤſten. 

Er ſtieg herab, erwiederte Bruno: er wohnt in She 
rer Bruſt und verklaͤrt dieß Nachtſtuͤck zum Oſtermorgen. 
„Wort gehalten wird in jenen Raͤumen“ und die gott 
vertraute Chriſtinn weiß, es kommt ein „Tag des Lohns, 
der Freudenthraͤne Tag!“ der alle Herzen mit dem 
Unbegreiflichen verſoͤhnen und allen Maͤrtyrern vergelten 
wird. 

Zuſprechende Freundinnen unterbrachen ihn jetzt; er 
ging, geſtaͤrkt von dieſer Anregung der Seelenkraft, um 
Margarethen zu begruͤßen und ihr verkuͤhlendes, ſich dem 
Fremden ſichtlich zuneigendes Herz durch ſanfte Warn— 
ungen und die Stimme der bekraͤnkten, innigen, weh— 
muthvollen Liebe zu rühren und zu feſſeln. 

Welch ein vergebliches Bemuͤhen, wenn ihn anders 
nicht der boͤſe Feind des Mißtrau'ns täufchte, 


Gretchens Aufwaͤrterinn, die ihm oͤffnete, erfchlen 
zwar nicht ſo feindſelig als in jenem Fieberbilde der 
letzten Nacht, aber doch — ſeltſam genug — viel uns 
freundlicher als bisher. Sie ſah ihn gleichſam wie einen 
Mitleid erregenden Armen an und wollte erſt zufragen, 
ob das Fräulein auch zu ſprechen fey? Man habe am 
Morgen den Herrn Oberſten, der ſelt geſtern die Vor— 
poſten befehlige, verwundet nach Hauſe gebracht und der 
Anblick deſſelben ihr eine Ohnmacht zugezogen. 

Bd. 39. 8 
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Der Antheil vielmehr, dachte Bruno erſchuͤttert; da 
trat Margarethe aus des Kranken Zimmer, erblich als 
ſie jenen gewahrte, fuͤhrte ihn nach ihrem Stuͤbchen und 
warf ſich hier laut ſchluchzend an ſein Herz. 

Gretchen, ſagte Bruno, ſich losmachend: mir faͤllt 
zu ſpaͤt — in dieſem Augenblick' erſt bei, daß mich das 
Fieber heimſuchen zu wollen ſcheint, daß ich den Tod 
vielleicht im Buſen trage und meine Gegenwart in die— 
ſem Falle Dein Leben gefaͤhrdet. Darum bleib' entfernt. 


Ich ſterbe gern! ſprach ſie, ihn los laſſend. 


E. Nur nicht um meinetwillen! Und an dieſem Her— 
zen dieſen Fremden beweinen zu wollen, iſt vielleicht ſuͤnd— 
lich, ſicher lieblos. Der ſtille Gang der Schlange, die 
das Deinige umſtrickt und bethoͤrt hat, blieb nicht unbe— 
merkt. Seitdem dieſer Stoͤrenfried unter Dein Dach trat, 
verſchwand der Geiſt der Treue und der Anhaͤnglichkeit 
die mein Leben verſchoͤnte, es ward Dir immer unwoh⸗ 
ler in dieſen Armen; Du ſchworſt, wenn ich warnte, 
falſche Eide, die Deines Gottes ſpotteten und den Fluch 
uͤber Dein Haupt bringen muͤſſen — Du ſtuͤrmteſt, wenn 
Beweiſe den Widerſpruch niederſchlugen, wenn Ueber— 
führung dieß Gaukelſpiel entzauberte, wenn die Flamme 
des Bewußtſeyns den Schleier verzehrte und Dein Ge— 
ſicht entzuͤnedte. Jetzt ſage die Wahrheit, welche Dich 
allein vor der Verachtung ſchuͤtzen kann, die an die Stelle 
meiner heißen, redlichen Liebe tritt. 
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Margarethe weinte heftiger und ſprach mit beben— 
der, ſchwankender Stimme: Nein, nicht Verachtung! inne 
ges Mitleid verdien' ich, denn eine furchtbare Leidenſchaft 
zieht mich, ſeitdem ich ihn erblickte, zu dieſem Manne hin. 
O, ich bin von heut' an die Ungluͤcklichſte aller Lebendigen. 
Haft Du mich je geliebt, fo ſchone mein, fo habe Nachficht, 
wie der Vater im Himmel, zu dem ich taͤglich — auf den 
Knieen, fuͤr Ihn — fuͤr Dich! fuͤr mich Verlorene be— 
tete, die nur der Tod erretten kann. 

Bruno ſah, von dem Eindrucke durchſchauert, das 
Tuch mit dem ſie jetzt, laut weinend, ihr Geſicht ver— 
huͤllte, von Blutflecken bedeckt; vom Blute ſeines Freu— 
denraͤubers. Er ſchoͤpfte Odem, ſprach ſich zu und ſagte 
endlich mit maͤnnlicher Ergebung: Ob Dich der Tod be— 
freien wird, das ſteht dahin; mich aber, denk' ich, wird 
ſein rettender Genius umfangen. Dann mache Dir mei— 
netwegen keinen Vorwurf, denn ich war bereits todkrank 
als Du mir dieſen Becher reichteſt. 

Margarethe warf ſich jetzt, vom Schmerze ihres Un— 
rechts und der namenloſen Wehmuth gedraͤngt, zu Bru— 
no's Fuͤßen und umſchlang ſeine bebenden Kniee; er 
machte ſich los und entfloh, er kam nach Hauſe und 
ſuchte das Bett. Hier fand ihn bald darauf die Muts 
ter in des Fiebers Gluth, der herbeigerufene Arzt ihn 
beſinnunglos und in entſchiedener Gefahr. 


8 * 
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Während der Phantaſieen, welche die innere Welt 
der Fieberkranken wunderbar genug zu einem Tummel— 
platze boͤſer Geiſter und greulicher Gebilde machen, ſtand 
Bruno, unter anderem, an dem eigenen Bette und ſah 
ſich ſterben; ſah ſich, von Auguſten, der werthen Haus- 
genoffinn, mit Thraͤnen bedeckt, von der Mutter gefegs 
net, betrauert, geſchmuͤckt. Er folgte nun, als Leidtra⸗ 
gender, ſeinem Sarge, die Mitziehenden lobten den Tod— 
ten, fie warfen Blumen und Erde in das Grab, fie ver- 
ließen es nach dem andaͤchtigen Vaterunſer; der Bett— 
meiſter woͤlbte den Huͤgel und ging, die Pforte des 
Kirchhofes hinter ſich zuwerfend. Die Nacht brach ein. 
Er ſtand, in trauriger Einſamkeit, geſchieden von dem 
Leben und den Lebendigen, auf dem Grabe ſeines Leibes 
und fühlte mit Entſetzen den Fluch des Entkoͤrperten, 
dem ſich die Erde verſagte und der Himmel verſchloſſen 
blieb. — Alſo bin ich ein Geſpenſt? dachte Bruno, und 
in den ſchauerhaften Kreis der Heimathloſen getreten, die, 
wo ihr Schatten webt, ihr Odem weht, ihr Seufzer 
laut wird, das Haar der Sterblichen zu Berge treiben, 
waͤhrend dem ſie ſelbſt ein Hahnenruf und der Schauer 
der Morgenluft in verſtoͤrte, lichtloſe Staͤtten zuruͤck treibt. 

Da öffnete ſich plöglich, zu den Füßen feines Huͤgels, 
ein blüthenreiches Kindergrab und aus dem Grabe ſtieg 
ein freudiger, roſenrother Engel, der dem geliebten Mal— 
chen glich. Er ſchlug begeiſtert die Augen auf, denn 
eben hatte die Krankheit ſich gebrochen, der Genius des 


117 


Lebens ihn dem Wuͤrger abgerungen und nur das bluͤ— 
hende Malchen weilte noch — fie ſpielte, geneſen und 
fröhlich, in Auguſtens Schooße, die an feinem Bette 
ſaß, mit der ſchoͤn geſchmuͤckten Puppe, und die Mutter 
neigte ſich voll banger Sorgfalt zu dem Sohne nieder 
und fragte: Herzliebſtes Kind, wie iſt Dir denn? 

Wie einem Seligen! erwiederte Bruno. Sein kraͤf— 
tiges Laͤcheln, der Triumph des ſiegenden Lebens in den 
entflammten Augen, der ſeelenvolle Blick, mit welchem 
er der Mutter dankte und die holdſelige Auguſte ſammt 
ihrem Malchen willkommen hieß, entzuͤckte dieſe huͤlfrei— 
chen Beiſtaͤnde, die ihr Leben willig einſetzten, um das 
ſeinige retten zu helfen. Der Arzt erſchien, er beſtaͤtigte, 
freudig uͤberraſcht, die Hoffnung der getreuen Pflegerinnen, 


Auguſte, ſprach der Geneſende waͤhrend des erſten 
Luſtwandels im Garten, wo der Odem der Erneuung 
ſein Innerſtes erquickte: eine Frage! — Starb Gret— 
chens Oberſter? 

Sie ſtand betroffen, ſah in die Blumen an ihrer 
Bruſt herab und ſagte leiſe: Ja. Am Fieber! 

E. Und Gretchen auch. — Ich weiß es ſchon! 

S. O Gott! durch wen? 

E. Durch dieſes aufrichtige Augenpaar! — Auch 
die ergluͤhenden Wangen ſtimmen ein. Gott Lob! Sie 
taugen nicht zur Luͤgnerinn. Die Arme ruht. An fels 
ner Seite wohl? Ein Opfer ihrer Pflege? 
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Auguſte nickte. Eine Thraͤne fiel aus Bruno’s Au: 
gen, er hob Amalien, die vor des Paares Fuͤßen ihre 
Puppe mit einem Kraͤnzchen ſchmuͤckte, zu ſich empor 
und fragte ſchmeichelnd: 

Willſt Du mein Kind werden? 

Mit Eifer erwiederte ſie: Auch die Lolo! 

Willſt Du mein Weib ſeyn? fuhr Bruno fort, und 
zog die liebenswerthe Mutter des Engels an das Herz 
und beide hielt er jetzt mit zaͤrtlicher Gewalt umſchlungen. 

Ja, ja! Sie will! rief Malchen jauchzend aus: Du 
ſchoͤnes Vaͤterchen! Auguſte barg an ſeiner Bruſt die ge— 
waͤhrenden Augen und das ſtrahlende Antlitz. 


ird a. 0 


Zwei Grenadiere der Theater-Wache hatten das gute 
Dorchen, welchem im Gedraͤnge eine Ohnmacht zuſtieß, 
auf die alte, zum Orcheſter gehoͤrige Heerpauke geſetzt, 
die in einem Winkel der Vorhalle ſtand und jetzt ſprang 
Lienhard hinzu, um die junge huͤlfloſe Unbekannte vor 
allem Uebel zu bewahren. Zwar brachte ihn die Erfuͤll— 
ung dieſer Chriſtenpflicht wahrſcheinlich um den Genuß 
des klaſſiſchen Stuͤckes, doch ließ es ſich über der Lieb— 
lichkeit ſeines Schuͤtzlings und dem ſicher bevorſtehenden 
ruͤhrenden Danke derſelben vergeſſen. 

Haben Sie denn nichts zu riechen? fragte er meh— 
rere umſtehende, verdraͤngte und verſprengte Mitſchwe— 
ſtern der Kranken, doch dieſe machten ſich eben zu einem 
neuen Angriffe auf die Kaſſenthuͤr geſchickt und eine alte, 
ſtreitbare Henne kraͤhte verbittert: Da ſitzen die Geruͤche! 


Bald darauf erwachte die arme Theodore und ent— 
ſetzte ſich, in dieſem Abſeit einen fremden, jungen, bild— 
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ſchoͤnen Mann mit ihrem Vorderarme beſchaͤftigt zu fins 
den, deſſen Sammethaut er eben heftig rieb, um die 
ſtockenden Pulſe wiederum zu dem Taktſchlage des Le— 
bens zu bewegen. Sie haͤtte faſt laut aufgeſchrieen, aber 
des Fremden Ausſehn war zu liebreich und zu arglos um 
Schlimmes befuͤrchten zu koͤnnen, auch oͤffnete ihr der— 
ſelbe mit ſo leutſeliger Guͤte das Verſtaͤndniß, daß ſie 
ihm unter dankbaren Aeußerungen die Hand druͤckte und 
nur vor dem dumpfen Pumpum der Paukenmutter zu— 
ſammenfuhr, welcher ihr Fuͤßchen bei'm Aufſtehen zu 
nahe trat. — O mein Herr! ſagte Theodore und dann 
mit fallender Stimme: O, mein Freibillet! Letzteres war 
auf dem Draͤngplatze verſchwunden und Lienhard, welchem 
in demſelben Getuͤmmel das Legegeld fuͤr das ſeinige ent— 
ſchluͤpfte, griff nun um ſo ſchneller nach der Boͤrſe, da 
in der holden Geneſenden die Sehnſucht nach dem Thea— 
ter augenſcheinlich wieder anſprach und das Darreichen 
eines andern Billets ſein gutes Werk gekroͤnt haben 
wuͤrde. Aber es fanden ſich nur wenige Groſchen vor 
und der Kaſſirer, ein Cerberus, borgte Keinem. 


Dorchen errieth aus dem Geberden-Spiele und einte 
gen halben Seufzern des Beiſtaͤndigen, die Plane der 
Großmuth wie die Quelle ihres Krebsganges, ſie ſprach 
deßhalb: N 


Ich möchte jetzt um keinen Preis das Schaufpiel 
ſehn, ich bin auch zu erſchoͤpft um mich hinein zu war 
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gen und bedauere nur den Verluſt der Freikarte, welche 
ich der Gefaͤlligkeit einer Freundinn verdanke. 

Zu erſchoͤpft! dachte Lienhard. Da wäre nun nichts 
ſchicklicher, als daß du fuͤr eine Saͤnfte ſorgteſt; aber 
auch dieſer Gedanke ſcheiterte an dem verdrießlichen Geld— 
mangel und Theodore bat ihn dringend, ſich laͤnger nicht 
um ihretwillen aufzuhalten und das ſchmerzliche Be— 
wußtſeyn von ihr zu nehmen, dem Guͤtigen die Genuͤſſe 
dieſes Abends verkuͤmmert zu haben. 

Gibt's einen ſuͤßern, fragte er: als die Erlaubniß, 
Sie an die Schwelle Ihrer Wohnung geleiten zu duͤrfen? 
Ich heiße Lienhard, Theuerſte! 

Wohl gar der Dichter? fiel fie erroͤthend, doch mit 
Freudigkeit ein: der uns ſo anmuthig unterhaͤlt und 
ergoͤtzt? 

Seine Verbeugung bejahte, indem die Worte des 
Beſcheidenen den Weihrauch ablehnten. Sie legte jetzt 
mit Luſt und Zuverſicht ihren Arm in den ſeinen. Das 
fuͤgt ſich herrlich! dachte Dorchen, denn Lienhard gehoͤrte 
zu ihren Liebling⸗Schriftſtellern, und, wie das Maͤdchen 
mit beſonderem Vergnuͤgen wahrnahm, entſprach die 
Form dem ſchoͤnen Geiſte. 


Das Pärchen ſchlich gleich einem großvaͤterlichen, 
denn der Abend war ſtockfinſter und das Verhaͤltniß neu, 
ſeltſam und wohlthuend genug, um den Honigſeim des 
Augenblickes tropfenweiſe vom Nagel zu ſchluͤrfen. Theo— 
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dore bezeichnete ſich ihrem Leib: Pocten zufoͤrderſt als die 
Tochter des Kammer-Sekretaͤr Hellbach, und dieſe war 
ihm, dem Rufe nach, als ein muſterhaftes Maͤdchen 
bekannt. 

Dorchen geſtand ferner, da er ſein Erſtaunen aͤußerte 
ſie bis jetzt an keinem oͤffentlichen Orte, auf keinem Balle 
noch irgendwo geſehn zu haben, ihr Vaͤterchen gehoͤre zu 
den ſtrengen, wirthlichen und noch kenne ſie deßhalb die 
Genuͤſſe des Tanzes und der Schaubuͤhne nur vom Hoͤ— 
renſagen. Lienhard beklagte die Arme wegen dieſer Ent— 
behrungen aus voller Bruſt und um ſo inniger ihr heu— 
tiges Mißgeſchick; ſie aber erwiederte: 

Mein Lebensweg iſt deßhalb doch nicht blumenlos. 
Ich habe vier jüngere Geſchwiſter, die behuͤtet, verforgt 
und unterhalten ſeyn wollen und ſie gedeihen unter mei— 
ner Hand. Ihr kindliches Weben und Treiben verſetzt 
mich in die Unſchuldwelt, aus der ich nur mit Bangen 
in die wirkliche hinausblicke, die ſo falſch, ſo unrein, ſo 
feindſelig und eigenſuͤchtig iſt. 

Ich fuͤhle das! erwiederte Lienhard mit ſteigendem 
Antheil: und auch mir ward, wie Ihnen, ein aͤhnlicher, 
frommer Beruf. Der Himmel hat mir zwei juͤngere 
Bruͤder und den achtzigjaͤhrigen, erblindeten Großvater 
anvertraut, ich muß daher recht fleißig und recht ſpar— 
ſam ſeyn. 

Sie wandelten eben durch ein Seitengaͤßchen und 
die Stangen-Laterne des entgegen ſchreitenden Bedienten 
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verbreitete einen Ueberſchwang don Licht und Klarheit. 
— Ach Gott! ſeufzte Dorchen, ihr liebliches Geſicht im 
Tuche verbergend: da kommt die Ducol! Wehe mir, 
wenn ich von der oder ihrem Vorleuchter erkannt werde. 
Arm in Arm mit Ihnen in dieſem Winkelgaͤßchen — 
in dieſer Finſterniß! Wie entkommen wir? 


Frau Ducol war eine nahe Verwandte des Hellbach’- 
ſchen Hauſes, war durch ihren Gatten allgemach zur rei— 
chen Staatsraͤthinn geworden, hatte die Familie, je nach 
dem Maß als das Gluͤck ſie erhob, verleugnet und ent— 
fernt und fuͤhrte zudem ein Schwert ſtatt des Zuͤngleins 
im Munde, das ſelbſt die Frauen und Jungfrauen der 
ſtrengen Regel fuͤrchteten. Jetzt eben kehrte dieſe Dame 
von einem ihrer Richtplaͤtze heim und der vieljaͤhrige Die— 
ner und Spion trug ihr den hellleuchtenden Abendſtern 
vor; denn Beate liebte den Glanz, ſie wollte ihren Schmuck 
auch auf der Straße funkeln ſehn, daneben die Begeg— 
nenden erkennen, bemerken wer etwa außer ihr von einem 
Theefeſte zuruͤckkomme und woher? 


Dem Paare ward Eile und Entſchloſſenheit von Noͤ— 
then, denn immer mehr verklaͤrte ſich das Gaͤßchen und 
die Staatsraͤthinn erhob bereits den Hals, um dieſe Ver— 
einten zu muſtern, welche aus dem helldunkeln Hinter— 
grunde auftauchten. Da verſchwanden fir. 


Martin! rief die Ducol dem Leuchter zu. Dieſer 
verſtand den Sinn der kurzen Loſung und ſagte, ſeinen 
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Dich an! 

Das Laſter! und Er kennt ſie wohl? 

Martin wiſperte zu ihr gekehrt: Ja, es war Lieu⸗ 
hard, der Liederſchmid, ſie aber * den Tuchzipfel auf 
die Viſage. 

Was man erlebt! rief die e Da ſollte doch 
die Polizei mit beiden Fuͤßen hindurch ſpringen! Zum 
Ungluͤck geriethen die ihrigen, vom lockern Steine gleis 
tend, in eine Pfuͤtze und die Zornruthe ward alsbald 
gegen den ſaͤumigen Vorleuchter geſchwungen, der ſich be⸗ 
reits um die Ecke gewandt hatte. a 


Lienhard fluͤchtete vorhin allerdings ſeine Beaͤngſtete 
nach dieſer Brandſtelle und ihre zoͤgernde Bedenklichkeit 
ſetzte ihn Martins Falkenblicken aus; auch entging ihnen 
kein Wort von jenen Aeußerungen und das gute Dor— 
chen brach darob in Thraͤnen aus. Gott, welch ein Ins 
gluͤckstag! klagte ſie: nun habe ich Sie um Ihren guten 
Ruf gebracht, denn fuͤr was ich gehalten ward, ergab 
das Laͤſterwort. 

Laͤchelnd erwiederte er: um meinen Ruf? Einer Du⸗ 
col wird ſo leicht nicht geglaubt; es ſteckt deßhalb kein 
Dieb im Haufe, wenn die Möpfinn bellt. Zahlreiche 
Freundinnen werden meine Unſchuld vertheidigen und die 
Geſtrengen ſelbſt ein Maͤntelchen daruͤber werfen, denn 
ich kroͤne fie ja fort und fort mit Roſen und Myrten. 
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ſagt worden, wenn Herr Martin zum Ungluͤcke die liche 
liche Gefaͤhrtinn erkannt haͤtte. 

Wohl! Wohl! verſetzte Theodore: wir ſind gar ſtreng 
und lieblos gegen einander und gegen die Maͤnner doch 
ſo billig und ſo mild! 

Sie eilten nun fort. Waͤre ich bei Mitteln, ſagte 
Lienhard: fo müßte dieſe Brandſtelle eine freundliche 
Ruheſtatt und mein Hausaltar werden. 

In dem elenden Quergaͤßchen? dachte fie und laͤchelte 
zweifelhaft. Doch erquickte die deutſame Rede ihr em- 
pfaͤngliches Herz und in der regen Bruſt ſprach eine 
Stimme: Er will Dir wohl! er meint es gut, der Lie— 
benswerthe! — um fo ſchwerer ward es nun dem Maͤd— 
chen, ihn unter dem Schwibbogen, unfern ihrer Wohn— 
ung, verabſchieden zu muͤſſen. Es war ſo ſtill und fried⸗ 
lich hier, ſie verweilten noch unter traulichen Wechſel— 
reden. Leis ſeufzend fragte Lienhard: Werden wir uns 
wiederſehn? 

Ihr Verdienſt um mich, antwortete Theodore: ſollte 
Ihnen, wie billig, unſere Thuͤr oͤffnen und Muͤtterchen 
würde, ach! fo gern perſoͤnlich danken, aber mein Vater 
iſt gar wunderlich. 

Er. Und ſcheidet Sie von allen Lebensfreuden. 

Sie. Nicht durchaus. Wir gehen öfter in das Freie 
und nach entferntern Doͤrfern in die Milch. 

Er, O, und wohin! 
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Sie ſagte wehmuthvoll, doch mit Nachdrucke: Mo: 
hin Sie mir nicht folgen duͤrfen! 

Er. Nicht? 

Sie. Nein! Sie aber, Sie ſoll lebenslang meln 
tiefgefuͤhlter Dank begleiten. 

Des Dichters ergriffenes Herz klopfte laut. Er zog 
ihre Hand an den Mund, er zog die Jungfrau an die 
Bruſt und liſpelte mit ſchwankender Stimme: Und einen 
Kuß verdien’ ich doch! 

Sie zitterte, denn fie empfand und ſehnte ſich, gleich 
ihm, nach dieſer allbeliebten Speiſe, doch mit der heiligen 
Scheu und dem unſaglichen Bangen des jungfraͤulichen 
Zartgefuͤhls. — Theodore kannte die Zaubergemaͤlde un— 
ſerer ſchoͤngeiſtigen Meiſter und wußte um Amandens 
Gluͤck, um Molly's Leid, um Thekla's kurze Bluͤthen⸗ 
traͤume. Sie trug den Sinn für das ſchoͤnſte Verhaͤlt— 
niß, zum Ideal verklaͤrt, in ihrem Buſen; aber noch 
hatte die Unbegehrte kein Blümchen ſuͤßer Wirklichkeit 
gepfluͤckt, noch kein wohlthuender, herzerregender Liebe— 
ruf dieſen Buſen entzuͤndet. Jetzt ſchlug er an des Dich— 
ters Bruſt, jetzt gluͤhte dieſe jungfraͤuliche Lippe an der 
ſeinen und ein flehendes „Vergißmeinnicht!“ ſcholl ihr 
nach, als ſie dem Feurigen enteilte. 


Zaͤrtliche Mütter leiden oft mehr als die geliebten 
Toͤchter dabei, wenn den letztern eine Freude zu Waſſer 
gemacht wird. Die Mutter Hellbach gehörte zu dieſen. 
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Eine Dienftreife des graͤmlichen Hausherrn hatte Theo: 
doren die Moͤglichkeit verſchafft, zum erſten Mal in das 
erſehnte Feenreich zu blicken, die Freundinn ihr den 
Weg gebahnt; nun ward ſie, hart am Ziele, davon ab— 
gedraͤngt, und braun und blau gepreßt und faſt erſtickt. 
Auch der Erſatz, durch den ein guter Genius das Maͤd— 
chen entſchaͤdigte, ein Ereigniß, welches ſie der Mutter, 
bis auf das Flammenſpiel des Lebewohl, redlich beich— 
tete, gereichte dieſer keinesweges zum Vergnuͤgen; viel 
eher zur Bekuͤmmerniß. Das Mißgeſchick, ſagte die Mama: 
vergißt ſich bald und unſer Seifen-Spiritus vertreibt die 
blauen Flecke, aber der Helfer und die Heimfuͤhrung 
bleiben ein Uebel. 

Ein Uebel? fragte Dorchen bekraͤnkt: O, wenn Sie 
ihn doch kennen lernten! 

Ein Funke, der in den Zunder ſiel! fuhr jene fort: 
und das kommt davon, wenn man die Maͤdchen wie 
Nonnen verſteckt und gefangen haͤlt. Dein Vater hat 
ganz falſche Maximen. Mit Schrecken hoͤrte ich zu, als 
Du erzaͤhlteſt, und waͤre dieſer Menſch ein leibhaftiger 
Engel, es ließe ſich Schoͤneres nicht von ihm ſagen. Sieh 
nur, wie Dein Herz arbeitet, wie die Augen blitzen, wie 
die Backen brennen! und haͤtten wir gleich Andern mit 
der Welt gelebt, ſo wuͤrdeſt Du ihn in der Stille mit 
zehn Beſſeren verglichen und gleichmuͤthig verſichert ha— 
ben, daß er ein recht huͤbſcher, artiger Mann ſey. Nun 
gute Nacht, Seelenruhe! Hat Lienhard Deine Relzbars 
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keit bemerkt, fo knuͤpft er hoffentlich, das Unglück zu 
vollenden, eine Liebſchaft an und freit wohl gar und hat 
doch nichts, der arme Schlucker! Dir aber denkt der Va— 
ter eine Ausſtattung zu, die im Waͤſchkorbe Platz findet, 

Liebſchaft? dachte das betruͤbte Mädchen: O, wie 
kann die Mutter ein fo goͤttliches Gefühl — die magi⸗ 
ſche Gewalt der Wahlverwandtſchaft — das fromme 
Wohlwollen des edeln Beſchuͤtzers, durch eine ſo gemeine 
Bezeichnung entwuͤrdigen? Darauf ſchlich Theodore ver- 
ſtummend in ihr Kaͤmmerlein; fie ſchloß dort den Dich- 
ter mit der Inbrunſt der Andacht in ihr Abendgebet — 
fie muſterte ſinnend Form und Weſen, fie fand ihn unge⸗ 
mein liebenswerth, fie holte feine Gedichte aus dem gehel⸗ 
men Fache; ſie las, ſie deutete und erquickte ſich an dem 
ſinnreichen Wohllaute; ſie kuͤßte begeiſtert und im Geiſte 
den befreundeten Saͤnger. 

Auch Lienhard kam mit verwundetem Herzen nach 
Hauſe; er wachte noch um's Morgenroth. Sein Phan⸗ 
taſus beſchlich die Liederwerthe: „ſein reger liebender 
Gedanke umwebte, gleich der Epheuranke, die engelholde 
Schlaͤferinn.“ ö b 


Auch das gute Kleid, mit dem ſich Dorchen geſtern 
zum Beſuche der Oper ſchmuͤckte, trug in dem grimmi⸗ 
gen Gedraͤnge mehrere Löcher und Mackel davon. Sie 
erſchrack bei der Entdeckung um ſo mehr, da es ihr ein⸗ 
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ziges Feierkleid und der Vater, Trotz der Veraltung deſ— 
ſelben, zu Anſchaffung eines neuen nicht zu bereden war. 

Aber es muß auf der Stelle Rath dazu werden! 
ſagte die geruͤhrte Mutter, der ſie jetzt mit naſſen Augen 
ihr Leid klagte: und ſollte ich das Kaufgeld von der 
Kirche borgen. 

Der Vater, fiel Dorchen ein: der wunderliche Vater 
meint, das halte noch zehn Jahre wider. 

Ja, wie ſein Sonntagfrack! verſetzte jene: Ich ſehe 
ihn ſtets mit Aerger an, wenn er in dem abgeſchabten, 
verſchoſſenen Kluͤftchen einhertritt. So ein gewichtiger 
Sekretarius, und koͤnnte es, zum wenigſten, den ftaziofen 
Hinterleuten gleichthun; aber das kargt und darbt und 
fähe es lieber, wir baͤnden den Rock unter dem Kinne 
zu, nur um das Ueberkleid zu erſparen. 

Darauf eilte die Mama hinaus, Theodore aber ließ 
die Geſchwiſterchen beten und aufſagen, ſchlich dann zum 
Naͤhtiſche hin, vergaß fuͤr ein Weilchen den neuen Abgott 
uͤber dem neuen Kleide, bedenkend, ob ſie ſich wohl bis 
zum Haman verſteigen und wie fie es formen und zu: 
ſtutzen ſolle. Ihre hellen, wachſamen Aeuglein verließen 
waͤhrend dem nicht ſelten den Saum der Naͤhterei, um 
die Voruͤbergehenden zu muſtern und wie ergluͤhte Dor— 
chen als Er jetzt unter dieſen einherſchritt. Es hing ein 
alter, hagerer Mann mit ſchneeweißem Haupthaare und 
fremdartig gekleidet an feinem Arm und gruͤßte «höflich 
mit, als Lienhard ſich verbeugte. Theodore riß das Fen— 

Bd. 39. 9 


130 


ſter auf, fie vergalt ihnen Gleiches mit Gleichem; der 
alte Herr faßte fie laͤchelnd in die Augen und das bes 
fremdete Theodoren nicht, weil ſich Alt und Jung, bei 
dem Anblicke dieſes holdſeligen Geſichtchens, dieſelbe Frei 
heit geſtattete. Aber ſie mußte ihm doch ganz beſonders 
wohlgefallen, da er noch ein Mal und wieder ein Mal 
zu dem Fenſter herauf ſah und den Schritt verkuͤrzte und 
dann zu Lienhard einige Worte ſagte, welche dieſem ploͤtz⸗ 
lich das Blut in die Wangen trieben und zu einem Seuf⸗ 
zer veranlaßten. Wer das wohl ſeyn mag? dachte ſie: 
ſein blinder Großvater auf keinen Fall! 


Jetzt kam die Mutter zuruͤck und das Dienſtmaͤdchen 
mit derſelben. Sie trugen beide ſchwer und erſchienen 
wie Ausraͤumende, die bei einer Feuersbrunſt ohne Aus⸗ 
wahl zugriffen und ausleerten, denn die Mama hatte den 
geringen Vorrath ihrer Bodenkammer gemuſtert, um ſel⸗ 
bigen zu Dorchens Beßten in's Geld zu ſetzen. Die 
Ausbeute noͤthigte dieſer ein ſchmerzliches Laͤcheln ab. 
Sie erblickte außer anderem Gerille den Schlumper und 
den alten Fußſack der feligen Muhme, eine Semiramis 
unter zerbrochenem Glaſe; ſelbſt ihre Kuͤche, in der ſie 
einſt fuͤr werthe Puppengaͤſte kochte und den geborſtenen 
Balg der Prinzeſſinn, deren kuhhaͤrene Eingeweide an's 
Licht traten. 

Was ſoll uns der Ueberfluß? ſagte die Mutter, und 
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zur Magd: Nun geh’ und hole mir den ſchwarzen Na— 
than; er mag ein Gebot thun. 


Man klopfte in dieſem Augenblicke, ein Bedienter 
meldete die Frau Staatsraͤthinn Ducol. Das Maͤdchen 
erſchrack jetzt noch viel heftiger als geſtern bei dem An— 
blicke des Dichters und dem Pumpum der Heerpauke, 
denn Gutes fuͤhrte dieſe Boͤsartige wohl ſchwerlich zu 
der Familie zuruͤck. Am Ende hatte Martin ſie geſtern 
auch erkannt, hatte der Tante daheim den Floh in's 
Ohr geſetzt und nun kam ſie unfehlbar, um Theodoren 
bei den Eltern anzuklagen und einen fuͤrchterlichen Auf— 
tritt zu veranlaſſen. In letzterem Falle wußte auch be— 
reits die halbe Stadt darum und dann war in Dorchens 
Augen kein Teich zu tief, um dieſen Flecken und ihr Herz⸗ 
leid zu vertilgen. — Auch die Mama wurde feuerroth. 
Sie verſah ſich, gleich Jener, nur des Schlimmen von 
dieſer Verwandtinn und ſtotterte, als der Bediente im 
Auftrage feiner Herrſchaft hinzuſetzte: Seine Gnaͤdige 
nehme keine Ausflucht an — 


Die hoͤchſte Ehre! aber wie finden mich meine Frau 
Staatsraͤthinn? Es ſieht ja eben bei uns aus, wie nach 
der Pluͤnderung. — Das Stuͤbchen glich allerdings einer 
unſaubern Troͤdelbude. Der alte Fußſack hatte Haare 
gelaſſen, Semiramis den Staub vom Kothurne geſchuͤt⸗ 
telt, die große Puppe einen Theil jenes Fuͤllſels verlo⸗ 
ren, die wandelbare Kuͤche eine Unzahl von Erbſen und 
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Linſen verſtreuet; im eigentlichen Putzzimmer aber ſetzte 
der Maurer ſo eben den Ofen um. 

Theodore ermannte ſich indeß. „Dem unabwend— 
baren Unheil“ hatte Lienhard neulich in einer Erzaͤhlung 
des Almanachs geaͤußert, der eben auf dem Naͤhtiſche lag: 
„muͤſſe man kuͤhn, doch beſonnen, entgegen treten.“ Sie 
eilte demnach zu dem Wagen hinab, verbeugte ſich ehr—⸗ 
furchtvoll, ſah zu ihrem Troſt die boͤſe Fee gleich einer 
guten und huͤlfreichen laͤcheln und kein Arges in ihren 
Zügen und Augen. Nun dankte Theodore mit wachfene 
dem Muthe fuͤr die ehrende Auszeichnung, erdichtete ein 
Scheuerfeſt und verklagte den unſaubern Maurer. Immer 
heller ward das Antlitz der Staatsraͤthinn; fie ſagte — 
mir genuͤgt an Dir, mein ſuͤßes Kind! Steig ein, be— 
gleite mich! — Das Mädchen blickte betroffen an ſich 
nieder und rief: Ach Gott! wie gern! aber ich bin noch 
im Hauskleide, bin ungeſchnuͤrt und in Filzſchuhen. 

O, Du biſt immerdar im Brautſtaake! ſchmeichelte 
die Ducol und winkte ihrem Bedlenten, welcher die Was 
genthuͤr aufriß, das Steigbret herabwarf und Theodoren, 
deren Arm die Tante gefaßt hielt, emporhalf. Nach 
Hauſe! rief er dem Kutſcher zu. Sie fuhren ab, dem 
Maͤdchen war als ob ihm traͤume. 

Oben lauſchte die Mama hinter dem Vorhange, fie 
theilte dem Dienſtmaͤdchen, das mit Huͤlfe der ruͤhrſa— 
men Fuͤhlhoͤrner jenen Troͤdelkram im Nu zu Winkel 
ſchnellte und gleichzeitig auskehrte und abwiſchte, ihr Er— 
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ſtaunen durch Laute und Geberden mit. Nein, ſeh ich 
recht? murmelte ſie: Unſere Stolze nimmt — ja, weiß 
es Gott! ſie nimmt das Kind in ihren Wagen — Und 
kuͤßt und draͤngt ſie auf den Ehrenplatz! — Da fahren 
ſie! Nun, wer erklaͤrt mir das? — Eine Staatsraͤthinn, 
mit Sitz und Stimme, die bis an das Blankſcheit im 
Golde ſitzt. 

Ich goͤnne es unſerm Dorchen! entgegnete Friederike, 
auf dem Kehrbeſen ausruhend: die koͤnnte Ihnen auch 
den Schlumper abkaufen und das ſchoͤne Bild der Miſe— 
ramis und die ganze Bagage. Dann ging dieſelbe auf 
der Mutter Geheiß, um Nathan den ſchwarzen zu be— 
ſtellen. 


Im Wagen ſagte die Ducol unterdeß zu der Nichte: 

Mein gutes, frommes Dorchen hat ſich das bevor— 
ſtehende, wie vom Himmel fallende Gluͤck wohl erbetet! 
Mich freut es, ſchon um der Seltenheit willen, wenn 
die Unſchuld irgend ein Mal wie im Romane aufſteigt 
und zu Ehren kommt. Eia, wohl Dir! nur ſey auch 
auf den Neid gefaßt, von dem ich ſelbſt ein Lied zu ſin— 
gen weiß. Ich aber denke ſo: Mag doch die ganze 
mißguͤnſtige Chriſtenheit gelbſuͤchtig werden, wenn mir es 
nur nach Wunſche geht! 

Theodore trauete, betaͤubt von dem Geraſſel des 
Wagens, ihren Ohren nicht, ſie ſagte lauſchend: Wir 
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wiſſen von nichts, gnädige Tante! ſteht uns denn etwa 
ein Gluͤck bevor? Das waͤre von Noͤthen! 

Es kann jetzt nur von Dir die Rede ſeyn, erwie— 
derte die Staatsraͤthinn: nur von der Perl Deines 
Hauſes, die endlich aus der unſaubern Schale genommen 
und in Gold gefaßt wird, um aller Augen zu erfreuen. 

Sie ift wohl fieberkrank! dachte Dorchen und beſah 
ſich das Tantchen. Kind, fuhr dieſelbe fort: die Fuͤgungen 
verſtricken ſich wunderſam; jetzt nenne mir doch Deine 
Pathen! — Wer ſtand denn? 

Fuͤr's erſte, Sie! erwiederte das Mädchen: zweitens, 
die ſelige Frau Muhme und dann ein gewiſſer Kaufmann 
Goldſand, der ſpaͤterhin verarmt und gänzlich verſchol⸗ 
len iſt. 

Und dieſer erſchallt nun wieder! rief die Raͤthinn: 
und gleichſam wie ein Glocken-Gelaͤute. Der wunderliche 
Sonderling lebt ſchon ſeit Monatfriſt im Orte, doch ohne 
eines Menſchen Wiſſen, um fuͤrerſt zu lauſchen und zu 
hoͤren, wie alles geht und ſteht, was aus den Alten 
ward, die ihm am Herzen lagen und was an den Jun⸗ 
gen iſt, die ſie erzeugten; Summa, der Mann kehrt aus 
Smyrna heim, wohin ihn damals der Finger des Hoͤch⸗ 
ſten, von Trieſt aus, geleitete. Er hat dort eine wohl⸗ 
habende Griechinn geehligt, und nach funfzehn Eh- und 
Wehftandjahren tritt die grimmige Peſt hinzu und rafft 
ſie ſammt allen den Ihrigen weg, was ihn zum ſtein⸗ 
reichen Manne macht. Nun ſteht er einſam, denkt an 
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das Vaterland, beftellt fein Haus, kehrt zurüd und end⸗ 
lich beſucht uns geſtern der liebe Kroͤſus. Er hat nicht 
Kind noch Kegel, nicht ein Mal lachende Erben und ihn 
verlangt nach weinenden. Nach feinen zwei Pathen na— 
mentlich, von denen er durchaus das Beßte hoͤrte und 
daß ſie eines ſolchen Erblaſſers beduͤrftig waͤren. Dich 
anbelangend, die ihm beſonders empfohlen ward, iſt Va: 
ter Goldſand allerdings auf rechtem Wege, doch leider 
Gottes! hat er auch einen Wuͤſtling und Phantaſten, 
einen Pasquillſchreiber und Religionſpoͤtter, einen Gleiß⸗ 
ner und Tagedieb aus der Taufe gehoben, der, ſeiner 
Meinung nach, der herrlichſte Menſch und eine geniale 
Perſon iſt. Den Lienhard, der die hochtrabenden Verſe 
macht und weiter nichts den ganzen langen Tag, und 
ſich des Abends, wie ich ſelbſt erblickte, mit Gaſſennym— 
phen ſchleppt. Fi donc! 

Dorchen entfaͤrbte ſich. 

Mit einem Worte, Kind! der Goldſand will Dich 
ſehn, doch nicht in Deines Vaters Hauſe, weil er dem 
abhold iſt. Ich bot die Hand dazu, ſchon meines Soh— 
nes wegen, der Dich im Herzen traͤgt. Ich wußte es 
laͤngſt, daß Benno unſerm Muͤhmchen täglich zu Gefal— 
len ging und bedauerte nur die vergebliche Muͤhe, denn 
Deine Eltern wuͤrden doch dagegen ſeyn. — Die haſſen 
uns ganz unverdient. 

O, nicht doch! ſprach Dorchen beguͤtigend; ſie dachte 
nebenbei: der elende, verdorbene Menſch! und verſetzte 


136 


dann kleinlaut: Sie werden mich doch dem Herrn Pa— 
then nicht in dieſem Anzuge vorftellen ? 

Ich begreife Dich gar nicht! rief die Tante: Jedes 
andre Maͤdchen wuͤrde ſich in Deiner Lage vor Freuden 
ſchwerlich zu laſſen wiſſen und Du bleibſt kalt und denkſt 
an ſolchen Tand. Es iſt ja nichts gewiſſer, als daß 
mein Dorchen von nun an in das Freudenreich eintritt 
und gleichſam von dem Stroh aufſteht, um ſich auf Ei⸗ 
derdunen zu betten. 


Jetzt hielt der Kutſcher und erſparte ihr die Ant⸗ 
wort. Sie folgte in der ſeltſamſten Stimmung, un⸗ 
glaͤubig und mit Herzensangſt der Staatsraͤthinn durch 
mehrere Prachtzimmer in ihr Kabinet, und wagte kaum 
aufzuſehn und in die Spiegel zu blicken, denn der Herr 
Pathe mußte an dieſem armſeligen, geflickten Faͤhnchen 
und dem unfeinen Tuche nothwendig ein Aergerniß neh⸗ 
men und ſie ihm mißfallen. Die Loͤckchen zwar wurden 
ſchon im Wagen auf's Gerathewohl geordnet und zum 
Gluͤcke war ſie am Morgen in die neuen, niedlichen, 
hellblau eingefaßten Filzſchuhe gefahren. Ihr einziger 
Schmuck und Troſt, denn die Mutter ſagte zum oͤftern, 
der Zuſtand weiblicher Fußbekleidung gelte in der Maͤn⸗ 
ner Augen gleichſam fuͤr das Wahrzeichen des Maßes 
ihrer Sauberkeit. Da ward Herr Goldſand gemeldet; 
Dorchen erblaßte — er ward angenommen — ihr Herz 
bebte — er trat ein und ihr ſchwindelte; ſie bemerkte 
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nur, daß es derſelbe ſey der vorhin, an Lienhards Arme, 
bei ihrem Fenſter voruͤberſchlich und ſie ſo auffallend in's 
Auge faßte. 

Die Tante uͤberhaͤufte den Gaſt mit Honigworten; 
ſie machte ſich aus der ſchleunigen Herbeifuͤhrung des 
Pathchens ein Verdienſt, beſchrieb ihm breit und witzelnd, 
wie fie dabei zu Werke ging und daß daher die Schuld 
allein über fie und ihre Kinder kommen muͤſſe, wenn 
er des lieben Maͤdchens Kleidung zu einfach und zu haͤus— 
lich finde. 

Goldſand aͤußerte ſich dagegen um ſo kuͤrzer. Mit 
Erlaubniß! ſagte er, zur Erwiederung des langen Ser— 
mones, faßte Theodorens Hand, fuͤhrte ſie in's Neben— 
zimmer, noͤthigte die Jungfrau im Sopha Platz zu neh⸗ 
men, ſetzte ſich zu ihr und ſprach mit halber, an's Herz 
dringender Stimme: 

Mein Toͤchterchen, hat Dir die Tante ſchon von mir 
geſagt? Von dem was etwa an mir iſt? Daß Gott mich 
ſegnete? Daß ich Dein Pathe bin? 

Sie nickte bejahend und wiſperte einen Gluͤckwunſch 
fuͤr ihn und ſich. 

Nun ſieh, ich komme nur, mich zu bedanken, weil 
Du den Buͤrgen nicht ſtecken ließeſt der einſt am Tauf⸗ 
ſteine bei unſerem Vater im Himmel fuͤr Dich gut ſagte. 
Ach, es war eine Gott geweihte, feierliche Stunde und 
der kleine Taͤufling ſo lieblich und engelhaft als ſelten 
einer. Ich mußte Dich als Junggeſelle uͤber der Taufe 
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halten und das Pathchen fah mit Deinen Taubenaugen 
da ſo zuͤchtiglich und baͤnglich drein, als ob Du Dich 
bereits, um dieſer Lage willen, der Suͤnde fuͤrchteteſt. 
Gott Lob! ein ſchoͤner Lebensbaum ging aus dem zarten 
Kern hervor, der edle Fruͤchte traͤgt fuͤr Zeit und Ewig⸗ 
keit. Dieß Zeugniß gibt Dir Freund und Feind! 

Ein hohes Roth verklaͤrte während feiner Rede Theo: 
dorens Geſicht, in ihren Augen hingen Thraͤnen und 
Goldſand ſagte mit Shakespears Worten: „Du gleichſt 
der Morgenroſe, die vom Thaue glaͤnzt.“ 

Noch immer verſagte ſich dem Maͤdchen der Odem 
zur Erwiederung. 

Ich kehrte aus weiter Ferne zuruͤck, fuhr er fort: 
um den Spaͤtherbſt meines Lebens durch die Sonne der 
Heimath aufzuhellen und taͤuſchte mich und ſtehe nun 
wie ein Leidtragender unter dem neuen, entfremdeten Ges 
ſchlechte und meine Lieben ſchlafen draußen im Grabe. 
Mir aber bleibt, fo bejahrt ich auch bin, die Liebe noch 
von Noͤthen, denn dieſes ſtarke, regſame Herz will nicht 
altern. Mich verlangt noch, wie in Juͤnglingstagen, nach 
einem holdſeligen, liebenden, achtbaren Weſen, das Schmerz 
und Luſt und was ich habe, mit mir theilen moͤchte. 
Du wirſt in Deinem Herzchen denken: Der Thor! kann 
er das irgendwo bei feinen ſechzig Jahren finden? — 
Ich antworte: Liebe nirgend! Aber Wohlwollen und Anz 
haͤnglichkeit — Dankbarkeit und Treue — Wie? 

Zuverſichtlich! troͤſtete Dorchen, 
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Er, Aber wenn? wo? und bei welcher aus Tau— 
ſenden? Denn meine Sehnſucht begehrt ein Weib das 
mir dieſe Blumen, willfaͤhrig und aus Herzensgrunde, 
darreicht. Der Mayenbergiſche Pallaſt dort trüben ict 
mit der ganzen praͤchtigen Einrichtung zu verkaufen. 
Der wuͤrde dann ihr Eigenthum und Ueberfluß und alles 
was ein Frauenherz erfreut, umgaͤbe ſie. — Liebt ſie 
die Weltluſt? Ei, ich auch! ich habe Zeit und Faͤhigkeit 
und Sinn genug dafür, ein angenehmer, lobenswerther 
Wirth zu ſeyn. Sagt ihr das Landleben zu, ſo ſuche 
ſie ſelbſt das Gut, die Villa, den Weinberg fuͤr ſich aus; 
da liegt das Kaufgeld; meine Kaſſen ſtehen ihr offen. 
— Aber Dorchen ſieht mich ja genau ſo baͤnglich und 
verduͤſtert, wie damals vor dem Taufſteine an. und Du 
magſt nicht in den Pallaſt? Nicht in den Ueberfluß: 
Nicht als ein Segen ſpendender Engel durch das Leben 
gehn? und mein Silber verliert ſeinen Zauber, weil dieß 
Haar ſeine Farbe traͤgt? Gewiß wirſt Du auch denken: 
es iſt ſehr unzart und unbeſonnen, mich ſchon im erſten 
Augenblicke der Bekanntſchaft zu ſo bedenklicher, pein— 
licher Wahl zu ſtellen. Aber es ruft dieſen zudringli— 
chen Pathen ein geſtern eingelaufener Brief nach Eng— 
land, wo nur ſein baldiges Erſcheinen und ſeine perſoͤn— 
liche Gegenwart dem drohenden Verluſt der Halbſchied 
des Eigenthumes vorbeugen kann und was Du thuſt, 
heißt es bei Freiern meines Alters, das thue bald. D'rum 
hab' ich auch bereits ein aͤlteres Pathchen, den wackern 
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Lienhard ausgeſtattet und ihm den Weg zum Eheſtande 
gebahnt. Er ſtellte mir am Morgen ſein Herzblatt vor. 

Dorchen fragte ſchnell entfaͤrbt: Iſt der verfprochen? 
und Goldſand erwiederte: 

Die Hochzeit wird nun vor ſich gehn. Ach, koͤnn— 
ten das die Leute von mir ſagen! — So laß mich doch 
ein Woͤrtchen hoͤren! Wie? Willſt Du mein Weib wer⸗ 
den, Himmelskind! — Ja oder Nein! — Die Bitte um 
Bedenkzeit nehme ich gleich jeder andern hinhaltenden 
Ausflucht fuͤr das letztere. i 

Das Maͤdchen trocknete die Perlen von der Stirn, 
es ſammelte den Odem in der bedraͤngten Bruſt und 
fliſterte mit halbgeſchloſſenen, weggewandten Augen: So 
muß ich um Bedenkzeit bitten. 

Er. Alſo Nicht? — Nicht! Nicht! — Und Deine 
Gründe? 

Sie. Denn wie ich mich auch taͤuſchen und bereden 
moͤchte, ſo wuͤrde mein Bewußtſeyn doch der oͤffentlichen 
Meinung beiſtimmen. Ich hätte mich aus ſchnoͤdem Eis 
gennutz verkauft und ſelbſt die Erſchoͤpfung meiner Pflich— 
ten wuͤrde dem zweifelhaften Gatten bald genug als die 
Gleilsnerel der Falſchheit, als der Frohndienſt der Leib— 
eigenen erſcheinen. Den Vater muß ich fuͤrchten und 
ehren, den Gatten aber vor Allem zu lieben vermoͤgen. 
— Sie wuͤrden ungluͤcklich und ich auch! Ach, alle Schaͤtze 
Ihres reichen Orientes reichen ja nicht hin, die Mitgift 
jenes noͤthigſten Gefuͤhles zu erkaufen. 
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Goldſand ſtand auf, er faßte Dorchens Hand, er 
führte fie, zwar ohne ſichtlichen Verdruß, doch haſtig in 
das Zimmer der Staatsraͤthinn zuruͤck, bei dieſer und 
dem tief verbeugten, aſchfarbenen Benno voruͤber. Er 
führte fie die Treppe hinab an den bereit ſtehenden Lohne 
wagen, half ihr in dieſen und rief dem Kutſcher zu: 
Nach Nummer hundert ſechzehn in der Oberſtraße — 
dann ging er gemachſam ſeines Weges. 

Oben ſtand die verbluͤffte Staatsraͤthinn und ſah 
ihren Benno an, und dieſes ſeelenloſe Zerrbild die Mama. 
Sie hatten beide mit dem Ohre an der Thuͤr gelegen, 
aber nur einzelne Worte der Goldſandiſchen Rede ver— 
nommen und wegen des ploͤtzlichen Aufbruches beinah ei— 
nen Kopfſtoß davon getragen. Benno wollte der Sache 
auf den Grund kommen, er erbot ſich, ſo ſchwer es ihm 
auch ward, alsbald einen Beſuch im Hellbachiſchen Haus 
abzuſtatten, doch die Mama ſagte Nein! ich bitte ſie fuͤr 
morgen zum Thee — zu einem Winkelthee, wie ſich ver— 
ſteht, und erfahre dann Alles. 


Vergib mir, lieber Gott! dachte Theodore in dem 
Wagen: wenn es Suͤnde iſt, ein ſolches Anerbieten weg— 
zuweiſen; aber viel lieber will ich unverſorgt, im Schweiße 
des Geſichtes meln Brot eſſen, als einem Manne ange— 
hoͤren, der mein Herz Tag fuͤr Tag in die ſchmerzlichen 
Flammen ſeiner Großmuth und ſeiner Liebe da 
würde, ohne es je bis zur Wallung erwärmen zu koͤnnen. 
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Sie fand daheim ihr Muͤtterchen in ſichtlicher Be: 
ſtuͤrzung. Weißt Du wohl, ſagte dieſe und ſchob ihr ei⸗ 
nen Brief in die Hand: daß der Vater unter Weges 
erkrankte? daß er in Buſchthal hart und feſt danieder 
liegt und daß ich mich unverweilt aufmachen ſoll, ihn 
zu pflegen? Du armes Kind! ſetzte ſie hinzu: nun wird 
Dir abermal die Hoffnung auf ein neues Kleid verfüm: 
mert, denn ich bedarf das Spottgeld, welches Nathan 
bezahlte, zur Wegzehrung. Nun, und die Staatsraͤthinn! 

Dorchen ſtellte ihre Entfuͤhrung im Wagen als ei— 
nen unzeitigen Scherz derſelben dar und gedachte für den 
Augenblick bloß obenhin der Ankunft des verſchollenen 
Goldſand's; die Mutter aber hoͤrte nur mit halbem Ohr, 
ſie packte, klagte, verfuͤgte, uͤbergab dem Toͤchterchen die 
Wirthſchaft ſammt den Kindern und fuhr davon. 


Das einſame Mädchen brachte den Reſt dieſes Helle 
dunkeln Lebenstages in tiefen, Frieden ſtoͤrenden Gedan⸗ 
ken zu. So oft ſie die Augen vom Arbeittiſch' erhob, haf⸗ 
teten dieſe an den blinkenden Spiegelfenſtern des fern⸗ 
hin ſichtbaren Mayenbergiſchen Pallaſtes. Den hatte ſie 
ja von der Hand gewieſen und Guͤter und Gaben ſich 
verſagt, die manche Fuͤrſtentochter begluͤckt haben wuͤrden. 
Ihres, ach, ſo lieben Dichters konnte ſie jetzt nur mit 
Unluſt gedenken; ſelbſt die Hoffnung auf das neue, be⸗ 
ſcheidene Kleidchen war geſcheitert und wenn den Vater 
dieſer Krankheitanfall hinraffte, ſo kam die Noth uͤber 
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das Haupt ihrer Theuern und über das ihrige. — Da 
klopfte man und Lienhard trat herein und Theodoren 
ward wie geſtern im Gedraͤnge. Die Bruſt ſchlug hoͤrbar. 

Hier iſt mein Freibillet! ſagte er nach der feierlichen 
Begruͤßung, die Hand auf das Herz legend und ſetzte, 
um ihre Strenge zu entwaffnen, hinzu: mein Anliegen 
weiſ't mich an die verehrlichen Eltern. Theodore machte 
ihn, ſichtlich verſtoͤrt, mit der betruͤbenden Veranlaſſung 
ihrer Abweſenheit bekannt, er troͤſtete und ſprach hierauf: 

Auch an Sie ſelbſt bin ich gewieſen, o Wuͤrdigſte! 
— Herr Goldſand, unſer Genius, verpflichtete mich, Ih— 
nen zu eroͤffnen, daß er der Thor, der Eigenſuͤchtige nicht 
ſey, fuͤr den er jetzt in Ihren Augen gelten muͤſſe; daß 
er nur pruͤfen und erforſchen wollte, ob Pantalon auch 
ſeinem Pathchen als die annehmbare Zugabe eines Geld— 
ſacks erſcheine — ob Glanz und Ueberfluß auch Theodo— 
rens hoͤchſtes Ziel, ob auch in Ihrer Meinung die Rolle 
der Weltdame der begehrenwertheſte der weiblichen Le— 
benskraͤnze ſey. 

Gott ſey gelobt! dachte ſie Odem ſchoͤpfend: aber 
Lienhard — ach! der blieb denn doch das Eigenthum ei— 
ner Andern. 

Auch hat der loſe Pathe einer Braut erwaͤhnt, fuhr 
dieſer fort: die ich ihm heute vorgeſtellt. Als wir naͤm⸗ 
lich an Ihrem Fenſter voruͤber gingen und Theodore an 
ihm ſichtbar ward, aͤußerte ich unverholen, wie werth 
mir die in einer Spanne Zeit geworden ſey und erzaͤhlte 
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ihm die wunderfame Fuͤgung von geſtern. Und eben jetzt, 
bei'm Nachtiſche, faßte der werthe Gönner plotzlich meine 
Hand und ſprach, vom Wein erfreut: Wie waͤre es, 
Muſenſohn! wenn Du Dir einen heiligen Hausaltar 
aufbauteſt und ich meinen Lehnſtuhl an diefen feste. Wenn 
ich dem Pathen ein Pathchen nach meinem Sinne und 
nach ſeinem Herzen zufuͤhrte und Euch gnuͤglich mit Gold⸗ 
fand verſaͤhe? — Amen! rief ich, laut aufjauchzend, und 
er: Ja! ja! Geh hin und frage zu! 

Mittelloſe Jungfrauen von Theodorens Gepraͤge fuͤhlen 
unzweifelhaft, was dieſe Gute jetzt empfand und was fte 
nun, ergluͤhend und entzuͤckt, auf Lienhards Weiteres ver⸗ 
fügte. Das ploͤtzliche Abſterben des erkrankten Hausty⸗ 
rannen wird Ihnen uͤbrigens, gleich dem bittern Aerger 
der Frau Staatsraͤthinn, viel weniger zu Herzen gehen, 
als der Mangel an Goldſand; doch erquickt ja das Be⸗ 
wußtſeyn ihn zu verdienen und — der Himmel ſorgt! 


Der Fun d. 


Die Familie Kucker hatte fuͤr den Sommer ein nettes, 
am Wege zu dem beſuchteſten Luſtorte der Stadt gele— 
genes Quartier gemiethet, in welchem dieſelbe ihrem Na— 
men entſprechen und die vorbeiziehende, ſchoͤne und haͤß— 
liche Welt begucken und belauſchen konnte. 

Hertha und Bertha, die belden loſen, mutterwitzigen 
Tochter des Hauſes, weilten eben hinter den verbergen— 
den Gitterfenſtern, denn der Stoff zur Augenweide und 
zum Aergerniſſe ſtroͤmte, des Conzertes wegen, in bun— 
ter Reihe hier vorüber. Die Muthwilligen hatten bereits 
manchem ſeltſamen und uͤberputzten Gliede dieſer täglichen 
Wallfahrt bezeichnende Spitznamen zugetheilt, und es 
war demnach jetzt von dem Blumenbrete die Rede, das 
dort am Birnenkorbe teige Feldkrebschen kaufe, desglei— 
chen von der Horneule, die ihren Uhu ſpazieren fuͤhre, 
vom fliegenden Fiſche, dem ſpintiſirenden Kreuzſchnabel, 
der blauen Gans und den vier Wanzen. — Aber Glei- 
ches mit Gleichem! Die Spoͤtter nannten dagegen ihr 
angenehmes Feenſchloͤßchen das Kukukneſt. 
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Paß auf! liſpelte Bertha: da kommt auch mein 
prächtiger Stallmeiſter! der Herrliche! der Tadelloſe! 

Bis auf die Taubenlatſchen! ſiel jene ein und beide 
dankten jetzt, wie Liebesengel, dem Gruͤßenden, deſſen Fal— 
kenauge fie hinter den Staͤben unterſchied; dann fihrieen 
ſie erſchreckend auf, denn Schalmey, ihr heimlich herein 
gekommener Freund und Vetter, hatte die Vertieften bee 
ſchlichen. Der junge Mann war faſt noch reizender ge— 
formt als Bertha's Stallmeiſter, aber vom Mangel und 
Mißgeſchicke gebeugt und Trotz ſeiner Brauchbarkeit noch 
unverſorgt, denn der verftorbene Vater hatte ihm, als 
ein entſchloſſener Widerſacher des Mißbrauch's und Ins 
rechtes, maͤchtige Feinde zuruͤckgelaſſen, die nun den Sohn 
am Boden hielten. Hertha gab ihm demnach vor kur⸗ 
zem den Rath, ſich als ſchoͤngeiſtiger Schriftſteller zu 
verſuchen. Zur Probe ſollte Schalmey eine Geſchichte 
für den Bluͤthenbaum ſchreiben, die ein Haus⸗ 
freund, der Herausgeber deſſelben, ſchon aus Achtung 
für das Kuckerſche Haus und ihre Wenigkeit, ge⸗ 
faͤllig aufnehmen und nach Befinden honoriren werde. 
Gelinge und empfehle fih der Erſtling, fo koͤnne der 
Herr Vetter Größeres beginnen, ſich allgemach auf's hohe 
Pferd ſetzen und dann der Frauengunſt und eines reichen 
Welbchens gewiß ſeyn. Schalmey genoß viel Gutes in 
dem Hauſe und Hertha hatte, bei der Gewalt die ihr 
uͤber das maͤnnliche Geſchlecht geworden war, berelts 
den Knaben eingeſchreckt, er mochte ſich alſo dem Ge— 
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ſuche nicht entziehen und erwiederte jetzt auf des Maͤd⸗ 
chens Anfrage, ob die Geſchichte fertig ſey! mit Achſel— 
zucken: Es liegt ein ganzes Haͤufchen mißlungener An— 
faͤnge daheim auf dem Pulte; den neueſten trage ich in 
der Taſche. Ach, mögen und doch nicht vermögen, 
iſt wahrlich mehr als Hoͤllenſtrafe! 

Sie fragte, finfter werdend: Woran ſtoͤßt ſich's denn? 

Er ſchlug an ſeine Stirn und ſprach: An dieſes 
eaput mortuum! es fehlt mir an Exfindekraft. 

Ei, ſagte Bertha, die noch aus dem Fenſter ſah: 
wählen Sie doch Stoffe, die am Wege liegen! Den Kreuz 
ſchnabel, zum Beiſpiele, den Uhu und die Wanzen! lau: 
ter gemuͤthreiche, aͤſthetiſche Perſonen, oder Ihre leibli— 
chen Muͤhmchen. Wir haben Eigenthuͤmliches genug, 
um uns zur Darſtellung zu eignen. Ich erlaube Ihnen 
ſogar, mich in ein Liebe-Verſtaͤndniß zu verwickeln, nur 
in ein gluͤckliches, das mich zur gnaͤdigen Frau erhebt. 

E. O ſagen Sie zur guten! Es gehn viele gnaͤ⸗ 
dige auf eine ſolche! 

Stoͤr' uns nicht! ſprach Hertha und dann zu ihm 
gewandt: Ich will den letzten Anfang hoͤren! 

Schalmey entfaltete das Blatt, er that in ſeinem 
Drangſale wie ihm geheißen ward und las: 

„Trotz der Gerechtigkeit des Himmels und dem glei« 
chen Anſpruche aller Lebendigen, gibt es bekanntlich ge— 
wiſſe Guͤnſtlinge des Schickſals, welche der Genius mit 
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dauernder Vorliebe großzieht — vor denen er die Schlag⸗ 
baͤume des Lebens zuvorkommend aufthut und ihnen — 
oft bel dem entſchiedenſten Mangel an Wuͤrdigkeit — 
die Herzen der Hohen und der Holden zuneigt. Eine 
ſeltſame, unerklaͤrbare Gnadenwahl, die ſelbſt Hausthiere 
aus der Menge greift und mit Vorzuͤgen und Genuͤſſen 
überhäuft, um welche mehr als eine Million verlaffener 
und gequaͤlter Menſchen ſie beneiden muß.“ 

Recht brav und wahr! unterbrach ihn die kritlſche 
Freundinn: aber ein zu ernſtes, magiſterhaftes Geſicht 
fuͤr den Anfang, auch ſchleppt der Styl ein wenig. 
Nun? — Schalmey fuhr alſo fort: 

„Der junge Herr von Zackel gehoͤrte, im Bezug' * 
Geld und Gut und auf die Gunſt des Naͤchſten, zu jenen 
Bevorrechteten. Die Schoͤnen wie die Haͤßlichen, die 
Klugen wie die Beſchraͤnkten ſeiner Bekanntſchaft, woll⸗ 
ten ihm beſonders wohl, und ſelbſt gewitzigte Muͤtter 
und argwoͤhniſche Gatten theilten dieſe gute Meinung 
mit den Töchtern und den Frauen. Ward, zum Bei: 
ſpiele, das holde muſikaliſche Roͤschen fo ungluͤcklich, die 
Mama auf den Ball gehen zu ſehn und von ihrer un— 
holden Namenſchweſter, der Roſe am Fuße, daheim ge— 
halten zu werden, ſo ließ jene den Herrn von Zackel 
dringend bitten, ihrem einſamen Kinde waͤhrend dem die 
Zeit zu vertreiben, denn er blies die Floͤte wie ein Engel, 
wenn anders dieſe Seligen Querpfeiferei treiben. — Sagte 
Fraͤulein Blandine zu der geſtrengen Hofmeiſterinn: 
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Zackel kann mich ja aus dem Theater nach Haufe gelei= 
ten! ſo nickte dieſe unbedenklich und er fuͤhrte nun das 
feurige Maͤdchen bei Nacht und Nebel nach dem aͤußer— 
ſten Ende der unbeleuchteten Vorſtadt. — Zur ſeltenen 
Ausnahme von der Regel fand ſelbſt die arge Welt 
nichts Laͤſterliches in dieſer Beguͤnſtigung, denn ſeine Ei— 
genſchaften beſtachen die Splitter-Richterinn gleich den 
Eltern, den Gatten und Ehrenwach- Frauen. Erſtens 
galt ſein Gemuͤth fuͤr das edelſte, ſein Ruf fuͤr den rein— 
ſten, ſein Wille fuͤr den froͤmmſten und dienſtfertigſten.“ 
Der Vorleſer ſchoͤpfte Odem und Hertha ſprach: 
Mein Antheil ſteigt, Sie ſind im Zuge; Bertha aber 
wuͤnſchte ſich in der Stille dieſelbe Nachſicht von Seiten 
der argen Welt und Schalmey fuhr ermuthigt fort: 
„Zweitens war dieſer junge Mann nicht groͤßer als 
etwa der kleine David an Goliaths Sterbetage, trug zu— 
dem, nach der Spoͤtter Bemerkung, den unerbrechbaren, 
fauſtdicken Vollmachtbrief zum Gluͤck auf ſeinem Ruͤcken 
und glich, in dieſer Verwachſenheit, einem Kaſſerole mit 
zwei ungleichen Henkeln, denn ſein rechter Arm war um 
Eins fo kurz als der linke, ihm aber deßhalb zu Heime 
fuͤhrung des ſchoͤnen Geſchlechtes um ſo bequemer.“ 
Hertha laͤchelte aufhorchend, Bertha brummte geaͤr— 
gert: Ei, Schade auf den Fuͤhrer! und der Verfaſſer las: 
„FFuͤr alle dieſe Unbilden entſchaͤdigte fein Genius 
den guten Zackel durch ein liebreizendes Antlitz, durch 
Geiſt und Gleichmuth, durch Frohſinn und Humor, durch 
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helle Augen zur richtigen Anſicht des irdiſchen Nachtſtuͤckes 
und durch geſunde Eingeweide, als den Quell der Gluͤck— 
fähigkeit und des innern, unſchaͤtzbaren Friedens. Auch war 
er reich, war unabhaͤngig und vornehmer Leute Kind.“ 

Herr Vetter, bemerkte die Richterinn: Ihr gutes 
Herz ſtellt die ruͤhrende, gemuͤthliche Mißgeburt fo ange 
legentlich auf den Scheffel, daß Ihnen vielleicht gar die 
Moͤglichkeit vorſchweben mag, ſie endlich durch Frauen⸗ 
liebe begluͤcken zu koͤnnen; doch damit iſt es nichts! 
Ein Weib fallt wohl im dunkeln Augenblicke dem boͤſen, 
zauberreichen Feind anheim, aber es verſagt ſich dem 
Erzengel ſelbſt, wenn er es in Zackels Mißgeſtalt um⸗ 
fangen wollte. 

Ja, das weiß Gott! rief Bertha aus: und Sie ſelbſt 
würden unſere ſprenkelhafte Jungfer Muhme wohl auch 
unbegehrt laſſen. 

Schalmey nickte beſtaͤtigend und las: 

„Geſtern hatten ſie den guten Zackel zu Gevattern 
gebeten, doch weniger aus Freundſchaft und Zutrauen, 
als um dem Kindlein in Jahr und Tagen ein gewichti⸗ 
ges Pathengeſchenk zuzuwenden; auch ward ein ſchoͤnes, 
aber blutarmes Fraͤulein zum Mitſtande fuͤr denſelben 
erkoren, um dem Mädchen zu ähnlichen Gaben zu ver⸗ 
helfen, denn Zackelchens Freigebigkeit in Ehrenſachen 
war bekannt. Ihn aber beſchlich dort ein bitteres Ge⸗ 
fuͤhl. Wie viel troͤſtlicher — dachte er, ſich in dem Pfeiler⸗ 
ſpiegel neben dieſer Grazie erblickend — mochte dem Fraͤu⸗ 
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leln der Empfang des Blumenkorbes mit deinem Ange⸗ 
binde ſeyn, als dieſe ungleiche Paarung; wie erwuͤnſcht 
das Opfer, wie verwuͤnſcht der Opfernde und wie tief 
ſteht der Menſch hienieden noch, da Formen, Züge, Aus 
ßenfarben ſelbſt das Unſterbliche in ihm beherrſchen und 
zur Vergoͤtterung wie zur Verſchmaͤhung bewegen. Das 
Maͤdchen gehoͤrt den Guten an, mein Umriß betruͤbt 
es und Mitleid oder Wehmuth iſt und bleibt alſo die 
hoͤchſte Regung, die ich in irgend einem Frauenherzen zu 
erwecken vermag. Darum von mir die menſchliche Sehn— 
ſucht, die begehrende Wallung! Und muß ich hier auf 
Liebehuld verzichten, ſo will ich mir dafuͤr den Segen der 
Verſagenden erwerben; ich will der ſtille Mittler edler 
Jungfrauen werden, die ihre Armuth von dem Lieblinge 
ſcheidet; der Genius der holdeften die ich nimmer mein 
Weib nennen darf und mit dem Kranze den das Leben 
mir verſagt, wird dann die Hand der frommen Dank— 
barkeit mein ſtilles Grab verzieren — heiligen!“ 
Hertha zerdruͤckte eine Thraͤne im Auge; Bertha 
tief: Ich möchte ihn kuͤſſen und — Sie dazu! Der Vetter 
aber verbarg in der Beſcheidenheit das Geſicht hinter dem 
Blatte und ſeine Recenſentinn ſprach mit halber Stimme: 
Ihr Zackel hat das beſſere Theil erwaͤhlt. Jede 
ſcheinbare Ungerechtigkeit des Schickſals erwirbt dem era 
gebenen Dulder ein Verdienſtzeichen, das der Engelkreis 
anerkennt und der Todtenrichter beachtet. — Jener lat: 
„Der Liebling des Entſagenden war die Witwe 
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Engel, welche diefen Namen in der That führte, aber 
an zeitlichen Guͤtern nicht reicher als die Unſichtbaren 
ſeyn mochte. Er wollte den Lorber des ſchwierigſten Sie— 
ges erringen, wollte die Gefeierte einem Liebenswertheren 
zutheilen und das Paͤrchen bereichern. Es fiel die Wahl 
auf ſeinen Vetter, den die Natur, in Hinſicht auf das 
Aeußere, weniger als ihn vernachlaͤſſigt hatte und der ein 
redliches und zaͤrtliches Herz in der Bruſt trug.“ 

Der Vetter ſind Sie! rief Bertha vom Fenſter her. 
Erroͤthend verneinte er und las betroffen: 

„Zackel ſprach deßhalb eines Tages zu dieſem: Auguſt⸗ 
chen, tritt vor den Spiegel, lerne Dich erkennen, ſey nicht ſo 
frauenſcheu! Du biſt keine Jungfer, biſt das Activum der 
erſten Conjugation, alſo vorwaͤrts! Ama! liebe Du!“ 

„Auguſt entgegnete: Dieſer Kleinmuth, mein Oheim! 
iſt wohl ein Naturfehler. Ich fürchte was ich lieben 
moͤchte, verzage vor der Zagenden und mir klopft in den 
Kreiſen der Schoͤnen, abſonderlich neben der Einſamen, 
das Herz wie einem Feigen in der Schlacht. Die Das 
men muͤſſen glauben, ich ſey von Eis und haſſe oder 
verachte das Geſchlecht, waͤhrend dem ich dafuͤr gluͤhe 
und es anbete.“ F 

„Ei, zwinge Dich, Israel! rief er lachend: verlange 
nur! für das Erlangen ſtehe ich. Da iſt zum Beifpiele 
die Witwe Engel. Gefällt fie Dir!“ 

„Der Engel! rief Auguſt ſchnell bewegt: die Pr 
Anmuthreiche! die gute Fee!“ \ 
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O, für eine Witwe iſt der zu gut! verſetzte Hertha 
und jetzt traten zu ihrem Aerger die drei Fraͤulein Hor— 
cher in's Zimmer, die im Voruͤbergehn des Vorleſers 
Stimme vernommen, ein bischen gelauſcht und alsbald 
beſchloſſen hatten, den beiden Kuckerinnen einen ſchuldi— 
gen Beſuch abzuſtatten, ob ſie ſchon dem Vetter viel woh— 
ler als dieſen Schweſtern wollten, welche ihnen zu witzig 
und zu ſpitzig, alſo fatal waren, was ſich jedoch jetzt keines— 
weges bemerken ließ, denn ein Kuß und Schmeichelwoͤrt— 
chen folgte nach dem Eintritte dem andern. Den Vor— 
leſer beſiel nun ploͤtzlich Auguſts eben geſchilderte Maͤd— 
chenſcheu, er ſchob das Blatt in den Buſen, er ſtahl ſich, 
albern genug, hinter den nackenden Schulterblaͤttern der 
Umfangenden weg und lief davon. 


Schalmey, der bloͤde Fluͤchtling, folgte nun dem 
Strome der Spazierenden und verlor ſich im Luſtwalde, 
welcher an jenen öffentlichen Garten ſtoͤßt, denn in dle— 
ſem ging es einem Hungrigen der kein Geld bei ſich fuͤhrte 
zu uͤppig her. Er dachte an ſein Werk, fuͤr das ihn 
jetzt der Belfall der Jungfer Muhme in Laune ſetzte, er 
wollte noch ein Mal ſehn was er geleiſtet habe und ver— 
mißte mit Erſchrecken das werthe Blatt. Es raſchelte 
noch bei'm Eintritt in das Waͤldchen an ſeiner Bruſt, 
es mußte ihm alſo in einem der naͤchſten Kreuz- und 
Quergaͤnge entfallen ſeyn und ward alsbald mit Emſig⸗ 
keit geſucht; doch ſtatt deſſelben fand endlich der Gebeugte 
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einen alten, abgetragenen Trauring im Wege und als 
er ihn nur eben aufgenommen hatte, rief ein Silber— 
ſtimmchen hinter dem Laube: „Halb Part!“ und ſeine 
Frau Wirthinn trat mit einer ihm bekannten Freundinn 
aus dem Gebuͤſch hervor. Schalmey erroͤthete, weil 
er den faͤllig geweſenen Hauszins noch nicht entrichtet 
hatte und dieß Bewußtſeyn beſchaͤmend auf ihn einwirktez 
das ſuͤße Lächeln der lieblichen Witwe gab ihm feine Faſſ⸗ 
ung wieder. Frau Doral hatte, jenes verlorene Kleinod 
ſuchend, ſeine Handſchrift und er die Feſſel ihrer Hand 
gefunden und beide wechſelten erfreut die Pfaͤnder aus. 
Den Schriftſteller befremdete der hohe, mit Eifer aus⸗ 
gefprochene Werth, welchen Antonie auf dieß Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Zeichen einer hoͤchſt ungluͤcklichen Ehe legte, und fie 
ſagte gleichſam zur Rechtfertigung: 

Es iſt der Trauring meiner edeln, verewigten Mut⸗ 
ter — das erſte Glied in der Kette meines Lebens und 
ihr einziger Nachlaß. 

Ein unſchaͤtzbares Denkmal! beſtaͤtigte er unter Vers 
beugungen, wuͤnſchte ſich Gluͤck zu dem Funde, ihr viel 
Vergnuͤgen und ging. Die ſchoͤnen Augen folgten ihm. 
Die Sehnſuchtvolle dachte: Der Zufall war ſo angenehm! 
Was draͤngt und treibt dich denn von dannen? Ueber 
die kindiſche Bloͤdigkeit! Wuͤßte er doch, wie gut ich ihm 
bin und wie gern ich fein Leben erhellte! — Ihn aber 
bekuͤmmerte es, daß eben Sie dieß Blatt gefunden hatte, 
deſſen Inhalt gewiß nicht ungeleſen blieb und die widrig⸗ 
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ſten Erinnerungen in Ankonien aufregen mußte. Des 
Gatte, dem ſich das fromme, holdſelige Maͤdchen zum 
Opfer brachte, um ihren ungluͤcklichen Vater vor boͤſen 
Glaͤubigern zu retten und ſeine Zukunft zu ſichern, 
aͤhnelte, in Hinſicht auf Geſtalt und Wohlſtand, ſeinem 
Zackelchen, Herz und Gemuͤth aber entſprachen der ver— 
ſchobenen Form und die ſanfte Wehrloſe wuͤrde unter 
den Anfaͤllen ſeines Jaͤhzorns, ſeines Mißtrauens und 
aͤhnlicher Seelenſieber vergangen ſeyn, haͤtte ihn nicht 
ploͤtzlich ein Nervenſchlag dahin gerafft. Freiheit und 
Reichthum entſchaͤdigten ſeitdem Antonken, und ein Kreis 
der bluͤhendſten und anziehendſten Männer ſtrebte wett— 
eifernd nach dem Gluͤcke, ſie mit dem maͤnnlichen Ge— 
ſchlechte verſoͤhnen zu dürfen, Zwar wohnte Schalmen 
mit der Gefeierten unter einem und demſelben Dache, 
zwar hatte Sie ihm in der Witwe Engel vorgeſchwebt, 
er aber bis jetzt den Muth nicht gehabt, das Vorrecht 
des Miethmannes geltend zu machen und ſie trafen ſich 
bis dahin nur zufaͤllig im Kuckerſchen Haus und anderwaͤrts. 

Noch ein Mal und zur rechten Stunde erſchien ihm 
heute die gute Fee, denn eben drohte eine Floge das ein⸗ 
zige Feierkleid des Heimkehrenden einzuweichen, als ihr 
Wagen an ihm vorüber rollte und Antoniens Begleiterinn 
ihn fo gebieteriſch einfteigen hieß, daß er die Bloͤdigkeit 
bezwang und den beiden Damen nun, geborgen, doch 
in ſeltſamer Bedraͤngniß, gegenuͤber ſaß. Die Witwe 
ſprach zu ihm: 


156 

Daß zwei Frauen einen Fund wie den heutigen nicht 
unbeſehn im Polizei-Amte niederlegen, wird Ihnen ein— 
leuchten; das Blatt verrieth mir zu meinem Vergnuͤgen, 
daß ein ſchoͤner, allzu befcheidener und alſo ſeltener Geiſt 
auf meinem Grund und Boden waltet. 

Schalmey erroͤthete und ſprach von ſchwachen, kin— 
diſchen Verſuchen, von Spielwerk und Styluͤbung, reichte 
aber mit dieſer Abfertigung nicht aus und ſollte ehrlich 
geſtehen, was er mit dem guten Zackel vorhabe und auf 
welchem Wege er das zaͤrtliche, Liebe bedürftige und ſol— 
cher Huld vollauf wuͤrdige Herz zu befriedigen gedenke! 
Sein Troſtgedanke, das Schickſal beſchaͤmen zu koͤnnen 
und das Wohlgefallen an der Rolle des Engels im Staube, 
werde nicht Stand halten, das Menſchliche in ihm nur 
um fo ftärmifchet begehren und was ihr Geſchlecht dem 
Armen bieten koͤnne, ſey nur der Dornenzweig ſtatt der 
verdienten Roſen. 

Schalmey erwiederte: Am ſicherſten wird meinem 
Freunde durch das Feuer geholfen, dem ich den unreifen 
Verſuch zudenke. Wohl uns, wenn die Goͤtter jedem 
Verabſaͤumten ploͤtzlich daſſelbe thaͤten! Er kehrte dann 
entfeſſelt und vergeiſtigt aus der Marterkammer in das 
All zuruͤck, und duͤrfte nicht durch ein Menſchenalter den 
unverwirkten Zentner tragen. 

Antonie erhob die gemuͤthvollen Augen und ſagte: 
Dort uͤber der Regenwolke wird ſich das bis zum Ueber⸗ 
ſchwang ausgleichen, Sie aber vermögen es hienieden 
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ſchon. Von der Wirklichkeit zum Wunder iſt fuͤr den 
Dichter nur ein Schritt; Ihr Geſchick erhebe die Ge— 
ſchichte zum Maͤhrchen, den Nothnagel von Gevatter zum 
verwuͤnſchten Prinzen; verſetze die Handlung mit einem 
Federſtriche „in das alte, romantiſche Land“ und eine 
gute Fee mache ihn am Schluſſe dem Verfaſſer gleich. 


Schalmey entgegnete, uͤber das Schmeichelwort er— 
gluͤhend: Mir ſelbſt waͤre eine ſolche von Noͤthen! 

Die will geſucht ſeyn, verſetzte Antoniens Gefaͤhr— 
tinn: und das Sonntagkind wird Sie finden. 

Auch die liebliche Witwe erroͤthete jetzt, ordnete ihr 
Tuch und ſprach: Zwar ſind die Maͤhrchen unbeliebt, 
weil ſchon die Waͤrterinn unſere Phantaſie damit ſaͤt⸗ 
tigte, mich aber ſprechen die gelungenen wie ein ergoͤtz— 
licher Traum an, und ſolchen Traͤumen wohnt ein Zau— 
ber bei, den keine noch ſo liebliche Erſcheinung des wirk— 
lichen Lebens gewaͤhren kann. 

Die Gefaͤhrtinn ſagte zu Schalmey: Avis au lecteur! 
Sorgen Sie demnach fuͤr Traumſtoff! wir hoͤren, daß 
er Eingang findet. Ich freue mich im Voraus darauf, 
den kaſſerolartigen Pathen bei dem naͤchſten Tauffeſte 
plöglich aufſchießen, ſich verklaͤren und das Erſtaunen 
des Taͤufers und feiner ſchmollenden Mitgevatter zu fehn, 
Hält nicht die gute Fee das Kind, fo fällt es zuverlaͤſſig 
in die Schuͤſſel. — Der Herr darf Ihnen doch hoffent— 
lich das fertige Maͤhrchen uͤberbringen und vortragen! 
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Antonie erwiederfe: Sie legen da dem Dichter gleiche 
zeitig zwei Buͤrden auf. 

Buͤrden? wlederholte die Freundinn: Ich hefte ihm 
vielmehr Fluͤgel an. — Schalmey ſagte: Ja, dem Ikarus! 
und die Witwe fragte: Entfloh der nicht auf ſolchen dem 
Labyrinthe? — 

Jetzt ſprang ein alter, windelnaſſer Vetter auf den 
Tritt, um den noch unbeſetzten Platz des Wagens zu be— 
ſetzen; Schalmey und die Witwe bemerkten eben erſt die ent 
ſtandene Suͤndfluth, denn er hatte nur Sie geſehn und ver⸗ 
nommen und der Gefaͤhrte, zuſammt dem deutfamen In— 
halt ſeiner Dichtung, ausſchließlich ihren Sinn beſchaͤftigt. 

Als die beiden ſcharfſichtigen Kuckerinnen nach etwa 
ſechs Wochen an einem aͤhnlichen ſchoͤnen Conzerttage, 
wie damals, im Fenſter lagen, vermißten ſie mehrere der 
umgetauften Waller und Pilgerinnen. Die blaue Gans, 
zum Beiſpiele, hatte waͤhrend dem ein Ei gelegt, die 
Horneule ſaß daheim wie angenagelt auf dem Stuͤhl— 
chen, und hohlnaͤdelte Gereimtes für den Bläthens 
baum; der ſpintiſirende Kreuzſchnabel war unter die 
Pietiſten gegangen und eben in der Vorbereitung, und 
die vier empfindſamen Wanzen beſuchten heute das Grab 
ihrer Belline und ſchleppten ſich, es aufzuputzen, mit 
allerlei Geſaͤme. 

Ploͤtzlich flog ein Wagen herbei; Vetter Schalmey 
ſprang aus dieſem und half Antonien herab. 
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Die Doral! ſagte Hertha und Bertha: und in des 
Vetters Begleitung — Allein mit ihm! Iſt die bei Eins 
nen! Das weiß ja morgen die ganze Stadt — Man 
traue doch Keiner! 

Bertha räumte während dieſer Gloſſen pfeilſchnell 
das Zimmer auf und lamentirte noch unumwundener 
über die weibliche Gebrechlichkeit; da flog die Thuͤr auf 
und das allerliebſte Paͤrchen ſtellte ſich den Schweſtern 
als ein braͤutliches dar. — Antonie war allerdings, zu 
Folge dieſer Verkuͤndigung, auf das Wetterleuchten der 
Mißgunſt und der Spottſucht in den vier Maͤdchenaugen 
gefaßt, doch dieſe laͤchelten wie geſtillte Kinder und Here 
tha warf ſich unter Freudenthraͤnen an des braven Vet— 
ters Herz und pries ſein Lob und pries ſein Gluͤck und 
Beide ſelig! 

Die Schluͤſſel zu dem Geheimniſſe dieſer ruͤhrenden 
Verleugnung der Erbſuͤnde traten ſo eben, Arm in Arm, 
herein. Der Stallmeiſter naͤmlich und der Herausgeber 
des Bluͤthenbaumes. Jener hatte heute der Bertha 
Hand und Herz und für die Zukunft ſelbſt feinen lamm— 
frommen Stutzſchweif angetragen, dieſer aber war am 
geſtrigen Siebenſchlaͤfer mit der ſinnigen Hertha verlobt 
worden und ſein Bluͤthenbaum kann, unſeres Be— 
duͤnkens, unter dem kritiſchen Blicke dieſer haarſcharfen 
Raupenfeindinn nur gewinnen. 


Das Dank feſt. 


Der Rentſchreiber Weiher ging, vom Amthauſe zuruͤck⸗ 
kommend, an der Küche vorüber, in der ſich Sabine, 
feine alte Mama, mit dem geborgten Holze plagte, das 
feucht war und nicht brennen wollte. Die drei Enke⸗ 
innen konnten ihr heute nicht beiſtehen. Concordie platz 
tete, Suſanne litt an heftigem Zahnweh, Amanda mußte 
eine zuſprechende Goͤnnerinn unterhalten und das ver⸗ 
ſendete Laufmaͤdchen half dem Liebſten Schildwache ſtehn 
und ließ vergebens auf ſich warten, denn der Herren⸗ 
dienſt, waͤhnte ſie, gehe vor. 

Die Mutter trocknete laͤchelnd ihre Augen, als der 
Sohn ſein Beileid bezeigte und ſagte: Es iſt doch immer 
beſſer, wenn uns der Rauch, als wenn uns das Herzleid 
weinen macht. Brennt nur der Brei nicht an, ſo will 
ich vergnuͤgt ſeyn! — Jener druͤckte ihr ſeufzend die 
Hand; er entgegnete: Das Herzleid druͤckt uns denn 
wohl en zur Gnuͤge! Die Armuth thut doch allzu weh! 

Verſuͤndige Dich nicht! fiel fie ein: Die Armuth 
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thut auch wohl und ſtaͤrkt vor Allem in der Furcht Got⸗ 
tes. „Es iſt heilſamer,“ ſagt die Schrift: „Einer fey 
arm und dabei friſch und geſund, denn reich und kraͤnk⸗ 
lich.“ Friſch biſt Du! und was ſind denn aller Welt 
Geldſaͤcke gegen Deine drei Maͤdchen? Gott behuͤte ſie! 

Meine Kinder ſind gut! verſetzte der Rentſchreiber: 
aber in den Vollmond darf mir keine einen Fuß ſetzen. 

Wie faͤllt Dir das ein? fragte Sabine. 

Ihr muͤßt wiſſen, Mutter! fuhr Weiher fort: daß 
drei unbeſcholtenen Jungfern im Orte ein Gluͤck bevors 
ſteht, welches meinen Toͤchtern wohl vor vielen zu goͤ 
nen wäre, Herr Thalmann, ein Millionär, der vor drels 
zig Jahren als ein armer verlaſſener Junge hier Brot 
und Unterricht und einen Lehrherrn fand, will ſich dem 
Städtchen dankbar zeigen; er hat drei feiner Söhne hers 
geſchickt, deren jeder eines unſerer gerathenſten Stadtkin⸗ 
der zur Frau nehmen ſoll. Der Ort mag wohl von ſol⸗ 
chen zu ſeiner Zeit gewimmelt haben, aber es heißt mit 
Recht im Kirchenliede: „Die folgend' Zeit veraͤndert 
viel!“ und das iſt ihm nicht beigefallen. Genug, die 
Herren Thalmaͤnner find ehegeſtern angelangt, im Voll: 
mond' abgetreten, haben bereits dem Wirth ihren Zweck 
eröffnet und dieſer laͤßt den großen Saal auf's elligſte 
fegen und ausſchmuͤcken. Sie geben da morgenden Ta⸗ 
ges einen praͤchtigen Ball und ich weiß von guter Hand, 
daß wir auch auf der Gaſtrolle ſtehen. 

Die Mutter verſchlang jedes Wort feiner Rede; fie 
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faltete welnerlich Yächelnd ihre Hände und flifterte: Kind, 
das iſt Fuͤgung! Die werden Deine Schwiegerföhne! 

Nicht Einer! fiel er ungläubig ein: wir find die 
Letzten. Feldrings, zum Beifpiele, koͤnnen das wohl 
eher hoffen; ihre Toͤchter ſind beleſen, ſpielen Clavier, 
haben feine Manieren und von der Einquartierung frans 
zoͤſiſch gelernt. Dazu auch Schempers Adelgunde, die in 
der Hauptſtadt erzogen ward, Hochfahrts Viktorie und 
Andere. Auch moͤgen die drei Bruͤder, wie der Wirth 
aus ihrem Thun und Aeußern folgert, wilde Fliegen 
ſeyn, die wohl gar am Ende mit des Vaters Geheiße 
nur Spott treiben, unſern Maͤdchen die Koͤpfe verruͤcken 
und zu deren Beſchaͤmung unverrichteter Sache davon 
ziehn. Kommt der Bediente mit der un fo lehne 
ich das Gebot hoͤflichſt ab. 

Mutter Sabine oͤffnete bereits die Arme, dem Sohne 
vorbittend um den Hals zu fallen; da rief der ſteigende 
Brei ſie zum Heerde, jener verſchwand und eilte nach 
aufgehobener Tafel ſtracks auf das Amthaus zuruͤck. — 


Mamachen nahm mit vollem Herzen am Arbeittiſche 
der Enkelinnen Platz, ſie eroͤffnete denfelben, welch ein 
heilbringendes Drilling⸗Geſtirn den Jungfrauen dieſer Stadt 
aufgegangen ſey und das Kleeblatt der gegenwaͤrtigen ent⸗ 
gegnete mit einem Munde: Wir wiſſen es ſchon! — 

Und verſchweigt es der leiblichen Großmutter? ſagte 
fie ärgerlich und fegte daun hinzu: Aber nichts wißt Ihr! 
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Nichts von dem großen Balle im Vollmond, zu dem 
Ihr armen Dinger gebeten werdet und nicht gehen duͤrft. 
Der Vater beſteht auf der Abweiſung. 

Darum belob' ich ihn, Großmutter! verſetzte Gone 
cordie. Amanda ſprach: Nach dem was ſtadtkundig ward, 
kann wohl ein ehrbares Maͤdchen dieſem Feſte nicht bei— 
wohnen. Auch Suschen oͤffnete, Trotz dem heftigen Zahn— 
weh, ihren Roſenmund und liſpelte: Eine ſaubere Braut— 
ſchau! ein Roßmarkt gleichſam. — Nein, ich wuͤrde dort 
vor Schamroth vergehen! 

Nur lauter ſchalt die Großmama. 

Sey nicht boͤs auf uns, Muͤtterchen! bat Concor— 
die mit Schmeichellauten: wir wiſſen wohl, Du meinſt 
es gut! 

M. Was felten erkannt wird! 

Amanda ſagte ſtill bewegt: O, doch! mit Dank und 

Segen! 
Großmutter! hob Suſanne an: Deine Zaͤrtlichkeit 
täufcht Dich! Es entgeht Dir, daß uns die Welt nicht 
mit den Augen Deiner Liebe ſieht. Wir koͤnnen dort nur 
leiden und verlieren. Die andern Maͤdchen koͤnnen Staat 
machen, ſich heraus putzen und leben im täglichen Ver⸗ 
kehr mit unſern jungen Maͤnnern und Taͤnzern; uns 
aber blieben dieſe unbekannt, wir wuͤrden alſo im Voll⸗ 
mond wie drei Bildfäulen da ſitzen und den Epöttern 
zum Stichblatte dienen. 


Und zoͤge uns etwa ein Barmherziger auf, fuhr 
11 * 
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Cordchen fort: oder ein Tanzbaͤr, ſo muͤßte ſelbſt dieſer 
ſeine Wahl bereuen, denn es fehlt uns ja an Uebung 
und Kunſtfertigkeit. Beten und arbeiten lernten wir — 
tanzen nicht. 

Das Alles weggerechnet, bemerkte Amanda: gebricht 
es, wie gefagt, am Beßten. — Am Ballkleide — an Tanz- 
ſchuhen — an Blumen, am Haarſchmucke! Wo ſollte denn 
die Herrlichkeit herkommen? 

Da griff die Großmama in raſcher Bewegung nach 
ihrem Halſe, fie öffnete das Schloß der ſchweren, drei: 
fachen Goldkette, ſie hielt das Kleinod hoch empor und rief: 

Die iſt mein Letztes, wie bekannt! Die Kette ſollte 
mir zu einem ſchoͤnen Begraͤbniſſe helfen; wenn Ihr aber 
dieß Mal der Großmutter folgt und ſich mein Sohn ers 
bitten laßt, fo wird fie verſilbert; dann mögen fie mich 
immerhin wie eine Hausarme zu Bette tragen. 

Die Enkelinnen fielen der Großmuͤthigen allzugleich 
um den Hals, ſie dankten, belobten und geleiteten ſie 
dann nach ihrem Kaͤmmerlein zur Mittagruhe; als aber 
das Kleeblatt in die Wohnſtube zuruͤckkehrte, ſtand ein 
wohlgekleideter junger Mann in derſelben, entſchuldigte 
ſeine Zudringlichkeit, wollte zum oͤftern geklopft, ihre 
Stimmen vernommen und deßhalb Muth zum Eintritte 
geſchoͤpft haben. Die Vergebung leuchtete aus den mil— 
den Augen der Jungfrauen und fie wurden zu rothglüs 
henden Engeln, als er ſich den Fuͤhrer der jungen Thal— 
maͤnner nannte und nach dem Herrn Rentſchreiber fragte, 
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um dieſen und die Zierden feines Hauſes zu dem Zelte 
der Dankbarkeit einzuladen, welches ſeine jungen Freunde 
im Auftrage ihres Vaters zu geben gedächten. 

Der anziehende, Herz und Sinn gewinnende Genius, 
welcher aus des Fremden Zuͤgen, aus ſeinen Reden und 
Geberden ſprach, aͤußerte eine magiſche Gewalt auf die 
Gemuͤthreichen. Concordie nahm, als die Erſtgeborene, 
das Wort und verſicherte, daß ſich der gute Vater von 
dieſer Beachtung gleich ihnen geehrt fuͤhlen und daher 
um ſo aufrichtiger bedauern werde, ſich und den Seini⸗ 
gen dieſe Freude verſagen zu muͤſſen. 

Und weßhalb? fragte jener, ſichtlich betroffen. 

Weil wir zu ungeſchickt ſind, verſetzte Suſanne, die 
der Zahnſchmerz plöglich verlaſſen hatte: uns in die Rei⸗ 
hen der fertigen Taͤnzer zu wagen. 

und zu mittellos, ſiel Amanda leis und erroͤthend 
ein: um dort im Geiſte der Mode zu erſcheinen. 

Die Aufrichtigkeit meiner Schweſtern, ſetzte Cordchen 
hinzu: gibt mir den Muth, Ihnen bemerklich zu machen, 
daß ſchon der Zweck, welchen die Sage dieſem Feſte zu— 
ſchreibt, mehr als hinreicht, jede Zartfuͤhlende zuruͤckzu— 
halten. 

Seufzend erwiederte jener: Daß dieſe grundloſe Sage, 
dieſer unzeitige Scherz eines Witzboldes mich im Inner— 
ſten betruͤbt, wird Ihnen einleuchten; aber ich ſtehe un— 
fehlbar hier vor drei Braͤuten, die ihr Verhaͤltniß, das 
Verbot, die Laune des Gewaͤhlten zur Verſagung noͤthigt. 
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Die Mädchen wurden jetzt auf's Neue feuerroth. 

E. Denn außerdem dürfte das Geſtaͤndniß an feis 
nem Platze ſeyn, daß Vater Thalmann von dem Werth 
und der Lage gewiſſer hieſiger Jungfrauen unterrichtet, 
ſich allerdings erfreuen wuͤrde, die Wahl des einen oder 
des andern feiner Söhne auf eine ſolche fallen zu ſehen, 
da eine tugendhafte, wirthliche, im Geifte der Entſagung ers 
zogene Hausfrau vor Allem wohl dem Kaufmann noͤthig iſt. 

Concordiens Augen wurden naß. Sie faßte ſeine 
Haud und liſpelte mit der ruͤhrenden Anmuth des Ban— 
gens, das ihr Zuͤnglein loͤſ'te: 

O, fuͤhren Sie uns nicht in Verſuchung! Wohl bin 
ich Braut, doch ingeheim und in der Hoffnung auf die 
beſſere Zeit — mein guter Cantor hat nur eben erſt das 
Noͤthigſte. Sie wendete ſich ab. Der Fremde ſah be— 
wegt Amanden an. 

und meinem Quintus, liſpelte dieſe: gebricht es 
ſelbſt bisweilen an dem lieben täglichen Brote, aber ich 
laſſe ihn nicht; Gott wird uns fruͤher oder ſpaͤter den 
Weg bahnen. 

Amen! rief er aus und ſagte laͤchelnd zu Suſannen: 
Sie, Theuerſte, tragen hoffentlich einen angenehmen Sex— 
tus im Herzen! 8 

Mein Herr! erwiederte dieſe: es gemahnt mich faſt, 
als ob ſich ein Septimus der magiſchen Kunſtſchule zu 
uns verlaufen haͤtte und ich erſchrecke vor dem Talisman 
mit welchem uns ein Fremder, gleich angſthaften Suͤn⸗ 
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derinnen, zur Sprache bringt. Mich aber zwingt der 
nicht, ich ſchlage ein Kreuz und widerſtehe. 

Suſannens Herz blieb frei! verſicherte Amande. 
Concordie nickte beftätigend, 

Es iſt die Frage! ſiel Suschen ein: und nur ſoviel 
gewiß, daß weder eines Mannes Gold, noch Rang und 
Reiz, daß nur ſein Werth und ſeine Anhaͤnglichkeit mich 
begluͤcken koͤnnte. 

Jener verhieß ihr ſofort einen Solchen, er bat von 
Neuem zum Balle und griff, wie vorhin zuruͤck gewie— 
ſen, unter Klagetoͤnen nach dem Hute. 

Wir hoffen, ſprach Suſanne: daß ein Ehrenmann 
von hinnen geht und wollen uns daher die Angſt und 
die Reue uͤber den treuherzigen Eifer erlaſſen, mit dem 
ihm unſerer Seits gebeichtet ward. Der Fremde erhob 
die Hand wie zur Eidesleiſtung und weilte noch Minu— 
tenlang vor einem Bilde, das die Querwand ſchmuͤckte. 

Unfere verewigte Mutter! ſagte Amanda, die ihm 
zunaͤchſt ſtand; er entgegnete: 

O, die ſittlich ſchoͤne, verſtaͤndige Frau! 

Concordie fragte mit Ruͤhrung: Ward Ihnen die 
Selige als ſolche bekannt? 

In dieſen Spiegeln! erwiederte er, die drei Schwe 
ſtern mit einem feurigen Blicke belobend: an ihren Fruͤch⸗ 
ten erkenne ich ſie! Darauf verneigte ſich derſelbe und 
ging, 
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Die Mädchen ſtanden unbeweglich da, fie ſah'n ihm 
nach und fich dann gegenfeitig an. 

Eine feltfame Erſcheinung! verſetzte Concordie. — 
Eine ſehr angenehme! bemerkte Amanda. — Der Fremde 
voll Geiſt und Anmuth! liſpelte Suschen. 

Wenn der ein reicher Thalmann wäre, ſagte Cord— 
chen zu dieſer: ſo gingſt Du doch zum Balle. 

Der Großmutter wegen vielleicht! Da lachten ſie die 
Schweſtern aus und die Erwaͤhnte trat herein. 

Ich konnte nicht fchlafen, äußerte die Mama: und 
habe gebetet — bruͤnſtiglich! erſtens um Zulage fuͤr den 
Sohn; zweitens um Maͤnner fuͤr Euch Ungluͤckskinder — 
nicht eben um die angekommenen, denn unſer Herr-Gott 
laͤßt ſich nichts vorſchreiben, aber um rechtſchaffene! Da 
war mir es, als hoͤrte ich eines Fremden Stimme. 

So haben Sie dennoch geſchlafen, bemerkte Suschen: 
geſchlafen und getraͤumt, denn es ſprach eben Niemand 
als wir drei. 


Am Abende trat der Rentſchrelber wie ein Freuden— 
geiſt in's Stuͤbchen. Ich komme aus dem Vollmond! 
ſagte er mit Nachdruck; die Großmama erwiederte: Du 
ſiehſt auch einem ſolchen gleich. 

E. Weil mir es wohlging — allzuwohl! ein Flaͤſch⸗ 
chen Weißbier wollte ich zu mir nehmen und ward mit 
Freudenweine getraͤnkt. Die Hände faltend rief der Bes 
geifterte: „Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich!“ 
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Die Mutter ſtimmte unwillkuͤhrlich in das ergreifende 
Lobopfer und ſeine Maͤdchen weideten ſich ſtill erquickt 
an der ſeltenen Verklaͤrung des Kreuztraͤgers. 
Nun rathet, wer mich traͤnkte? fuhr er fort: Ein 
Ehrenmann! und daß Ihr's wißt, wir gehen auf den Ball! 
Die Großmama griff jubilirend nach dem Halſe. 
Doch an der Nachricht, fuhr er fort: daß ſich die 
drei Gebruͤder eine Braut im Orte erkieſen ſollen, iſt, 
leider! nichts. 
So ſchade doch auf's ganze Weſen! rief jene ver— 
finftert und ließ das Kettenſchloß wieder fahren. f 
Er. Ein Schalk hat unſere Maͤdchen foppen wollen, 
aber das Feſt wird auf Koſten des alten Herrn Thal— 
mann an ſeinem morgenden Geburttage gegeben; daneben 
empfaͤngt das Waiſenhaus Tauſend Thaler. Er lebe hoch! 
Hanne, die dienſtbare, rief jetzt Amanden hinaus. 
Da ſtand ihr Quintus mit dem verbrauchten Donat in 
der Hand, denn er kam eben vom Lehrſtuhle und fliſterte: 
Was hoͤr' ich? Himmliſche! die Großmuth eines 
goldreichen Seeſtaͤdters gibt uns ja morgen im Vollmond 
ſo ein spectaculum in voluptatem civium, wie zu der 
Zeit der Romuliden. Papachen hat doch zugefagt? Ich 
ward gebeten und ſtand in dieſer Vorausſetzung gehoͤr— 
ſamſt zu Befehl. Der Waldlaͤufer, die Botenfrau und 
der Invalid Vogel, unfre flüchtigften Curſoren, gingen 
bereits im Doppelſchritte nach der Hauptſtadt ab, um 
Torten und Paſteten, das Suͤße ſammt dem Seltenen 
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herbei zu holen. Gaudeas, gaudeamus! da will ich mich 
fuͤr das naͤchſte Jahr einmal ſatt eſſen; da ſoll mir wie 
den Lieblingen des Imperatoren zu Muthe werden, der 
ſeine Hunde mit Gaͤnſelebern, die Pferde mit Roſinen, 
die Hoftiger und Hauslöwen mit Repphuͤhnern und Fa⸗ 
ſanen ſpeiſ'te. Auch Sylla, der verrufene, bat einſt ganz 
Rom auf Leckerbiſſen, Craſſus bewirthete die dortige 
Buͤrgerſchaft an nicht mehr als zehn tauſend Tafeln, 
mein Caͤſar ließ zwei und zwanzig Tauſend zu demſelben 
Behufe decken, des Lukulli und ähnlicher nicht zu ges 
denken. Wie ſoll mir's ſchmecken! 

Schaͤme Dich doch! ſchalt Amanda: der Magen kann 
Dir platzen, wer bleibt mir dann? 

Homo sum! fiel er ein: mox fame consumtus und 
mein Papachen iſt in der Beſſerung, weßhalb ich feit dem 
Sonntage faſt immer mit dem trocknen Brote vorlieb 
nahm, ihn zu erquicken und zu kraͤftigen. Darauf ums 
ſchlang der Heißhungrige die Geliebte wie der Wolf das 
Lamm umfaͤngt und fie entwand ſich ihm, denn die Groß— 
mama, welche mit den Huͤhnern zu Bette ging, trat in 
das Vorhaus und der geſchreckte Quintus flog wie ein 
Papierſpahn im Winde die Treppe hinab und gegen die 
Bruſt des Herrn Collegen, der ſo eben im Eintreten war. 
Dieſer brummte einen Fluch und jener entwich uner⸗ 
kannt, denn die Finſterniß bedeckte den Schleichweg. 

Der Cantor ſah in der Speiſekammer Licht und ſein 
Mädchen, Er ſchluͤpfte hinein. Concordie ſtand eben 
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hier, um ein Tuͤtchen zu prüfen, in welchem fle noch 
Hafergruͤtze vorausſetzte, die dem Vater zum Abendmahl 
dienen ſollte. Ach, es war leer! Ihr ſchwermuthvoller 
Blick flog nach oben, er verweilte an der einzigen Knack— 
wurſt, die wie ein aufgeknuͤpfter Duodez-Zigeuner von 
der Decke herab baumelte. Jetzt aber fuhr die Schreck— 
hafte bei dem Anblicke des uͤberraſchenden Vertrauten 
zuſammen, der heute dem Torquato Taſſo glich und ſich 
alſo vernehmen ließ: 

f Was muß ich hören, Concordia! die ſchwarze Stunde 
ſchlaͤgt, die verſuchende! Drei Egoiſten kamen an, um 
die Bluͤthe unſerer Jungfrauen zu muſtern und die ihnen 
zuſagt, für ſich auszuwaͤhlen. Und Du, die blühendfte 
und lieblichſte von allen, wirft ihrem Schoͤnheitſinne nicht 
entgehen. Sie bieten Euch Gold, Sammet und Seide, 
Prunk und Schmuck und alles was ein Maͤdchenherz er 
freuen und bethoͤren muß. Was kann ich Aermſter in 
die Schale werfen? der Hoffnung Daͤmmerſchein und 
ſchmale Biſſen. Zwiſchen dem Ueberfluß' und dem Mans 
gel, zwiſchen dem Roſenglanz und dem Grau in Grau 
ſteht meine Schwankende mitten inne; des Kindes Pflicht, 
der weibliche Inſtinkt weiſ't ſie zu jenem hin; ich ſoll 
ein Mann ſeyn — ſoll entſagen! 

Concordia mußte jetzt ploͤtzlich auflachen, denn das 
gehangene Knackwuͤrſtchen ſpielte während dieſer empha— 
tiſchen Rede, ohne ſein Wiſſen, in dem Haarſtrauß des 
hochgeſtalteten Cantors und machte ihn fuͤr Momente 
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zum Einhorn. Der Verftörte aber mißdeutete in feine 
Drangſalhitze das unbegreifliche Gelächter, fein Sähzorr 
ergriff ihn, er ſtuͤrzte fort und aus der Küche her rief 
Hanne nach der Hafergruͤtze. 


Am folgenden Abende glänzte der Vollmond mit ſet— 
nem Namensvetter um die Wette und die Herzen der 
herzuſtroͤmenden Mädchen ſchlugen ſchon bei'm Eintritte, 
wie bisher im Laufe der Cottllons, denn fie wußten, 
Trotz dem erfolgten Widerrufe, nichts gewiſſer als daß 
die Thalmaͤnner des Freiens wegen gekommen waͤren 
und hofften nun mit Zagen auf einen Treffer. 

Die Goͤnnerinn, welche geſtern früh bei Rentſchrei— 
bers zuſprach und deren Liebling Suſanne war, hatte 
dieſe zu dem Antheil' am Feſte vermocht, welchem ſich 
die beiden Schweſtern mit Entſchloſſenheit verſagten. Con— 
cordie blieb daheim, um ihren Cantor vor der Verzwelf— 
lung zu bewahren, Amanda aus Mangel an allem Be— 
noͤthigten, doch wieß ſie guͤtig das Entſagopfer ab, zu 
dem der Quintus ſeinen Magen zwingen wollte. Er 
mußte Maͤßigung geloben und hingehen. 

Obgleich die Goͤnnerinn Suſannen mit elnem Kleide 
aus ihrem Vorrath unterſtuͤtzte, ſo ſtachen doch die Mit— 
ſchweſtern das gute Maͤdchen voͤllig aus; was ihr aber 
vor dieſen zum Voraus blieb, war die herrlichſte Gabe 
der Feen — die Anmuth. 

Suschen verbarg ſich, im Bewußtſeyn der Aermlich⸗ 
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keit ihres Schmuckes, hinter den Prunkenden. Sie fand 
die beiden ſie empfangenden Thalmaͤnner bleich und gar— 
ſtig, keck und anmaßend und hoͤrte mit Erſtaunen, daß 
ihr geſtriger, jetzt ſtolz einherſchreitender Heimſucher, der 
Stiefbruder dieſer beiden und das eigentliche Haupt der 
Gemeine ſey. Zu ihrem Befremden ſchien ſie derſelbe heute 
ganz zu uͤberſehen, was vielleicht die Folge einer Anti— 
pathie gegen den Amtmann war, mit dem es vorgeſtern, 
bei der Ankunft, wegen der Paͤſſe zu einem Wortwechſel 
kam und welcher jetzt das beſcheidene Veilchen hinter der 
prangenden Tulpenflur aufſuchte und auszeichnete. Die— 
ſer angenehme, beguͤterte, noch unbeweibte Herr, wollte 
der armen Suſanne Weiher beſonders wohl; er hatte ſie 
noch nie in dem Kreiſe der Geſellſchaft gefunden und 
unterhielt dieſelbe nun fo lebhaft, daß das Mädchen bei⸗ 
nahe den König dieſes Feſtes uͤber ihm vergaß. Nichts 
war dem Amtmann, wie er verſicherte, betruͤbender als 
der geſtrige Fall mit dem Pferde, der ihm fuͤr heute das 
Tanzen verbiete und damit um den Genuß bringe, Hand 
in Hand mit ihr durch die Reihen zu fliegen. Daruͤber 
beruhigte ihn Suſanne, beredtſam und einnehmend und 
ließ das Licht ihres Mutterwitzes und die ruͤhrende Zus 
gend der Ergebung ganz unabſichtlich vor ihm leuchten. 


Der Ball hatte begonnen, die Nachbarinnen tanz⸗ 
ten, und ſie nur blieb unangeſprochen, weil die jungen 
Herren ihre Muͤhmchen, ihre Liebſten und die Toͤchter 
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und Frauen der Patrone vor allen in Gang bringen und 
in Laune ſetzen mußten. Die Wuͤrdigen, welchen je ein 
Aehnliches begegnete, errathen, wie weh ihr das that und 
wie unzureichend ſelbſt des Amtmanns angenehme lins 
terhaltung hier erfchten, wo ſelbſt Engelzungen langweis 
len, wenn fie nicht: „Ob es gefällig ſey?“ anfragen. 

Suschens zukuͤnftiger Schwager, der Quintus, hakte 
ſich indeß zum Schenktiſche hingeſtohlen und ein gewal— 
tiges Herz von Mandeltorte auf der Zunge, als der aͤltere 
Thalmann, welcher heute wieder die Liebenswuͤrdigkeit 
4 605 war, den achtbaren und gelehrten Freſſer an's Herz 
ruͤckte. 

Ich weiß es, ſprach er: der Staat iſt undankbar 
und Ihre goͤttliche Kunſt und Wiſſenſchaft geht hier nach 
Brote, aber mein Vater gilt, unter uns, bei des Mini⸗ 
ſters Exzellenz und ſobald ich zuruͤckkomme, ſoll es mein 
Erſtes ſeyn, Sie weich zu betten. 

Die Mandeltorte verhinderte den Quintus, zu fels 
ner Bekuͤmmerniß, das Uebermaß gefuͤhlter Erkenntlich⸗ 
keit auszuſprechen, er dankte ſtill entzuͤckt mit Blicken 
und Geberden und deutete gutmuͤthig auf den nahenden 
Cantor, als auf einen gleich wuͤrdigen Gegenſtand fuͤr 
ähnliche Verwendung hin. Thalmann aber warf ſich 
jetzt an des Buͤrgermeiſters Bruſt, der ihn wegen der 
reichen Begabung des Waiſenhauſes mit Schmeichelwor⸗ 
ten uͤberhaͤufte und auf Befragen Zeit und Stunde zur 
Uebernahme der verhießenen tauſend Thaler ganz unmaß⸗ 
geblich anberaumte. Die beiden andern Thalmaͤnner dreh— 
ten indeß die Maͤdchen faunenhaft im Walzer und dieſe 
dedauerten nur, daß es unmöglich ſey, fie liebenswerth 
zu finden. 

Bei Tafel floß der Schaumwein und begeiſterte, was 
noch der Wallung faͤhig war; der Maß haltende Amte 
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mann verkehrte, nach wie vor, als Suſannens Nachbar, 
mit dieſer, und ein viel ſchoͤnerer Geiſt beſchwingte beide. 
Der Quintus ſehnte ſich kauend nach Amanden und oͤffnete 
drei Weſtenknoͤpfe. So hatte er im Traume ſelbſt noch 
nie geſchmauſ't. Und platze ich, dachte er laͤchelnd und 
ihrer Warnung eingedenk: ſo platze ich fuͤr die beſſere Welt! 
Als nach der Tafel von Neuem getanzt ward und 
nun auch zu Suſannen die Herren kamen und ihr die 
Hand boten, verſagte ſie ſich ſtolz und kalt und wuͤnſchte 
jetzt nur darum, daß Herr Thalmann daſſelbe verſuchen 
moͤge, um ihn gleich dieſen abzuweiſen. Aber man ſah 
ſich jetzt vergeblich nach ihm und ſeinen Bruͤdern um, 
auch ward der Amtmann plotzlich abgerufen. Suſannens 
Goͤnnerinn war ſo guͤtig zu fragen, ob ſie geneigt ſey, 
mit ihr heimzufahren! Die Verabſaͤumte wußte der Be— 
freierinn Dank und verbrachte den Reſt der Nacht in 
der truͤbſeligſten Stimmung und ſchlaflos, denn ſie fuͤhlte 
ſich im Innerſten bekraͤnkt und ihre Wangen ergluͤhten 
noch um's Morgenroth auf dem Kiſſen. 


Nach dem Aufſtehen ging es den Gaͤſten wle ihr; 
ſelbſt die gluͤcklichſten Taͤnzerinnen verwuͤnſchten dieſe herbe 
Frucht der Erkenntniß; vor allen lief der Vollmondwirth 
mit dem Kopfe gegen die Wand und ſeine junge Frau 
zerraufte das eigene Haar zuſammt dem falſchen. Es 
waren Steckbriefe, welche geſtern den Amtmann von Su— 
ſannen entfernten — Steckbriefe, welche die Gebruͤder 
Thalmann als abgefeimte Gauner, als die Haͤupter einer 
Bande bezeichneten. Sie hatten ſich nur eben aus dem 
Staube gemacht, als jener mit der Wache in den Saal 
zuruͤckkam und den Ball ſo ſchnell als tragiſch unters 
brach. Verſchwunden war mit ihnen ein ſtarkes Capital, 
das dem Inhaber des Vollmondes vor kurzem einging, 
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der Schmuck der Wirthinn und ein Theil ihres Silber 
zeuges. Der abgeſchmatzte Buͤrgermeiſter vermißte ſeine 
goldene Doſe, die Frau Zoll-Einnehmerinn ihre Zitter⸗ 
nadel, der aͤrmſte Quintus ſammt vielen Reichern ſeine 
Uhr. Der eine dieß, der andere jenes. Die Ballkoſten 
mochte das Waiſenhaus decken. 

Nur die Familie Weiher gewann bei dem Unfalle. 
Suſannens Reiz und Werth entflammte den Amtmann, 
welcher vornehme Goͤnner hatte, die nun den guten 
duͤrftigen Rentſchreiber mit ſatiſamer Zulage, den Quins 
tus und den Cantor mit fetteren Schulaͤmtern verſahen 
und dieſe damit in den Stand festen, das holde Cordchen 
und die ſanfte Amanda zu den Freuden des Eheſtandes 
einzufuͤhren. Den aufgegriffenen Thalmaͤnnern ward der 
Ertrag dieſer Nacht abgenommen und es geſchah denfels 
ben, was Rechtens iſt, die drei Schweſtern aber feierten 
ihre glänzenden Beilager im Vollmonde, um den befchäs 
digten Wirth und ſeine verkuͤrzte Hausehre zu vergnuͤgen. 
Da laͤnderte ſelbſt die freudenreiche Großmama, der Quin⸗ 
tus ſchwankte zwiſchen Amanden und der Aalpaſtete und 
mitten in der Luſt verſchwand Suſanne mit dem herr⸗ 
lichen Braͤutigam, wie damals die Thalmaͤnner; doch 
ftatt des Zeters und der Laͤſterung begleitete fie der Se— 
gen und die Sehnſucht der walzenden Paare, deren flüchs 
tige Scheinehe der letzte Pfiff und Strich des unparteiifchen 
Stadtpfeifers trennte. b 


Ende. 
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